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Das Straßen- und Sciffahrtsweſen der 

Nordoſtſ<weiz im Mittelalter. 

Von Fritz C. Moſer, 

Einleitung. 

1. Geograyhij<e Grundlagen. 

Die Entwicklung des Straßen- und Schiffahrtsweſens der Nord- 

oſtſHwoiz iſt eng verknüpft mit der Bodengeſtaltung dieſes Landes. 

Die Nordoſtſchweiz iſt ein Gebiet, das in ſeiner Form eigentlich 

eine Inſel darſtellt. Auf allen Seiten iſt ſie von Seen und Flüſſen 
umſchloſſen. Eine Ausnahme macht nur das Gebiet des heutigen 

Kantons Sc<haffhauſen. Der ganze Oſten und Norden iſt umrahmt 

von dem mächtigen Be>en des Bodenſcees und dem breiten Rhein. 

Aare, Limmat, Zürichſee und Walenſee ſchließen den Weſten und 

Süden ab. Sciffbar waren außer den Seen ſowohl der Rhein als 

auch die Limmat. Im Mittelalter bildeten die Gewäſſer überhaupt 

eine ſehr bedeutende Erleichterung für das Verkehrsweſen. Der 
Rhein bewahrte zwar bis zum Bodenſee den Charakter des Ge- 
birgsſtroms mit all den üblen Eigenſchaften eines ſol<hen: Hoh- 

waſſergefahr, Geſchiebetransport, Serpentiſierung. Das erſchwerte 

den Brückenbau ſehr ſtark. Doch war ſein Gefälle von der IJIller- 

mündung abwärts durc<ſchnittlih nur 0,9 Promille.* Dieſe Strecke 

eignete ſich alſo für die Sc<iffahrt bei günſtigem Waſſerſtand ſehr 

gut. Der Bodenſee bildete bei ſeiner großen Länge und Breite 
eine hervorragende Verkehrsſtraße. Seinem Einfluß hat die Rhein- 

ſtraße ab Konſtanz auc< ihre große Eignung für die Schiffahrt zu 

verdanken. Der Rhein verläßt hier bei Konſtanz den Bodenſee 

vollſtändig geklärt und ruhig. Sein Gefälle bis Schaffhauſen iſt nur 

0,128 Promille.? Größere Sc<hwierigkeiten für die Sc<iffahrt bot 

der Rhein vom Rheinfall abwärts bis Waldshut, Klippenbildungen 

zeigten ſich manchenorts, ſo 3z. B. bei Kaiſerſtuhl und bei Koblenz. 

1 Härry A., Hiſt. Entwicklung des ſchweiz. Verkehröweſens, S. 18. 
? Härry, a.a.O. S. 75.



Walenſee und Zürichſfee bilden hervorragende Aus- 

gleihsbe>en. Das Linthgefälile vom Walenſee bis Zürichſee beträgt 

nur 0,8 Promille. Dieſe klare und geſchiebefreie Stre>e eignete 

ſich für die Talfahrt und für die Bergfahrt. Dagegen iſt das Gefälle 

der Limmat bis zur Aaremündung 1,9 Promille. Bei dieſem hef- 

tigen Zug des Waſſers war nur die Talfahrt möglich. Das Gebiet 

der hydrographiſhen Pforte der Shweiz (Limmat-Reuß-Aare-Ver- 

einigung und Durc<bruch) war von gewaltiger Bedeutung für das 

Verkehrsleben der Nordoſt- und Mittelſ<weiz. Im Mittelalter ging 

von hier aus der Verkehr nach den vier Richtungen der Windroſe. 

Das Innere des zu behandelnden Gebietes iſt im Oſten und 

Südoſten erfüllt von den Ausläufern des Alpengebirges. Gonzen, 

Churfirſten, Speer und das Säntismaſſiv ſind gewaltige Hinderniſſe 

für die Geſtaltung des Verkehrsweſens. Auch das ſehr unruhige 
Terrain des Appenzeller Vorderlandes ſtellte dem Verkehr des 

Mittelalters bedeutende Hinderniſſe entgegen. Ein Durchpaß bot 

ſich in den Übergängen des Appenzellerlandes, Stoß und Ruppen, 
ſowie in dem Paß von Wildhaus. Den beiden Appenzeller Päſſen 

kfam erheblich größere Bedeutung zu als dem Lokalpaß von Wild- 

haus.2 

Während ein breiter Streifen Land re<hts des Zürichſees über 

Greifen- und Pfäffikerſee und über Kloten-Bülac< na<h dem Norden 
zu offen bleibt, iſt das ganze Innere des Landes von den Tößbergen 

erfüllt. Keine Gletſcher haben das Tößbergland abgeſchliffen, aber 

unzählige Waſſerrinnen haben es nac< allen Seiten hin durc- 

fur<t. Wenn wir bedenken, daß dieſes Bergland im S<nebelhorn 

eine Höhe von 1295 Meter erreicht, ſo iſt ohne weiteres klar, daß 

die Tößſperre eine ſehr nachteilige Wirkung auf die Geſtaltung des 

Straßenweſens haben mußte. Während ſic< auf der Flanke ein 

nicht ſhwerer Übergang über den Rikken möglich zeigt, war weiter 

abwärts eigentlih nur no<) im untern Teile des Bexglandes ein 

Durc<hbruch mögli<. Der erſte Dur<bruch geht über Winterthur- 

Kemptthal-Effretikon, den zweiten hat die Töß gegen den Rhein hin 

gegraben. Eine große Bedeutung für den Verkehr kommt nur dem 

erſten zu; denn er macht die Weſtoſt-Verbindung Zürich-Konſtanz 

erſt möglich.* 

i Mitten durc< das ganze Gebiet der Nordoſtſ<weiz aber hat in 

vielen Wenden und Biegungen die Thur ihr Bett gegraben. Dieſes 

3 K. Mél]_erx Geogr. VorauSsſ. der ſc<weiz. Territorialbildung. S. 49 (S.-A. S. 21). 
1 K. Meyer, a.a.O. S. 80f. (S.-A. S. 52).
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Thurtal hat die Möglichkeit für manche Linie erſt geſchaffen. In 

den oberſten Oſtweſtlauf mündet der Paß von Wildhaus ein, den 

Südnordkanalk benüßte die Straße vom Rickenpaß her, und dem 
breiten Unterlaufe endlich folgte die große Linie Arbon-Pfyn-Win- 

terthur-Baden. 

Das nördliche Gebiet gegen Bodenſee und Rhein iſt ſanftes 

Hügelland, das einem Übergange keine merkbaren Hinderniſſe ent- 

gegenſetßt. Durc<h dieſes Gebiet mußte der Anſ<hluß an die Brücken- 

ſtädte Schaffhauſen, Dießenhofen, Stein a. Rh. und Konſtanz er- 
reicht werden. Ebenſo leiht zu durchgehen iſt das Gebiet in der 

nordweſtlichen E>e der Nordoſtſc<hweiz. 

Wenn wir nun auch die großen außergebietlichen Anſc<lußlinien 

betrachten, ſo ergibt ſich folgendes Bild von den Verkehrswegen: 

die Lage der Nordoſtſ<hweiz im weitern geographiſchen Rahmen und 

in bezug auf die internationalen Verkehrslinien muß als günſtig 

bezeichnet werden. Die rieſige Hochfläße Bayerns und Schwabens, 
des obern Donaugebietes, verengt ſich gegen den Bodenſee hin und 

geht über in den breiten welligen Kanal des ſ<weizeriſchen Mittel- 

landes. Was vom obern Donaugebiet her nach Lyon oder nach 

Italien wollte, das mußte im erſtern Falle dur< die nördliche Zone 
der Nordoſtſ<hweiz, im leztern Falle aber konnte es, wenn vom 

Brenner abgeſehen wurde, durch den Rheinkanal gegen Chur hin 
ſich ergießen. Auc die Linien von Tirol her zum Mittelrhein mün- 

deten in das Bodenſeebecken ein. 
Weſtdeutſ<hland, Württemberg einerſeits und das Rheingebiet 

anderſeits, ſuchte den Weg nac<h JItalien ebenfalls durc< das Gebiet 

der Nordoſtſ<weiz. Wir verſtehen ohne weiteres, daß die Städte 
Württembergs, Rottweil und Reutlingen, ihren Anſchluß nach 

Italien über Bodenſee-Rheinkanal einerſeits und über die Zürich- 

ſee-Walenſeerinne anderſeits gegen Chur hin finden mußten. Die 
vielſa<e Benüßung der Waſſerwege brachte es mit ſich, daß von 

Italien her der Weg über Walenſee-Zürichſee und rheinabwärts 
nach den mächtigen Städten am Mittelrhein, Mainz und Köln, offen 
ſtand. Vor Erſchließung des Gotthards mußten die Unter- und 
Mittelrheinſtädte ohnehin über den Septimer nac<h Italien, wenn 

man es nicht vorzog, weiter weſtlich über den Mons Jovis (Großen 
St. Bernhard) zu gehen. 

Wir ſtellen ſeſt, daß dieſes Gebiet der Nordoſtſhweiz an der Oſt- 

und an der Südflanke u m gangen wurde, Im Weſten und Norden 

aber waren manche und leichte Dur<gänge möglich. Die
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Übergänge des Alpengebietes und des obern Tößberglandes 

erlangten nur Jekundäre Bedeutung. Den großen Verkehr über- 

nahmen der breite Nordſtreifen nördlih Zürich-Winterthur-Wil- 

St. Gallen und die beiden Flanken Oſt und Süd; das ganze Gebiet 

ſüdlich dieſer Linie Zürich-Winterthur-Wil-St. Gallen bis an die 
beiden Flanken im Oſten und Süden aber kam über eine unter- 

geordnete Bedeutung nicht hinaus; denn dieſes Gebiel zeigte ſich 

als zu ſchwierig für die Bewasorkjielligung des Durch- und Über- 

ganges. 

11. Das römiſc<he Straßenweſen der Nordojtſchweiz. 

Das erſte Bedeutende, was in der Nordoſtſ<weiz für die Schaf- 

fung eines Straßenſyſtems getan wurde, ſchufen die Römer. Sie 

erfüllten dieſe Aufgabe ſo trefflich, daß wir heute noc< das römiſche 

Straßenſyſtem als die Grundlage der Verkehrsentwickluing in der 

Nordoſtſ<weiz betrachten müſſen. 
Fragen wir nach den Punkten, die die Römer mit Durchſchnei- 

dung oder Berührung der Nordoſtſ<weiz erreichen wollten, ſo ergibt 

ſich folgendes: von Jtalien her mußten die Provinz Rätien, von 

Rätien her Gallien und die reichen Kulturzentren am Mittel- und 

Unterrhein erreicht werden, und endlich bedurſte das ſüdliche 

Gallien einer Verbindung mit dem Donauquellgebiet. Dieſe Linien 

finden wir nun auſgezeichnet im Itinerarium Antonini und in der 

Tabula Peutingeriana, wo uns der Zuſtand der Dinge im 3. und 
4. Jahrhundert der Kaiſerzeit vor Augen geführt wird. Was die 

Spezialforſchung (Ausgrabungen) feſtgeſtellt hat, ergänzt dieſe 

Reiſewerke in wertvoller Weiſe, kann aber ſelbſtändig kein Bild 

ergeben. 

1. Italien-Rätien: Die Peutingerſc<he Karte nennt an 

dieſem Straßenzug die Stationen Curia, Magia, Clunia und Bri- 

gantium. Der Anſ<luß von Jtalien her erfolgte über Maloja- 
Julier (die Benüßung der Septimerroute iſt nicht erwieſen). Curia 

iſt das heutige Chur, der Sammelpunkt aller graubündneriſchen 

Alpenſtraßen, Magia darf ohne weiteres mit dem heutigen Maien- 

feld gleichgeſezt werden, Clunia iſt wohl ſiher das heutige Alten- 

itadt nördli< von Feldkir<, Brigantium iſt Bregenz. Von Brigan- 
tium war der Weg na< dem Donauoberlauf und weiter donau- 

abwärts nicht ſ<wierig, 

2. Rätien-Gallien Das iſt die Hauptlinie unſeres Ge- 

bietes. Dieſe Straße iſt wohl ſchon unter Auguſtus von Augſt über
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Bregenz nach Augsburg und von dort weiter nach Oſten geführt 
worden. Das UÜtinerarium Antonini nennt auf ihr die Stationen Bri- 

gantia (Bregenz), Arbor felix (Arbon), Ad fines (Pfyn), Vindonissa 

(Windiſc<), Arialbinnum (Burgfelden bei Baſel), Mons Brisjacus 

(Alt-Breiſac<h). Von Cambote (Kembs a. Rh.) ging die Abzweigung 

von dieſer Linie weg über Vosontio (Beſangon) nac<h dem Herzen 

von Gallien. 

3. Rätien-Mittelrhein Dieſe Hauptlinie führte von 

Mons Brisiacus direft über Argontoratum (Straßburg) weiter ab- 

wärts nach den Rheinſtädten. 

4. Natürlich brauchte die große Oſtlinie auch eine Verbindung 

mit der großen weſtſ<weizeriſ<en Hauptſtraße, auf der ſich 

der hauptſächlichſte Verkehr der Römer in der Schweiz abwicelte. 

Zu jener weſtſc<hweizeriſchen Straße ſtieg man über den Summus 

Poeninus (Großen St. Bernhard), und reiche Funde haben gezeigt, 
wie begangen dieſer Paß war. Jenes weſtſchweizeriſche Gebiet mit 
Aventicum hat in römiſcher Zeit entſchieden größere Bedeutung 
gehabt als unſer oſtſchweizeriſches mit Vindonissa. Das ergab ſich 

aus der größern Nähe der Provinz Gallien. Das Itinerarium An- 

tonini zählt vom Summus Poeninus über Aventiculum Helvetiorum 

(Avenc<hes) Stationen auf bis Salodurum (Solothurn), geht dann 

aber weiter nach Augusta Rauracum (Augſt). Ein wichtiger Fund 

im Kanton Aargau läßt uns aber die Verbindung der beiden Linien 

über Rohr-Rupperswil möglich erſcheinen.! 

5. Südgallien-Donauquellgebiet. Das eben beſpro- 

Hene Stü> Aventicum-Vindonissa fand ſeine Verlängerung nach 
Norden hin. Die Peutingerſche Tafel führt die Stationen Vindonis8a- 

Tenedo (Zurza<) mit der Fortſezung bis Brigobanne (Hüfingen, 
an der Brege, Quellfluß der Donau) an. Neuere Forſhungen 
haben auc feſtgelegt, daß Aris Nauis (= Flaviis) an dieſer Streke 

mit Rottweil gleichzuſeßen ſei, und Samuloconis mit Rottenburg 

am Ne>ar. Damit ſind wir im Donauquellgebiet. 

Wir beobachten bei dieſem römiſ<hen Straßenſyſtem der Nordoſt- 

ſ<weiz eine ähnliche Verteilung auf das Gebiet, wie ich ſie in der 

geographiſchen Einleitung hervorgehoben habe. Das Gebiet der 

Nordzone nördlich der Linie Vindonissa-Vitudurum-Ad fines-Arbor 

felix-Ad Renum-Brigantium iſt von etlihen Strecken durchſchnitten. 

Hier wicelt ſich ein großer Verkehr ab. Eine Verkehrslinie von 

1 Anzeiger fiür Schweiz. Altertumöfunde 1899, S. 122, Bericht von Dr. A. Geßner-
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großer Bedeutung iſt die Flankenlinie dur< das Rheintal, wäh- 

rend die Flankenlinie Walenſee-Zürichſee-Turicum-Aquas nur 

ſekundäre Bedeutung hat. Das ganze Gebiet vollends ſüdlich der 

Oſtlinie Vindonissa-Brigantium bis an die Flankenlinien war im 

römiſchen Verkehr5weſen eigentlich faſt bedeutungslos. 

A. Das Straßen- und Sc<iffahrtsweſen der Nordoſtſ<weiz von der 

Invaſion der Germanen bis zum Ausſterben der Karolinger. 

1. Die Einjtellung der Politik zum Verkehrsweſen. 

Der Handel und der Pilgerverkehr. 

81.DieEinſtellungderKarolingerzumVerkehrs- 
weſjen. DerBereichderLokalmächte. 

1. Die Karolingiſchen Kapitularien in ihrer 

Richtung auf ein Verkehr5-Regal? Der römiſche 
Staat, der ſich bewußt war, wie gewaltig die Geſchloſſenheit eines 

großen Reiches durc< die Erfaſſung des Verkehrs gefördert werde, 
erlebte unter den Karolingern in gewiſſem Sinne eine Wieder- 

geburt. Vor Karl dem Großen wurde wenig getan für den Ausbau 

der Straßenzüge; aber auf die Erfaſſung und die Erhaltung der 
beſtehenden Linien weiſen die Kapitularien vor und na< ihm deut- 

lich hin. Die verfaſſungsgeſchichtlihe Forſ<hung hat heute feſtgelegt, 
daß das Marktregal und das Zollregal bis in die frühe- 

ſten Zeiten des karolingiſ<hen Reiches zurücreichen.? In Werbin- 

dung damit ſtand ein Straßen- und Schiffahrtsregal, 

wie ſic<h dies aus den folgenden Ausführungen ergeben wird. 
a. „De pontibus vero vel reliquis Similibus operibus que ec- 

clogiastici per iustitiam et antiquam conguotu- 

dinem cum reliquo populo facere debent hoc praecipi- 

mus ..."* von 787. 

b. „Et unusquisque comes ... In Suo comitatu ... habeat 

pontes bonos, naves bonas."* von 801--813. 

c. „Ut pontes publici, qui per bannum fieri Solebant, anno 

praegente in omni loco restaurentur."* von 819. 

1 Hoops Renllexikon. Artikel Verkehröweſen, Brücke, Binnenſchiffahrt, Handel, 

Zoll. 
2 Mon. Germ. Hist. Legum Sectio II. 1-2 Capitularia Regum Franc. 
3 Rietſchel S. Markt und Stadt in ihrem rechtlichen Verhältnis. S. 7. 
4 Cap. Mantuanum Sec.1, S. 197. 

5 Cap. Aquisgr. 1, 171. 

6 Cap. Miss. 1, 290.
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d. „Do duodecim pontibus Super Sequanam volumus, ut hi pa- 

gonsocs quil eos facere debent a misSis noSstris admonean- 

tur, ut eos celeriter restaurent ...""* von 821. 

e. „Do viis ot pontibus et celeris excublis publicis..."* 

von 832. 

f. Do viis per aquas ..." 

Do navibus, quac vadunt Sub pontibus, videlicet ut inde 

teloneum non exigatur."* von 854. 

Im Januar 777 erteilte Karl der Große zu Herjtal dem Kloſter 

Lorſch am Rhein die Beſugnis, eine Fahrſtraße anzulegen.!** Und 

ſchließlich verleiht derſelbe am 2. Juni 800 dem Kloſter Cormery 

Zollfreiheit für zwei Sc<iffe;1* desgleihen mit unbekanntem 

Datum dem Patriarchen von Grado Zollfreiheit für vier Sciffe.!? 

Dies ſind Beiſpiele für eine Durc<hbrehung des Regals. 

2. Das Verkehrs-Regal. Die Ausführungen unter 
Punkt 1 erläutern, daß ein Straßen- und Sciffahrtsregal vorhan- 
den war. Die viae publicae (Landwege und Waſſerwege), fowie 
das „navigium cum naulo"18 waren königlihe Regale. Sowohl das 

Zollregal wie das Marktregal exiſtierten in karolingiſ<her Zeit. Das 

Transportreht ergab ſi<h aus dem Straßen- und Sc<iffahrtsregal. 

Wir konſtatieren alſo für die ganze karolingiſche Zeit das Beſtehen 
eines Verkehrsregals,. 

3. Die Beſtimmungen betreffend die Wege- 
lagerei. Individuen, die ſich des Raubes in Dörfern oder der 

Straßenräuberei im offenen Feld oder im Wald ſhuldig gemacht 
hatten, verfielen den geſeßlihen Strafen.2** Eine nähere Angabe 
über den Strafumfang gibt ver Pactus Alamannorum aus dem 
7. Jahrhundert, der namentli< für unſer Unterſuchungsgebiet in 
Frage kommt: „Do wegalaugem (Wegelagerei) 6 80lidos 801vat." 

4. Der Bereich der Lokalmädchte. Das königliche Ver- 
fehrsregal ließ den Lokalmächten theoretiſch nur geringe Befugniſſe. 
Der Privatverkehr konnte mindeſtens durc< das Zollregal zu erheb- 

7 Capitula Miss. 1, 301. 
8 Hlotharii Cap. Miss. II, 65. 

9 Cap. Miss. Att. II, 277. 

190 Mon. Germ. Hist. Dipl. carol. Tom. 1, Nr. 114, S. 160. 

11 Mon. Germ. Hist. Dipl. carol, Tom. 1, Nr. 192, S. 257. 
12 Mon. Germ. Hist. Dipl. carol. Tom. 1, Nr. 20t, S. 270. 

13 Börlin G., S. 22 Einſiedeln erhält 965 von den Ottonen das navigium cum 
naulo. (Das Fährrecht.) 

14 Hludowici II. Cap. Papiense. 850 exeunte. 

15 Mon. Germ. Hist. Leg. Sect. 1 Leg. Nat. Germ. V/1, S. 23.
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lihen Leiſtungen gezwungen werden. Rechtlich beſtand eigentlich 

nur für den privaten Wagenverkehr auf Straßen freier Handel 

und Wandel; faktiſc<) war allerdings dur<; Uſurpation eine 

größere Beweglichfeit mögli<. Aber mindeſtens zur Zeit Karls 

des Großen waren einer ſol<hen Uſurpation etwas engere Grenzen 

gezoögen. 

Eine Durc<bre<hung des Regals ſeßt aber ſ<on zur Zeit 

Karls des Großen ein. Sie geſ<hah auf dem Wege der Verlei- 

hung. Gegen Ende des 9. Jahrhunderts iſt ſchon ein großer Um- 

fang der Verleihungen zu verzeichnen, und die Ottonenpolitik des 

10. Jahrhunderts baut ſchließlic< dieſe Möglichkeit no< viel weiter 

aus. 

S2. Der Handel. 

1. Der Warenhandel. Der Warenhandel dieſes Zeitab- 

ſc<hnittes beſ<hränkte ſich auf die unumgänglich notwendigen Waren 

einerſeits (Salz, Wein, Tuch, Pferde, Sklaven), Waren alſo, die 

im Gebiet ſelbſt nicht beſchafft werden konnten, des weitern auf 

Shmudgegenſtände und Gewürze, und endlich auf die Kultgegen- 

ſtände der Kirc<e. Handelsleute waren in erſter Linie die Juden, 

jedenfalls faſt immer die Angehösrigen fremder Nationen.!** Der 

Huandel war ein Hauſierhandel im weſentlichen Sinne, die Händler 

betrieben einen Wanderhandel.!"? . 

Vom Oſtweſthandel der früheſten Zeit des Mittelalters bringen 

uns Kunde die Gräberfunde, die im Schweizeriſchen Landesmuſeum 
aufbewahrt ſind. Es handelt ſich um zwei Fiſchbroſchen aus Silber 

und Gold mit Almandinen, einen goldenen Fingerring mit Rubin 

(Funde von Bülach), zwei Vögelhen aus Gold mit Almandinen 
(Fund von Zürich-Außerſihl) und zwei Broſchen aus Gold mit Al- 

mandinen (Fund von Beringen, Kanton Schaffhauſen). Die gleichen 

Gegenſtände in noch ſhöneren Ausführungen und in reichlicher Zahl 

fand man in der Krim. Dort wurden ſolche Kunſtgegenſtände unter 

dem Einfluſſe von Byzanz hergeſtellt. Donauaufwärts hat man ſie 

in unſer Gebiet gebracht.'* 

Aus unſerm Gebiet ſtammen auch die Angaben des Möncs von 
St. Gallen,** der von Gewürzen redet, die nur von Überſee ſtammen 

18 Mon. Germ. Hist. Legum Sectio I1, 2. Bd. S. 249--252: Inquisitio De The- 
loneis Raffelstettensis. 903--906. „Mercatores, id est Judei et ceteri mercatores.“ 

17 Schulte A., Geſchichte des mitt. Handels und Verkehrs 1, S. 79. 

18 Mitteilung von Herrn Direktor Lehmann vom Landesmuſenm, 
'» Gesta Kar. Magn. I c. 18.
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können. Richtig erwähnt dieſer Mönc< auc<h einen jüdiſchen Han- 

delsmann, der unmittelbar aus Paläſtina „multa pracciosa et inco- 

gnita" einzuführen pflegte, die er an deutſche Biſchöfe zu über- 

mäßigen Preiſen losſ<lug.?* Derſelbe erzählt ferner, daß die Hof- 

leute Karls des Großen ihr feines Pelzwerk und ihre ſeidenen, mit 

Purpur verbrämten Kleider aus Pavia von venetianiſchen 

Kaufleuten bezogen, welche „do transmarinis partibhus omnes orien- 

talium divitias"? berbeiſhafften.21/2? 

Der Sklavenhandel iſt bezeugt aus manc<en karolingiſchen Ka- 

pitularien, Aber auch unmittelbar aus unſferm Gebiet, von Walen- 

ſtad, wiſſen wir, daß dort Sklavenmärkte im 9. Jahrhundert abge- 

halten wurden.*?*? Daneben handelte man in Walenſtad auch noc< 

mit Pferden. 

Einen überraſchenden Einbli> in die Verkehrs- und Handels5- 

verhältniſſe des 9./10. Jahrhunderts gibt uns die Inquizitio De 

Thelonois Raſffelstettensis (ſiehe Anm. 15). Raffelſtetten war ein 

Ort an der Donau unterhalb Linz im bayriſch-öſterreichiſchen Grenz- 
gebiet. Hier gingen die Waren donauaufwärts nach Linz und weiter 

aufwärts bis in die Nordoſtſchweiz. Als Händler werden in 

erſter Linie die Juden aufgeführt, dann aber auch Bawari (Bayern) 

und Sclavi (Slaven). Die Bayern führten in Sciffen und zu 

Wagen das Salz von Reichenhall heran, die Slaven brachten 

Pferde und Rinder (Ochſen), und endli<h führte man Sklaven 

(wancipia) aus Rußland (ds Rugis) und von den Märkten Böh- 

mens heran. I<h neige zu der Anſicht, daß jener Südnordhandel, 

der von Venedig her kam, weniger bedeutend war als dieſer Oſt- 
weſthandel, wie wir ihn hier in Raffelſtetten ſahen. 

2. Die Märkte?* Wo Römerſtädte und Römerſiedlungen den 
Sturm der Völkerwanderung überdauert hatten, da' lebte auch der 
Handel fort, der dort geblüht, wenn auch zunächſt nur unter küm- 
merlichen Formen. Später aber zogen die Biſchofsſtädte wie Straß- 
burg, Baſel und Konſtanz, auch die Pfalzen wie Zürich, Bonn u.a. 
einen regern Verkehr an. Wenn die Verkehrslage einer ſol<hen 
Stadt günſtig war, ſo entſtand wohl nach und nach, meiſt außerhalb 
der WMauern, ein belebter Markt. In Frankreich entwicelten ſich 

20 Gesta Kar. Magn. I c. 16. 
21 Gesta Kar. Magn. II c. 17. 
2? Die Angaben unter Anm, 19--21 ſind Düimmler E., Formelbuch des Biſchofs 

Salomo I1l. von Konſtanz ans dem 9. Jahrh, entnommen. 

23 Vollenweider O., S. 414. 
24 Rtetſchel S., Markt und Stadt in ihrem rechtl. Verhältnis.
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die Märkte (Meſſen) früh und raſc<, namentlic< diejenigen von 

Troyes und St-Denis, in Deutſ<hland, auc< in unſerm Gebiet, 

haben wir ein regeres Blühen der Handelsniederlaſſungen erſt in 

der Zeit der Ottonen. Die Karolinger begünſtigten die Entwi>- 

lung in Frankreich, die deutſc<hen Ottonen aber hatten ein großes 
Intereſſe an der Hebung der deutſ<en Märkte. -- Für unſer Gebiet 

fönnen wir für das 9. Jahrhundert nur den Sklaven- und Pferde- 
markt von Walenſtad belegen. 

S 3. Der Pilgerverkehr. 

Die Kapitularien verfügen, daß Pilger keinen Zoll zu zahlen 

haben ;?* ſie umſchreiben auc<h genau den Begriff einer Pilger- 
herberge.28 Reiſen nacßh Rom waren natürlih häufig vor- 

gefommen, und aus unſerm Gebiet mögen manche dorthin ge- 

gangen ſein; als aber die Zelle des h. Gallus ſih zum blühen- 

den Kloſter entwicelte, als der Ruf des Heiligen in alle Lande 
drang, da verband man oft und gern die Reiſe na<g Rom 

mit einem Beſuch der Gallusſtätte. Ratpert?" und die St. Galler 

Urkunden berichten darüber. Ratpert berichtet in Kap. 31 vom 
Mons Victoris (St. Viktorsberg bei Rankwil im RNheintal), 

Nr. 623 des St. Galler Urkundenbuches vom 23. September 882 
erwähnt einen „religiosus quorundam Scotorum conventus", 

wohl alſo eine Herberge für iriſme Rompilger auf dem St. Viktors- 
berg. Nr. 642 des St. Galler Urkundenbuches vom 15. April 885 

beſtimmt, daß auf dem St. Viktorsberg immer zwölf Pilger ver- 

pflegt werden ſollen. 

Und aus derſelben Zeit iſt für den jezigen Ort Oberglatt 

bei Flawil eine Herberge für Fremde erwähnt.?* Damit iſt der 
Pilgerweg geſchloſſen. Die Pilger zogen vom Rhein über 

Winterthur - Wil nac< „Clata villa" (Oberglatt) und weiter nach 

St. Gallen, wo ſie verweilten. Dann ging der Weg auf der alten 
römiſ<hen Heerſtraße über Rheine> nac< dem St. Viktorsberg und 
hernach rheinaufwärts nach Chur; dann wird uns das Xenodochium 
S. Petri vom Septimer aus derſelben Zeit überliefert, und 

damit können wir den Weg nac<h Italien und Rom verfolgen. 

2% 3Zum Beiſpiel Concilium vernense 755, Juli 11. Bd.1, S.37. 
% Capitula e lege Romana excerpta >26? 1I, S. 311 „Exenodochium,id 

est locus venerabilis in quo peregrini Suscipiuntur.“ 
27 Ratperti casus S. Galli, ed. Meyer von Knonau. 
28 St, Galler Urkundenbuch Nr. 646 von 885 „cella hospitium quae vocatur 

Clata cognomine fluvioli vicini.“
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I1, Die Fern-Straßenzüge und Sciffahrtslinien.! 

Durch das ganze Frühmittelalter benutie man faſt ausſchließlich 

die alten römiſc<hen Straßen, in den römiſc<hen Wagengeleiſen fuhr 

man mit den frühmittelalterlichen Karren weiter. Von neuen Fern- 

ſtraßen hören wir nichts. Alles war auf die Erhaltung der alten 

römiſ<hen Straßen eingeſtellt. 

Beſonders bevorzugte das Frühmittelalter die Waſſerwege. 

Die Waſſerſtraßen des Reichs gingen von Weſt nach Oſt und von 
Süd nach Nord in weiten Linien; der Transport flußabwärts war 

billig und manchenorts leiht, vor allem aber raſcher als auf der 

Straße. 

S4 Die Oſtweſtlinien. 

1. Ober-Donaugebiet-Weſtſ<weiz(Burgund). Wohl 
beſtand im Frühmittelalter no< die alte römiſche Oſtweſt-Heerſtraße. 
Doch alle Anzeichen weiſen auf eine faſt ausſchließliche Benüßzung 
der Waſſerſtraße. Und wo bot ſich ein trefflicheres Syſitem von 

gleichlaufenden Waſſerzügen als hier? Sciffbar war die Aare 

von den weſtſ<hweizeriſchen Seen bis zur Mündung in den Rhein. 

Schiffbar war der Rhein bis in das mächtige Beken des Bodenſees. 
Die Sc<wierigkeiten der Fälle und Stromſchnellen überwand man 
durch Umladen. Dann ging ein leichter Landweg bis zur Donau. 

Und von da öffnete ſi< eine unermeßliche Waſſerſtraße immer 
donauabwärts bis zu den Shätzen von Byzanz. Das iſt die Straße 
(Rußland - Böhmen - Byzanz) - Donau - Bodenſee - Weſtſchweiz (Bur- 
gund). Auf ihr kamen die goldenen Shätße vom Oſten, die Sklaven 
und die Pferde aus Böhmen - Rußland und endlic< das überaus 
notwendige Salz von Reichenhall an der Salzach in Bayern. 

2. Bodenſee-Rhein. Der Geograph von Ravenna (um 

700)? erwähnt eine Straße von Conſtanzia nac<h Urzacha, Caſſan- 

gita, Carſtena, Auguſta und nach Baſela. Das iſt nichts anderes 

als die römiſ<he Straße über Schaffhauſen zur Brücke (oder damals 
vielleicht F ähre) von Zurzah, dann linksrheiniſch weiter abwärts 

über Kaiſten nac< Baſel-Augſt und Baſel. 

Wohl ebenſo ſicher iſt aber der Waſſerweg befahren worden. 

Zwar war der Rhein ſchon damals von Stein a. Rh. bis Baſel 
gefährlih wegen des Rheinfalls und wegen der vielen Strom- 

1 (5S ſei beſonders anf Abſchnitt B, Nömiſches Straßenweſen, verwieſen. 
? Herzvgy H., Die Zurzacher Meſſe. Ammann, Die Zurzacher Meſſen.
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ſchnellen. Aber die ſtarken mittelalterlichen Schiffe ſheuten auch 

dieſen Weg nicht, weil er eben einen faſt ununterbrohenen Waſſer- 
weg vom Bodenſee bis in die reichen Städte am Mittelrhein öff- 

nete. Dieſe Straße iſt aber ebenſo für den Südnord-Verkehr be- 

nüßt worden (ſ. 8 5). 

8 5. Die Südnordlinien. 

1. Oberitalien-Chur-Bodenſee-Rhein Jtalien 
bot natürlich ein großes Intereſſe für den Norden, Rom, der Mittel- 
punkt der abendländiſ<hen Chrijtenwelt, zog die Gläubigen an; Ve- 

nedig, die mächtige Handelsſtadt, brachte die Schäße des Orients 

über das Meer. Auch die Heereszüge gingen über die Bündner- 

alpen, wenn ſchon weit mehr über die Weſtpäſſe und über den öſt- 

lihen Brenner. 

Die Fahrt ging im weſentlichen auf der alten römiſchen Heer- 
ſtraße. Das Frühmittelalter bringt aber jeßi die Benüßung des 

Septimer, der kürzer war als die Maloja-Julierroute. Von 

der Biſchofsſtadt Chur ging es an der rechten Seite des Rheins 

über Rankwil* zum Bodenſee, wo der Waſſerweg bis nach Straße- 

burg-Mainz ſich öffnete. Ekkehard* berichtet, daß der Erzbiſchof 

Hatto bei ſeiner Heimkehr von Rom den Biſchof Salomo [l. in 
Konſtanz beſucht habe. Die Fahrt ging dann wohl rheinabwärts 

über Baſel na< Mainz. 

Übergänge über den Septimer ſind uns mit mehr oder weniger 

großer Sicherheit belegt aus den Jahren 823, 881, 883 und 885 von 

den Königen Lothar 1. und Karl 111.* 

2. Chur - Walenjtad - Rhein. Dieſe Linie hatte den 
Borteil der fortlaufenden Waſſerfahrt. Sie war überhaupt die 

fürzeſte Verbindung zwiſchen Chur und Baſel. Bis Walenſtad 

mußte man allerdings mit Wagen fahren. Dann aber ging die 

-Sdhiffahrt über Walenſee - Linth - Zürichſee - Limmat - Rhein un- 
unterbrohen bis Baſel und weiter rheinabwärts bis Köln. Die 
Stre>e war wohl ſehr befahren. Wie könnte man ſich denn den 
ſehr regen Verkehr auf dem Sklaven- und Pferdemarkt zu Walen- 
ſtad anders erklären! 

38 „Via barbarisca“ in Nr. 253 und Nr. 391 des St. Galler Urkundenbuchs, BdI 

und Ii. 
4 Ekkehardi casus S. Galli, ed. Meyer von Knonau. Kap. 22. 
5 ODehlmann E., Jahrbuch für Schweiz. Geſchichte 1879. S. 282 f.
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111. Das Straßen- und Sciffahrtswejen der Nordoſtſchweiz: 

Die Straßenzüge und die Sciffahrtslinien des Gebietes. 

S6. Kulturelles aus der Nordoſtſ<hweizim 

Frühmittelalter. 

1. Die römiſchen Siedlungen nach der Völlexrx- 
wanderung. Wir dürfen nicht annehmen, daß die Bölkerwan- 

derung alle römiſchen Stätten der Nordoſtſ<weiz dem Erdboden 

gleihgemacht habe. Wir finden eigentlich weitaus die meiſten 

Römerſiedlungen erſt im Frühmittelalter wieder erwähnt, einige 

als befeſtigte Orte.! 

An der alten großen Oſtlinie finden wir erhalten und über- 

liefert: Vindonizza, das im 6. Jahrhundert als Biſchoſsſitz auf- 

geführt wird.? YVitudurum, das jeßt feinen Namen geändert 

hat zu Winterdura,* Ventertura.*? Es iſt aber kein befeſtigter Ort 

mehr, ſondern eine „villa" (Dorf). Adlines: Von dort ſind uns 

die Reſte eines vermutlich alt<riſtlihen Oratoriums der Kirche 

überliefert.? Arbor lolix: Biſchof Johannes von Konſtanz eilt 

im 7. Jahrhundert auf die Kunde vom Tode des heiligen Gallus 

nach „Arbonense castrum"? Brigantium. Kunde davon gibt 

uns Ratpert: „inhabitandum, nomine Brigantium" (Kap. 2). Nr. 164 

des St,. Galler Urkundenbuchs von 802 führt es als „Bregantia 

" castrum" auf, 
An der Nheintalerlinie hören wir nichts mehr von den römis- 

ſhen Namen Magia und Clunia. Dagegen überliefert uns das 

Reichsguturbar Ludwig des Frommen aus dem 9. Jahrhundert" die 

Stationen Lupinis an der Stelle des ehemaligen Magia (Maien- 

feld) und den Herrenhof Rankweil mit Kir<e ganz in der Nähe 

des alten Clunia (Altenſtadt). 

Der Brücenkopf Eſ<enz iſt oben erwähnt (als castrum in 
Härry A., Hiſt. Entwiclung ſ. Anmerkung 1). 

Ebenfalls als castrum iſt uns Züri< überliefert.* 

! Thurganiſches Urfundenbuch 1 Nr. 24 von 799 „in castro Exsientie“. 
? Ladewig, Konſt. Bist. Regeſten 1 Nr. 1 von 517. 

3 Thurganiſches Urfundenbuch 1 Nr. 124 von 833, Mai 14. 
4 St Galler Urfundenbuch il und U Nr. 388 von 843. 
* Anz. für Schweiz. Altertumsfunde 1901, S. 36, Rahn mutmaßt auf Ende des 

4. Jahrhunderts. 

6 Vita S. Galli c. 38. Desgl. Ratperti cas. S. Galli c. 2 „castrum, quod Arbona 
nuncupatur“. 

7 G. Caro, Ein Urbar des Reichsguts in Churrätien. 
8 Zürc<her Urkfundenbuch 1 Nr. 67 (um 853) „in castro Turicino“.
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Und endlich nennt uns der Geograph von Ravenna den Ort 

Urzacha für das alte Tenedo.* 

Nicht überliefert ſind uns dagegen das römiſche Ad ronum 
und die Station A qu aos (Baden). 

2. Die Biſ<ofsſtädte. Aus dem 6. Jahrhundert iſt be- 
zeugt, daß Vindonissa die Reſidenz des Biſchofs über unſer 
Gebiet war. So zeichnen die Biſ<höfe Bubulcus und Grammaticus 
als „episcopus eivitatis Vindonissao".19/11 

Die Verlegung des Biſchofsſißes na4 Konſtanz erfolgte, wie 
wohl behauptet werden darf, aus Rüdſicht auf die Chriſtianiſierung 

der öſtlichen Gebiete. Auch hatte ja die Örtlichkeit Konſtanz als 
Brücdenkopf eine ganz ausgezeichnete Lage. Als erſter Biſchof in 
Konſtanz wird nac<h 550 Maximus aufgeführt.'? Bis zum 8. Jahr- 
hundert iſt das Anſehen des Biſchofsſites Konſtanz ſc<hon ſo ge- 
ſtiegen, daß Nr. 146 des St. Galler Urkundenbuches von 797 die 

Stadt als „Urbs Constantia" aufführt. 

3. Die Klöſter. Von entſcheidender Bedeutung für die Ge- 

ſtaltung des fkulturellen Lebens im Frühmittelalter waren die 

Klöſter. Auf dem Boden unſeres Gebietes ſind mehrere Klöſter 
entſtanden, deren Ruf weit über die Grenzen des deutſchen Reiches 
ging. St. Gallen: Abſeits von der Heerſtraße, in der Wildnis, 

ſjuchte der heilige Gallus ſeine Wohnung. Innerhalb von drei 

Jahrhunderten entwickelte ſih der Ort zur belebteſten Stätte, die 
ihren Wirkungskreis über weite Lande erſtre>te. Als der faſt 

hundertjährige Unabhängigkeitskampf mit Konſtanz im Jahre 854 

ſeinen Abſhluß durc< die Ledigerklärung König Ludwigs erreicht 

hatte, begann die Zeit des glänzenden Aufſ<hwungs, die bis gegen 
Ende des 10. Jahrhunderts dauerte. St. Gallen wurde eines der 

wohlhabendſten Klöſter im ſüdlichen Deutſ<hland. Die Einnahmen 

des Kloſters müſſen im Jahre 895 zum Unterhalt von 100 Mönchen 

ausgereicht haben.*? Den Höhepunkt ſeiner Entwiclung erreichte 
St. Gallen unter Abtbiſ<of Salomon 111. (890--919), der das 

Bistum Konſtanz mit der Abtei St. Gallen in einer Hand ver- 
einigte. Überdies ſc<henkte König Ludwig dieſem Abtbiſchof im 
Jahre 905 die Abtei Pfäfers, die dann bis 920 in Verbindung mit 

St. Gallen blieb, Das iſt eine glänzende Zeit; eine Zeit des Still- 
ſtands folgte ihr, und dann eine Zeit der Verluſte. 

9 H. Herzog, Dte Zurzacher Meſſen S. 24. 

10 Ladewig, Regeſten Konſtanz 1. Nr. 1 von 517, 
11 Ladewig, Regeſten Konſtanz 1. Nr. 3 von 535, Nov. 8. 
12 Ladewig, Regeſten Konſtanz 1. Nr. 6 c. 550--583? -- " Bikfel H., S.9.
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Reichenau: Die Gründung des Kloſters erfolgte im Jahre 

724.14 S<hon im Jahre 759 ward es als königliches freies Stift an- 

erfannt, während St. Gallen eine derartige Anerkennung erſt 873 

erlangt hat.!* Auc< Reichenau hat eine bedeutende Blüte erlebt. 

Rheinau: Um 850 hören wir von dieſem Kloſter,*s und im 

Jahre 858 erlangt es von König Ludwig dem Deutſchen die Jm- 
munität.““ Einen Rheinübergang hat dieſes Kloſter nicht geſ<af- 
fen, wohl aber einen Übergang über den einen Rheinarm auf die 

Inſel, auf der das Kloſter ſtand. 
Schännis: Es mag auch dies Frauenklojter erwähnt werden, 

das ſ<on 828 beſtand.'s 

Zürich: Die Großmünſterkir<he** und das Frauenkloſter in 

Zürich (Fraumünſter)?* trügen das meiſte bei zur Belebung des 

Ortes Zürich. Dieſe Stifte beſaßen große Güter im Kanton Uri 
und im Elſaß. Das Frauenkloſter erhielt die Jmmunität im Jahre 

853 (Zürc<her Urk. Buch 1l Nr. 68). 

So finden wir in unſerm Gebiet ſchon im 9. Jahrhundert die 

vier Pflanzſtätten der Kultur mit Immunität ausgeſtattet. 

Das deutet auf die künftige Entwiklung unſeres Gebietes hin. Das 
Hohmittelalter wird ein weitgehendes Überwiegen der lokalen 

ſtändiſ<hen Intereſſen bringen. 

4. Die Fernbeſißzungen der Klöſter. Die Fern- 
beſigungen zeugen nicht allein für den Reichtum der Klöſter, ſon- 

dern ſind natürliche Förderer des Verkehrs. 
St.Gallen: Weitaus der größte Fernbeſiz läßt ſich für 

St. Gallen nac<hweiſen. Die Anfammlung dieſes großen Gutes be- 
ruhte nicht allein auf dem frommen Sc<henkungseifer des alamanni- 

ſ<en Volkes, ſondern ebenſo auf den Gunſtbezeugungen der Karo- 
lingiſchen Herrſcher. 

Im Thurtal entwicelten ſih zu Hauptpläßen der ſt. galliſchen 
Skonomie im 8. und 9. Jahrhundert die Orte Henau und Watt- 

wil.?: Die Gegend bei Elgg wies St. Galler Güter auf. Der 

Weiler Dießenhofen gehörte 757 zu St. Gallen.?? Im Rhein- 

-"-]-[-Tl)urx]. Urfundenbuch Nr. 1 von 724, April 25. 
15 St, Galler Urkundenbuch I1 Nr. 570 von 873, April 1. 
16 Zürcher Urfundenbuch l Nr. 61 „monasttrium, quod vocatur Rinaugia“. 
17 Zürcher Urfundenbunch 1 Nr. 84 von 858, April 12, 
18 Anz. fiir Schweiz. Altertnmskunde 1912, S. 59 (Rahn). 
19 Zürcher Urfundenbuch [ Nr. 37 von 820? 

2 Zürcher Urfundenbuch 1 Nr. 68 von 853, Juli 21. 
21 Ratperti cas. ed. Meyer von Knonmt. S. 107, S. 110. 

2 Thurg. Urkundenbuch 1 Nr. 3 von 757, März 24.
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tal war Beſiß in den Händen des Kloſters bei Balgac<h und Die - 

poldsau,* auch bei Feldkir<* Uzna<s Wictigkeit er- 

hellt aus vierzehn Urkunden im St. Galler Url. Buc< aus der Zeit 

von 820--874 (Meyer von Knonau). 

Von großer Bedeutung waren auc<h die Beſizungen St. Gallens 

jenſeits des Bodenſees, weil dieſe die Sh<hiffahrt auf dem 

Bodenſee beleben mußten. Solc<he Beſitungen finden wir im 

8. Jahrhundert in der Landſchaft Baar am „flumen Danobius", 

im Nibelgau (Gegend von Leutkirh-Kempten) und im Ar- 

gengau (am Argenfluß) und Linzgau, deſſen Hauptort wohl 

Buchhorn (das heutige Friedrichshafen) war. 

Alle dieſe Beſigungen haben weſentlich zur Bildung von Straßen- 

zügen und zur Belebung der Sciffahrt unſeres Gebietes beige- 

tragen. 

Aus dem Jahre 700 wird uns die Übertragung des Ortes 

Biberburg am Nedar an St. Gallen überliefert.?* Jm Süden 

griff St. Gallen, wie die übrigen ſchwäbiſchen Klöſter, na< Jta- 

lien hinein. Ratpert berichtet uns von dem Beſiz Maſſino 

am Langenſee,?* und Nr. 15 der Beilagen zum St. Galler Urk. Buch 

1/11 berichtet vom Kloſterbeſig im Gebiete Cluſina in Ober- 

italien. Am gleichen Wege vom Septimer her liegend, kam das 

Kloſter Pfäfers 905 an Abtbiſchof Salomon und blieb bis 920 

im Beſitze St. Gallens.2" Weggis und Cham gehörten ſchon nac<h dem 

Reichsurbar 831 ?* zu Pfäfers. 

Züric<h: Das Frauenkloſter erhielt von Ludwig dem Deutſchen 

den Hof in Zürich mit Beſiß in Uri,?* von deſſen Sohn Lothar I11. 

die Beſigungen Ammersweyer und Sclettſtadt im Elſaß.? Die 

Beſizungen im Elſaß waren wertvoll wegen des Weines. 

Rheinau: Auc dieſes Kloſter beſaß ennetbirgiſ<en Boden 

zu Ga vi bei Tortona in der heutigen Provinz Aleſſandria. Doch 

ſ<hon 873 tauſ<hte Rheinau dieſen Beſiß gegen näherliegenden zu 

Gurtwil ein.3? 

2 Appenz. Urkundenbuch 1 Nr. 9 von 891, Anguſt 30. 

24 Caro a.a.O. S. 6 Schenfung von Ludwig dem Kind. 

25 St. Galler Urfundenbuch [ Nr. 1. 

% Ratperti cas. ed. Meyer von Knonau. S. 60. 

27 St. Galler Urkundenbuch Ul Nr. 741, 761 und 767 von 905--912. 

2 Zürc<er Urfnudenbuch l Nr. 68 von 853, Juli 21. 

29 Caro a.a.O. 

30 Zürc<her Urfundenbuch I Nr. 105 von 869, Jannar 22. 

31 Zürcher Urfundenbuch I Nr. 121 von 873 oder 874.
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lag auch die Pilgerherberge auf dem St. Viktorsberg (j. 8 3). Dieſe 

Straſie war nach wie vor die Hauptſtraße im Nheintal. 

Die Shaffhauſer-Linie: Wenn uns der Geograph von 

Ravenna um 700 von der Linie Constanzia-Urzacha-Carstena be- 

richtet, ſo iſt es ganz ſicher, daß von Schaffhauſen weg die römiſche 

Straße benüßt wurde, einmal bis Zurzac< (Tenedo) und weiter 

linksrheiniſch über Kaiſten bis Baſel-Augſt. 

Die Bözberg-Linie: Hier liegt aus dem Spätmittelalter 

der Beweis vor, daß die römiſchen Wagengeleiſe weiter ausgefahren 

wurden. 

2. Die neuen Straßenzüge. Weitaus den größten Ein- 

fluß auf die Einfahrung von neuen Straßenzügen hatte das 

Kloſter St. Gallen. I< ſage „Einfahrung“. Kaum wird ſich 

das Frühmittelalter die Mühe genommen haben, Straßen zu banen, 

wie es die Römer getan. Wo viele Karren fuhren und viele Pilger 

gingen, da entſtand eben ein Weg, ein Straßenzug. Kunſtvoll waren 

dieſe Wege nicht, aber ſie genügten den Anſprüchen. 

Steina<h-St.Gallen: Der |t galliſc<e Bodenſeehafen 

mußte eine Verbindung mit dem Kloſter haben. Schon die Vita 

S. Galli e. 39/40 berichtet, daß Biſchof Johannes von Konſtanz den 

Leichnam des heiligen Gallus zu Wagen von Arbon na der cella 

des Toten geführt habe.3* 

827 werden die Zinsleute auf einer Kloſterhufe zu Berg- 

St. Gallen verpflichtet, alljährlich einmal mit Korn von Steina<h 

und mit Wein von Berg nac< dem Kloſter zu fahren.?" Einem 

Gommerswiler wird 847 die Wahl gelaſſen, ob er einmal 

jährlic mit Korn oder mit Wein zum Kloſter fahren wolle.?* 

Damit iſt der Straßenzug Steinac<h - Berg - Gommerswil - St, Gal- 

len feſtgelegt. 

Rheintal-St.Gallen: Über die linksrheiniſc<e 

Straße gibt uns willkommenen Aufſchluß die Urkunde von 891, wo 

die Feſtſezung der Rechte des Kloſters im Rheingau erfolgt.?* An 

Örtlichkeiten werden da unter anderem genannt Thiotpoldesowa 

(Diepold5au) und Palgaa (Balga<). Da iſt es Recht des Kloſters, 

Holz zu fällen für Waſſerleitungen und Dachungen, desgleichen 

36 Ladewig, Konſtanzer Regeſten Nr. 16. 627? 
37 St. Galler Urkundenbuch 1 Nr. 304 von 827 (828), April 25. „duas ductiones 

faciant, unam de Perge cum vino et alteram de Steinaha cum grano.“ 
38 St. Galler Urkundenbuch II Nr. 402 ausdrücekli< „unam perductionem usque 

ad monasterium.“ 
39 Appenz. Urkundenbuch Nr. 9 von 891, Auguſt 30.
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Sciffsholz, und dieſes über den See zu führen. Auc< werden die 

Sc<hweine von St. Gallen hier herab zur Weide getrieben. Wir 

ſehen, daß der Transport im weſentlichen zu Waſſer geſchah (per 

Jacum asportanda), aber der Anſaß zur Bildung einer linksrheini- 

ſ<en Straße war vorhanden. 
Henau-St Gallen: Die künftige Linie Wil - St. Gallen, 

im Frühmittelalter der kürzeſte Weg vom Rhein über Winterthur - 

Elgg - Henau nac<h St. Gallen. 

Überliefert iſt uns der Thurübergang bei Henau ſ<on aus 
dem Jahre 787:% „quando opus est pontes acedificare vel novas 

facero". Des weitern iſt uns die Pilgerherberge von Oberglatt aus 
dem Jahre 885 bezeugt: „cclla hospitum quae vocatur Clata cogno- 

minoe fluvioli viecini".2" Damit haben wir die Straße Henau - Ober- 

glatt - St. Gallen geſchloſſen. Es iſt die Linie, die ſpäter eine große 

Bedeutung erlangen wird. 

So faſſen wir zuſammen: zu den erhaltenen römiſ<hen Straßen- 

zügen fügte das Frühmittelalter hinzu: die Linie Henau - St. Gal- 

len - Steinac<h, die einem Bedürfnis des Kloſters St. Gallen ent- 
ſprach, und die linksrheiniſ<e Rheintallinie, die wiederum unmit- 

telbar vom Kloſter St. Gallen abhing. Dadurch wurde das alte 

Syſtem der Römerlinien im Frühmittelalter etwas nach 
Süden erweitert gegen das früher verkehrs5arme Gebiet der 
Alpenvorberge hin, gerade ſo wie auch das Kloſter St. Gallen hin- 

eingeſeßt war in eine früher verkehr5arme Zone. 

88. Die Waſſerwege. 

Günſtige Waſſerwege beſißt nun gerade unſere Nord- 
vſtſ<weiz, und es iſt bezeugt, daß ſie im Frühmittelalter ſehr viel 

befahren wurden. Betrachten wir unſer Gebiet, ſo ſtellt es ſich her- 

aus, daß es ſic) im weſentlihen und faſt ausſc<hließlich um eine 

Umfahrung der Nordoſtſhweiz handeln mußte. Von einer 
Sqiffahrt auf der Thur kann man kaum reden, und es verlautet 
auch nichts davon in den Quellen. Die F1l5ß-Sciffahrt auf den 

fleinen Flüſſen und Bächen unterziehe ich keiner Betrachtung. 

1. Bodenſee-Schiffahrt: Das mäctige Be>ken des Bo- 
denſees eignete ſic wie kaum ein zweites für die Sc<hiffahrt. An 
ſeinen Geſtaden liefen die Salzwege von Reichenhall her aus. 
Über dieſen See beförderte man die Erzeugniſſe und Abgaben aus 

40 St. Galler Urkundenbuch l Nr. 113 von 787, Juni 17. Henan. 
n St. Galler Urkundenbuch i1 Nr. 646 von 885.
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den Beſizungen des Kloſters St. Gallen im Nibelgau, Argengat, 

Linzgau und aus der Landſhaft Baar. 

Die einzigen Belege, die ſich für die Bodenſeeſchiffahrt aus die- 

ſer Zeit erbringen laſſen, lauten auf das Kloſter St. Gallen. Und 

hier ſind es wieder die Urkundenbelege für den Hafen Steinah. 

Die erſte Erwähnung Steinachs geſchieht im Jahre 782.2? Sc<on 

827 gehen dann regelmäßige Fuhren mit Korn und wohl auch an- 

dern Gütern vom Hafen Steinac< nac<h dem Kloſter.*? Und Ekke- 
hard? erwähnt aus der ſpätern Zeit in cap. 90 „navibus Steina- 

ham pracmiserit" und in cap. 92 „navo Steinaham". Wir ſehen, daß 

der Hafenplatßz Steinac< au<h über das Frühmittelalter hinaus ſeine 

Bedeutung nicht verlor. Auf die Bodenſeeſchiffahrt bezieht ſih auc<h 
die Urkunde von 891,'* wo es ausdrücklich als Recht des Kloſters 

erflärt wird, Sc<hiffsholz (navalia ligna) im Kobelwald (Rheintal) 

zu fällen und über den See zu führen (per lacum asportanda). Da 

handelt es ſic<h offenbar um Sc<iffsholz, das St. Gallen benötigte, 

um Sciffe zu bauen für den Transport der Waren von jenſeits 

des Sees nach dem Hafen Steinach. 

2. Über die Rheinſ<iffahrt verlautet ſehr wenig. Einigen 

Aufſchluß über die Sc<hiffahrt im Rhein vor dem Einfluß in den 

Bodenſee gibt uns die Urkunde von 891 (ſ. Anm. 45). Wenn da 

geſagt wird „per lacum asportanda“", fo iſt es ziemlich ſicher, daß 

die Schiffe vom Kobelwald (id est Cobolo) mit dem gefällten Holz 

hinabfuhren bis zum Rheindelta und dann weiter über den See. 

Von der Rheinſchiffahrt ab Bodenſee aber läßt ſich aus dem 

Frühmittelalter nichts ſagen. Daß die Stre>e befahren wurde, iſt 

aber bei der Vorliebe des Frühmittelalters für die Waſſerwege 

ſelbſtverſtändlich. 

3. Walenſee-Limmatſ<iffahrt. Das Reichsgut- 

Urbar Ludwigs des Frommen aus dem 9. Jahrhundert * gibt Auf- 

ſ<luß über die Schiffahrt auf dem Walenſee. Es führt für Walen- 
ſtad auf: den Uferzoll und zehn Schiffe auf dem See mit ihrem 

Ertrag an Fährgeld: „N. 288 De ripa Vvalahastad redditur de uno- 

quoque carro ... Sunt ibi naves 10, quas faciunt liberi homines, 

ex quibus redditur sSingulis annis quantum poterit nautor adquirire, 

aliquando libras 8 plus minusque." 

42 St, Galler Urkundenbuch 1 Nr. 97 von 782 (Steinaa villa). 
33 St. Galler Urkundenbuch 1 Nr. 304 von 827 (828), April 25. 
4 Ekkehardi cas. S. Galli. ed. Meyer von Knonau. 
% Appenz. Urfundenbuch 1 Nr. 9 von 891, Anguſt 30. 

46 6. Caro a.a.O.
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Da ſind alſo zehn königliche Sc<iffe bezeugt, eine reht ſtattliche 

Zahl. Aber auch der Biſ<of von Chur hielt ſich ein S<iff 

auf dem Walenſee. 843 hatte er von König Lothar l. die Zoll- 

befreiung für ein S<iff auf dem Walenſee erhalten.*" 

Die Waren führte man bis zum Walenſee auf Karren heran. 

Dann ging der ſtattliche Verkehr mit den elf Walenſeeſchiffen bis 

zur Linth und fand ſeine Fortſezung auf Zürichſee und Limmat 
bis zum Rhein. Wenn zwar ſchon ein Teil des Verkehrs auf der 

alten römiſchen rehtsrheiniſchen Heerſtraße abgebogen war, ſo iſt 

do<h anzunehmen, daß der größte Teil den Waſſerweg benußte. 

IV. Der frühmittelalterliche Verkehr der Nordoſtſchweiz 

in Re<ht und Verwaltung. 

8S9. Die Re<htslage. 

In 81 wurde das Beſtehen eines karolingiſ<en Verkehrsregals 

und deſſen nachträgliche Dur<brechung durch die Verleihungen nach- 

gewieſen. Es iſt gar nicht zu bezweifeln, daß die Rehtslage, die 

derart im Karolingerreich aufgeſtellt wurde, auc< in unſerer Nord- 

oſtſ<weiz vorhanden war. Unmittelbare Beweiſe zur Richtigkeit 

dieſer Behauptung laſſen ſi< erbringen. 

Die Schiffahrt auf dem Walenſee war ein Regal. Zehn königliche 

Schiffe fuhren hier, bevor es dem Biſchof von Chur gelang, ſein eigenes 

S<hiff in die Rangordnung der königlihen Sciffe einzureihen.! 

Dieſe Einreihung geſ<ah erſt auf auf Grund einer Verleihung.? 

Ebenſo war der Uferzoll zu Walenſtad ein Regal, wie das aus dem 

Reichsguturbar hervorgeht. Auc<h der Markt zu Walenſtad wird im 
Reichsurbar aufgeführt.? Ein weiterer Beweis für das Verkehrs- 
regal auf dem Waſſerweg iſt das „navigium cum naulo", das die 
Ottonen 965 dem Kloſter Einſiedeln verliehen.* Es ſcheint klar zu 
ſein, daß dieſe Rechtslage auch im übrigen Gebiet der Nordoſtſchweiz 
vorhanden war. Auch dort finden wir die „via publica"* und auch 
dort fanden Verleihungen ſtatt. In dem Maße, als die Klöſter 
mit der Immunität ausgeſtattet wurden, ſank auch die Bedeutung 

% Mohr, Kodex dipl. Bd. 1 Nr. 26 Acta Gandulfi villa 843, Jannar 21, „Nauem 
etiam episcopalem in lacu rivano post domenicas IIll. naues absque teloneo et 
censu potestative ab itinerantibus carcandum esse precipimus.“ 

! G. Caro a.n.O, Urbar des NeichöSguts in Cnrrätien. 
? Mohr, ztvdex dipl. Bd. 1 Nr. 26 von 843, 

? Vollenweider a.a,O. S.414. 
* Börlin a,a.O. Transportverbände und Transportrecht der Schweiz im 

Miittelalter. 

5 St. Galler Urfundenbuch 11 Nr. 401 von 847.
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des karolingiſ<en Verkehr5sregals. Und gerade in unſerm Gebiet 

finden wir außer dem mächtigen Kloſter St. Gallen no< drei wei- 

tere Klöſter im 9. Jahrhundert mit der Immunität ausgeſtattet. 

810. Die Verwaltung. 

Die Verwaltung des Straßen- und Schiffahrtsweſens war, [o- 
lange ein königliches Verkehrsregal beſtand, Arbeit der königlichen 

Verwaltungsorgane, alſo der Grafen. Fand aber eine Ver- 

leihung ſiatt, jo ging natürlich die Verwaltung rechtlich an den 

Beliehenen über. Wo die Immunität erworben wurde, kam 

faktiſ< die Verwaltung an den Inhaber der Immunität. 

Aber auch vorher mögen die Lokalmachthaber, ſoweit es ihren 
Intereſſen diente, einiges zur Verwaltung der Straßen- und Schiffe- 

fahrtswege ſelbſtändig beigetragen haben. Einen ſolhen Fall klärt 

Nr. 113 des St. Galler Urkundenbuches von 787: der Thurübergang 
bei Henau war wichtig für das Kloſter St. Gallen, weil hier die 

Pilgerſtraße dur<ging. Auch beförderte man die Güter vom Thur- 

gau und Zürichgau her über dieſe Brüke nac< dem Kloſter. Da 

erfahren wir nun, wie das Kloſter die Leiſtungen einer Hufe in 

bezug auf den Unterhalt dieſer Brü>e, Reparaturen oder etwaigen 

Neubau feſtſtellt: „quando opus est pontes asdiſicare 

velnovasſacere, mittamus unum hominem ad opus cum Sua 

provenda, et git ibi tantos dies, quandum necesse est." 

Noch einiges über die Transporteinrichtungen: die 

greßen Grundherren hatten oft eine eigene Organiſation. Eigent- 

li< war ja der Transport ein königliches Regal. Aber die Grund- 

herren wußten ſich re<ht weitgehende Privilegien dazu zu erringen.* 
Die entſcheidende Rolle ſpielten hier einerſeits die Verleihyung, 

anderſeits die Uebernahme des Transports nicht aus Recht, ſon- 
dern aus faktiſ<em Geſ<hehen. Ein intereſſantes Beiſpiel dazu 

iſt uns erhalten: 

877--878. Salomo I1l. Biſchof von Konſtanz, ſc<hi>t ſeinem 
Prokurator einen Brief zur ſc<leunigen Beförderung durch 

einen Iributarius zu Pferd an den Meier zu Thengen 

(Täingon). Weigern ſich die Tributarii, ſo ſoll er ſelbſt, der Meier 
und Herebert bei ſeiner Gnade den Brief an den B. Regenhard 

von Straßburg befördern. Wenn Herebert den Brief erhailten 

hat, ſoll dieſer ihn (Salomo) erwarten und das Hoſpitium vorbe- 
reiten, wenn er fünftige Wo<he na< Straßburg reitet." 

6 Vollenweider. S. 401. 
7 Ladewig, Regeſten des BisStums5 Kouſtanz 1 Nr. 165 von 877--878,
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B. Das Straßen- und Sciffahrtsweſen der Nordoſtſ<weiz von den 

Ottonen bis zur Wahl Rudolſs von Habsburg. 

1L Die Einſteilung zum Verkehrsweſen. Der Handel und der Pilgerverkehr. 

8 11. Die Einſtellung der deutſ<en Reichsgewalt 

zum Verkehrsweßſen. 

DerBereich der Lokalmäcchte. 

1. Diekönigliche GewaltinihrerStellungzum 

Verkehrsweſen. Das Hauptintereſſe muß ſic<h der lokalen 

ſtändiſchen Entwieklung zuwenden. Der Feudalherr richtete ſich 

jeine Herrſchaft und den Verkehr, der darin ging, ſo ein, wie es in 

ſeinem eigenen Intereſſe ſtand, auch wenn das dem königlichen 

Intereſſe zuwiderlief. 

Allerdings ſpricht Friedrich 1. 1158 auf den ronkaliſchen Feldern 

gegenüber den lombardiſh<en Städten den Grundſatz aus, daß die 

öffentlichen Verkehrswege, und zwar im weitern Begriffe Land- 

ſtraßen, Brüken, Waſſerſtraßen, Häfen und Zölle, nur dem Könige 

gehören.“ Und auc< Friedrich 11. erhebt in den Verordnungen auf 

dem Reichstage zu Mainz 1225 dieſelben Anſprüche. Aber wann 

hat denn je ein deutſc<her Herrſcher im Hohmittelalter für die ſehr 

wichtige Verbindung mit JItalien einen Verbindungsweg durch die 

Alpen gebaut, oder auch nur für die Ausbeſſerung eines ſol<hen ge- 

jorgt? Nie. 

Und ganz die gleiche Erſcheinung zeigt ſich in den Marktprivi- 

legien. Das 10. und 11. Jahrhundert iſt die Zeit der Marktprivi- 
legien, die das Marktre<ht ohne jeden beſchränkenden Zuſaß ver- 
leihen. Im 12. Jahrhundert verſchwinden ſie und machen den Jahr- 

marktsprivilegien und Stadtgründungsurkunden Platz. Und das 
Entſcheidende iſt: an die Stelle der Privilegien, durch welche ſich 
der Marktherr ſein Marktreht vom König verbriefen läßt, treten 
jeßt die Urkunden des Marktherrn ſelbſt, welhe den Anſiedlern der 
neuen Marktgründungen, den mercatores, ihre Rechte verbriefen.? 
UÜuch hier hat der Lokalherr im Streben nach der Erhaltung ſeines 
Eigenintereſſes die Oberhand gewonnen. 

2. Die Einjtellung der Lokalherren der Nord- 

oſtſ<weizzum Verkehrsweſen Sc<on zu Anfang unſerer 

Periode, unter Otto l., zeigt ſich das immer ſtärker werdende Her- 

1 Scheffel, Vorfehrsögeſchichte. Bd. ll, S. 68f. 

2 NRietſchel a,a.O, S. 109.
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vortreten der Feudaliſierung. Die nach immer neuen Vorrechten 

ſtrebenden weltlichen Fürſten und Adeligen erwieſen ſich dieſem 

Kaiſer als nicht mehr zur Reichsverwaltung geeignete Körper, und 
er ſtüßte ſich mit ganzem Nachdru> auf die geiſtlichen Fürſten. Ein- 

halt gebieten konnte das der fortſhreitenden lofalen Orientierung 

der Gewalten aber in keiner Weiſe. 

Für das Kloſter St. Gallen, das noc< zu Beginn des 10. Jahr- 
hunderts unter Abtbiſc<hof Salomon I111. (890--919) den Hoöhepunkt 
ſeiner Entwiklung erlebt hatte, trat nach dieſer Glanzzeit eine 

Periode des Stillſtandes und bald des Niederganges ein. 

Dann aber hören wir in der Continuatio Casuum 8ancti Galli? 

plößzlich von Kämpfen des Abtes Ulrich 1I11. von St. Gallen gegen 

den Vogt Lütold, 1077 oder Anfang 1078. Lütold iſt wohl ein 

Regensberger. Und mit Überraſchung ſtellen wir feſt, daß die Ent- 

ſcheidung an der Kräzern (munitionem nominoe Cracaniam), dein 

wichtigen Flußübergang über die Sitter vor den Toren vonSt. Gallen, 

fallt. =- Dann errichtet Ülrich 111. im Rheintal eine munitio no- 

mino Hörborch* Dieſe Befeſtigung richtete ſich gegen die Bre- 

genzer Grafen, die eine ſtarke Stellung an beiden Rheinufern gegen- 

über St. Gallen beſaßen. Der willensſtarke Abt wahrte ſic< hier 

wohl den Straßenzug durch das Rheintal nac<h JItalien. 

Sc<hon 1079 trat der mächtige Zähringerherzog, Ber<htold I11., 

mit ganzer Macht gegen Abt Ulrich von St. Gallen auf. Die Ver- 

wüjtungen des klöſterlichen Gebietes vergalt Abt Ulrich rücſichts- 

los. Und wieder ſehen wir den Abt, wie er Befeſtigungen errichtet 

an Vrten, die für die Straßenbeherrſ<hung hervorragend ins Ge- 

wicht fielen: „una penes Glata, altera prope D ur am Muvium".3 

Als den erſten Befeſtigungsort können wir Burgau annehmen, 

einen Ort, der überragende Bedeutung für die Beherrſ<ung der 

Straße von Wil na<h St. Gallen =- wir kennen ſie ſc<hon aus dem 

Frühmitelalter -- beſaß. Mit no< mehr Sicherheit dürfen wir die 

zweite Beſfeſtigung nac< Lütisburg an der Thur verlegen,s Dieſe 

Befeſtigung verriegelte die Vorſtoßrichtung der Toggenburger gegen 

St. Gallen. 

Auf der Bernegg ſüdweſtlich vom Kloſter, einem Punkt, der 
den Hauptweg von der Thur weg nac<h St. Gallen völlig beherrſcht, 

3 Continuatio. ed. Meyer von Knonait. 

4 Continuatio. ed. Meyer von Knonan. S.? 

5 Continuatio. ed. Meyer von Kuonan, S. 62. 
s8 Meyer von Knonan im Exkur3 zur Continuatio. S. 124. 

Z == 
7x 14 Z 51/7
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hatte ſich der Toggenburger Folknand feſtgeſezt. Ulrich zerſtörte 

den Platz völlig, beſeitigte den Beſehlshaber Folknand," und zwei 

Jahre ſpäter, 1083, ging Alt-Toggenburg in Flammen auf.* Und 

wieder wird der Sitterübergang Kräzern Kampfort. Dort wird 

1084 der Toggenburger Diethelm ſchimpflih zum Rüczug ge- 

zwungen.*? 

Das 12. Jahrhundert brachte die weitere Ausbildung der feu- 

dalen Gewalten in unſerm Gebiet. Die Zähringer teilten ſich 1097 

mit oven Hohenſtaufen in den Beſiz des Herzogtums Schwaben. Die 

Herzoge von Zähringen erhielten unter anderm auch die Stadt 

Zürich -- nach Otto von Freiſing die vornehmſte Stadt Shwabens 

=- und wichtige Außenpoſten, wie Sc<affhauſen.“* Die Toggen- 

burger behanpteten ihren Beſiß und bauten ihn weiter aus, auch 

die Regensberger. Nac< dem Ausſterben der Zähringer 1218 kam 

deren ganzer Beſitz ſfüdlich des Rheins an das mächtige oſtſchweize- 

riſche Grafenhaus Kiburg. Das Bistum Konſtanz aber behauptete 

ſich im Beſie Rheinec>s, des wichtigen Sperrpunktes, und Biſchofs- 

zells, Dieſes bildete ein gefährliches Vorwerk gegen St. Gallen, 

wie auc< Arbon; jenes wirkte als Straßenſperre, dieſes behinderte 

die Schiffahrt. Rheine> vereinigte beide Vorteile auf ſich, Dieſe 

Kopſſtation der Bodenſeeſchiffahrt bildete im 12. Jahrhundert ein 

fortwährendes Streitobjekt zwiſ<en Abt und Biſchof. 

Zu Beginn des 13. Jahrhunderts gelang nun St. Gallen die 

Erwerbung und Behauptung eines hohwichtigen Beſißes: Wils 

mit der Alt-Toggenburg. Grund dazu war der Brudermord im 

Hauſe der Toggenburger und die ſi< daraus ergebende Schenkung 

Wils und der Alt-Toggenburg dur< Diethelm 1l. an Abt Konrad 
von St. Gallen. Wil war ein hervorragender Sperrpunkt in der 
Zuglinie Oſtweſt, und es behauptete in der Folge eine ähnliche 
Stellung wie Frauenfeld an der alten Oſtweſtlinie. In den ſpätern 
hacten Kämpfen um Wil und die Alt-Toggenburg unterlag Graf 
Diethelm 111. Damit war der Straßenzug über Wil nac< Winterthur 
für St. Gallen geſichert. Burg Uznaberg, die den Übergang über 
den Ricken beherrſchte, wurde als Pfand in die Hände des Abtes 
überliefert.“ Die ſt. galliſc<e Beherrſchung der durchgehenden 

7 Continuatio, ed. Meyer von Knonau. S. 66. 
8 Continuatio. ed. Meyer von Aunonan. S. 69. 
» Continuatio. ed. Meyer von Knonau. S. 73. 
10 F. Meyer, Geogr. Vorausſ. a.a.O., S. 55, dazu E. Heyck, Geſch, der Herzöne 

von Zähringen. 

1! Continuatio de Fab. S. 262263, Jm Jahre 1231. 
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Straßenzüge war wohl um dieſe Zeit beſonders günſtig zu nennen, 

aber es ſollte ſich bald ändern. 

Wil ging kurz nach dem Tode des ſtarkfen Abtes Konrad von 

Bußnang St. Gallen wieder an die Toggenburger verloren, wurde 
aber 1245 zurückerobert.!? Doch es folgte eine ſchwere Zeit für das 

Kloſter, als in der Folge der Streit mit dem neuen Biſchof von 

Konſtanz, Eberhard von Waldburg, ausbra<. Berthold von 

Falkenſtein, der Burgenbauer und Burgenkäufer, war dem 

Biſchof ein würdiger Gegner. Wieder finden wir die Sitterſtellung 

bei Kräzern durch den Abt beſeßt.1? 

Eine ganz ausgezeichnete Stellung aber errang der Abt im 

Rheintal, als er die Burg Blatten erbaute."* Blatten beherrſchte 

die linksrheiniſc<he Straße wie auc<h den Rheinübergang. Wir wer- 

den ſpäter das Geſchleht derer von Ramswag im Beſite der 

Fähre von Blatten finden, das ſeine Rechte von St. Gallen uſur- 

piert hatte. Das geſc<hah aber erſt unter König Rudolf von Habs5- 

burg. 

Auch jenſeits des Bodenſees tat der Abt einen glüklichen Zug, 

als er die Neu-Ravensburg, die ledig wurde, an ſich riß. Damit 

gewann er nicht allein die Möglichkeit, die uralten Beſißungen des 

Kloſters im Argengau zu überwachen, ſondern vor allem auc<h die 

Verfügung über den Straßenzug, der ſich zum Bodenſee hinzog. 
Endlich ſiherte ſich Berthold durc< die Eroberung der Burg JIberg 

(von Toggenburg) wieder die Beherrſchung des Rickens, nachdem 

Uznaberg geraume Zeit vorher wieder an Toggenburg zurücge- 

geben worden war.“ 

Um dieſe Zeit, 1267, wurde auch die Kraft des Regensber- 

ger Geſhlehts gebrohen. Es iſt zur Genüge bekannt, unter wel<hen 

Umſtänden dies erfolgte, =- Der kiburgiſc<e Beſitz in der Nord- 

oſtſHweiz umfaßte damals die Landgrafſchaft Thurgau, die Städte 

Frauenfeld und Dießenhofen, die Burgen Mörsburg und Kiburg, 

die Stadt Winterthur, einen Teil der Reichsvogtei Zürich, die Burg 
Baden mit dem Siggental. Außerdem beſaßen die Kiburger Mel- 

lingen und Lenzburg und umfaßten und durc<drangen ſo den ganzen 

habsburgiſ<en Beſit im Aargau. Was für eine glänzende 

Gelegenheit für Rudolf von Habsburg, beim Tode des Kiburgers 

1? Knchimeiſter, es. Meyer von Knonan, 
13 Kuchimeiſter, ed. Meyer von Knonau. 

14 Kuchimeiſter, ed. Meyer von Knonan. 

'5 Kuchimeiſter, es. Meyer von Knonnau, 

. 25. 
. 30, 
.80. Um 1271? 

. 72, Um 1255, Q
N
E
Q
Q
N
Q
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die Herrſ<aft über mehrere wichtige Straßenzüge in die Hand zu 
bekommen! Allerdings drohte der kühne Graf Peter von Savoyein 

noc< ſeine ganzen Pläne zu durchkreuzen, als er ſeine Herrſchaft 

bis zum Bodenſee und Waltlenſee auszubreiten begann.'*s Doch 

Rudol? von Habsburg kam ihm zuvor. Der ganze kiburgiſche Beſiz, 

ausgenommen die burgundiſchen Güter, ging 1264 und 1273 an den 

Habsburger über, und 1277 auc<h Freiburg im Üchtland.“ In der 

Folge machten die Habsburger noc<h eine ganze Reihe von wichtigen 

Erwerbungen, unter anderm brachten ſie auch die Sperritellungen 

der Freiherren von Regensberg an ſi<h. Rudolf von Habsburg, der 

fünftige König, war mit einem Schlage der mäctigſte Herr in der 
Nordoſtſ<hweiz geworden. Er beherrſchte nicht allein die Nordſüd- 

verbindung durch die Limmatrinne von Baden aus, er hatte auch 

die Weſtoſtlinie mit Winterthur völlig in Händen. In der Folge 
wird auc< no< der Rheinübergang Schaffhauſen an Habsburg 

fommen. 

So haben wir am Ende unſeres Zeitraumes im Gebiet der 

Nordoſtſc<hweiz drei große Feudalherren, die über die Verkehrslinien 

gebieten: die Grafen von Habsburg, die Grafen von Toggenburg 

und der Abt von St, Gallen, ſodann der Biſchof von Konſtanz und 

endlich eine große Zahl kleinerer Herren. Die Städte hatten noch 

teine beherrſ<ende Stellung, Zürich und Konſtanz machten eine Aus- 
nahme. Am RNRande des Gebietes aber hatte ſich eine ganze Anzahl 
von Geſchlechtern feſtgeſeßt, die die Zufahrtslinien beherrſchten, 
wie die Grafen von Montfort im Nheintal und am obern Boden- 
jee, die Grafen von Rapperswil am obern Zürichſee, die Grafen 
von Sargans an der ſüdlichſten Spize der Nordoſtſ<weiz. Dann 
die Reihe der Geſchlechter jenſeits des Bodenſees und nördlich des 

Rheins. Es iſt bekannt, daß das Interregnum gerade in Schwaben 
jeine ſ<limmſten Blüten zeitigte; auch unſer Gebiet blieb nicht ver- 
I<hont. Überhaupt iſt das Hochmittelalter keine ruhige Zeit für die 
Entwiklung der Wirtſchaft, alſo auch des Verkehrs, geweſen. End- 
loje Kämpfe um die Beſizgüter und vor allem um die wichtigen 
beherrſ<henden Punkte haben es erfüllt. Das Erlöſchen der Ge- 
ſchlechter rief immer neuen Kämpfen. Ruhe und größere Sicherheit 
für die Entwi>lung des Verkehrs wird erſt die folgende Periode 
bringen mit ihrem Aufblühen der Städtekultur. 

16 K Meyer, Geogr. BVorausſ. a.a.O. S. 70 f. 
17 K. Meyer, Geogr. Vorausfſ, a.a.O. S. 70f.
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812. Der Handel. 

Das Hohmittelalter brachte für die Handelstätigkeit der Nord- 

oſtſMweiz einen unverkennbaren Aufſchwung. Dies galt in einer 

Beziehung vom Fernhandel, der durc) das Gebiet ging; es galt aber 

auc< von dem Handel, der vom Gebiet ſelber ausging. Dieſe Be- 

lebung des Verkehrs fand troz der ungünſtigen politiſchen Verhält- 

niſſe ſtatt. 

Im Lauf des 11. und 12. Jahrhunderts war in Frankreich und 

in Deutſ<hland ein neues Leben erwacht, Seit der VWkitte des 

12. Jahrhunderts zogen die Champagnermeſſen einen regen Verkehr 

na< Frankreich; in Deutſchland blühten Worms, Köln und Augs- 

burg. In JItalien aber entfaltete ſih das Handelsleben auf den 

Meſſen von Ferrara, Bologna, Mailand und Bergamo ſeit dem 

141. Jahrhundert zu hoher Blüte. Schulie ſezt auch für unſer Gebiet 

die Meſſe von Zurzach ſchon ins 13. Jahrhundert.** Dem kann man, 

troßdem nur indirekte Belege vorhanden ſind, wohl beipflichten. 

Nicht vergeſſen darf man die Meſſen von Meran und Bozen, woher 

namentlich Wein kam. 

Der Großhandel, der einige Zeit geradezu an der Küſte Palä- 

jtinas ſeinen Stapel hatte, ruhte namentlic< in den Händen der 

Jtaliener.2* Doc<h werden auc< deutſche Kaufleute in Ferrara ge- 

nannt.2: "Shon ſind auch 1228 im Fondaco von Venedig, dem Kauf- 

haus der Deutſchen, die Augsburger und Nürnberger ſeßhaft. Und 

1227/28 finden wir Kaufleute gerade aus unſerm Gebiet, aus S<haff- 

hauſen, in Como.?2? Der Wechſelverkehr im Handel zwiſchen Weſt- 

dentſchland und Italien ging zum großen Teil über den Septimer, 

der jet die Popularität des Monz Jovisz erlangt hatte.23 Der Ver- 

fkehr über den Septimer aber mußte ſich an beiden Flanken der 

Nordoſtſchweiz vorbei ergießen und durchſchnitt ſie auch. 

Günſtig war die Lage der Nordoſtſ<hweiz auch für den Handel 
der Deutſchen mit Frankreich, konnte er ſich doch via Bodenſee über 
Baſel oder durc< die Mittellandrinne ergießen. 

Auf die Waren, die von der Ferne kamen, trete ich nicht 

18 *cl)nltc/ Geſc<. des Handels, a.a.O. 1 S. 167. 
w Effehard, ed. Meyer von Knonan, Kap. 59 „vas vinarium . .. Bozanarium“, 

alſo Bozener Wein fiür St,. Gallen. Schaffhauſer finden wir 1237 in Bozen, ſiehe 
K. Meyer, in Zeitſchrift für Schweiz. (jc]e[)xc()tc 1929, S. 193 A. 20. 

20 Schulte, Geſch. des Handel8. 1 S. 106/107. 
21 Urf. von 1228 über das Ripaticum von Ferrara bei Schulte a.a.O. I S. 106f. 
?? K. Meyer in Zeitſchrift für Schweiz. Geſch. IX. 1929, S. 188 ff. 
? Otto von Freiſing, „Septimi montis“. Des8gl. Gottfried von Straßburg, der 

ſtark iibertreibt.
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ein. Einzig der Salzhandel wäre zu berühren. Hier war dem Berg- 

werk von Reichenhall ſeit dem 13. Jahrhundert ein ſtarker Kon- 
kurrent in dem Werk von Hall im Tirol erwachſen. Über Reutte 

am Lech und über Kempten wurde das Hallerjalz an den Bodenſee 

geführt.2* 

In der Nordoſti<weiz ſelbſt aber wuchs eine Induſtrie auf, 
die fortlaufend ſtärkere Bedeutung erlangen ſollte: die Leinen- 

induſtrie. Mittelpunkt dieſer Induſtrie wurde zuerſt Konſtanz 

(und Ravensburg), etwas ſpäter erlangte auch St. Gallen hohe 

Bedeutung. Aber auch die Schaffhauſer trieben ſ<on im erſten 

Drittel des 13. Jahrhunderts den Leinenhandel über die Alpen nach 

Como und Südtirol.?? In der Stadt und auf dem Land (im Thur- 

gau und Bodenſeegebiet) bürgerte ſic< die Leinenweberei ein, und 

1283 ſehen wir ſc<on, wie der Konſtanzerrat den Leinwandhandel 

ordnet.2 

Die hochgeſchätzte Leinwandware, die „tela de Konstanza",?" ging 

weit über Land; jJo hatten die Konſtanzer 3. B. auf den vier Meſſe- 

orten der Champagne ihre eigenen Häuſer. 

Aber neben Konſtanz, St. Gallen und Sc<haffhauſen trieb auch 

Zürich Handel mit ſeinen Erzeugniſſen. Zürich vertrieb Grautuche 

und Drilch. 

Die bedeutenderen Orte der Nordoſtſ<weiz, die während des 

Hochmittelalters Si von Handel und Markt waren, können wir 
aljo wohl ſo zuſammenfaſſen: Konſtanz, St. Gallen und Schaffhauſen 
mit Leineninduſtrie, Zürich mit Tuchweberei, Zürich als Tranſit- 

handelsſtadt und Getreidemarkt, außerdem als Siß der Seiden- 

weberei.?8 Auch Konſtanz hatte früh die Seidenweberei. Dann 

dürfen wir das benac<barte Ravensburg mit ſeinem Leinenhandel 
nicht vergeſſen. Andere Orte unſeres Gebiets aber erlangten keine 

größere Bedeutung, wenn wir ni<ht annehmen wollen, daß Zurzach 
gegen das Ende unſerer Periode einen ſtärkern Verkehr anzog. 

813. Der Pilgerverkehr. 

In 83 wurden die Verhältniſſe des Pilgerverkehrs im Früh- 
mittelalter beleuchtet. Es iſt anzunehmen, daß die Pilger auf den 
Wegen, die das Frühmittelalter angebahnt hatte, auch weiter die 
Pilgerſtätten beſuchten. 

4 Hmckeé-Kündigx Salzweſen der Junerſchweiz. S. 12/15. 
2 8. Meyer, Zeitſchrift für Schweiz. Geſch. 1929, S. 192 ff. 
2% Schulte, Geſch. des Handels und Verkehrs 1. S. 163. 
27 Dieſe Bezeichnung kommt in ſpaniſchen Urkunden vor. 
23 Vollenweider a.a.O.
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Neben Rom hatte jet auch ein ſpaniſcher Wallfahrtsort: San- 

tiago de Compoſtela, der Ort des h. Jakob, große Bedeutung ge- 

wonnen. Im 11. und 12. Jahrhundert nahmen die Pilgerfahrten 

nac< Santiago immer mehr zu, und es bildeten fih nach und nach 

jene Pilgerſtraßen heraus, die den ganzen europäiſhen Kontinent 

der Länge nac<h durchzogen und die man unter dem Namen der 

Jakobsſtraßen kennt.?* 

Die Reiſe nach Santiago war beſchwerli< und gefährlich, man- 

<her Pilger kehrte nicht mehr zurüc, Außerdem waren die Koſten 

dieſer Reiſe im Hochmittelalter natürlich ſo ho<h, daß dieſe Wall- 

fahrt faſt ausſc<hließlih den höchſten geiſtlihen und weltlichen 

Würdenträgern vorbehalten blieb.?* Doc<h führten die Kreuzzüge 

auc<h eine große Zahl unbemittelter Männer aus Deutſchland nach 

dem berühmten Ort des heiligen Jakob. 

Aus unſerm Gebiet kenne ich zwei Wallfahrtszeugniſſe für San- 

tiago aus dem 13. Jahrhundert. Um 1272 iſt es Graf Eberhard 

von Nellenburg mit ſeiner Gattin, die nach Santiago de Compoſtela 

aufbrechen, und 1279 mac<ht Heinrich Walliſeller, Bürger von Zürich, 

der zum heiligen Jakob wallfahrten will, ein Vermächtnis.3 

In ähnlicher Weiſe, wie man im Frühmittelalter die Reiſe nach 
Rom mit dem Beſuche St. Gallens verbunden hatte, verband man 

jeyzt die Wallfahrt zum heiligen Jakob mit dem Beſuche Einſie- 

delns. Dieſe Stätte des heiligen Meinrad erlangte im Hoh- 
mittelalter eine immer ſteigende Bedeutung. EGinen überraſchenden 

EinbliF in dieſe Verhältniſſe eröffnet uns das [tinerarinm LBinsid- 
lense aus der Wende des 13./14. Jahrhunderts.?*? Hier der Wortlaut: 

(Weg von Sc<hwaben nach Einſiedeln) 

Swer wil gien ze den ainſidel, Einſiedeln 

da vnſer fraw/ raſtet, der ſol gien 

gen Swawen/pavrun vnd gen Schwaben, Bayern 

fepptun vnd gen Lindaw vnd Kempten i. Allgäu, Lindau 
ſol denn faren vber den few gen Bodenſee 

Roſ<a< BVon Roſ<a< hung Rorſ<ha<h 

2 R. Frauenfelder, Kirchenpatrozinien des Kantons8 Schaffhaufſen. Diff. phil. 
Zürich 1929. 

30 Häbler, WallfahrtöSbuch des Hermannus Künig. S. 23. 
31 Stückelberg A., Santiagopilger. 
32 Publiziert von O. Ringholz im Anzeiger für Schweizergeſch. VI, S. 344 f. 

Handſchrift Nr. 4350 der Königl. Bibl. in München. Der Verfaſſer des ltinerars iſt 
offeubar ein Mönch. 



ſand Gallen, hunß dem Enß- 

ſcheswailar vnd denn fur ain feſt, 

din haißet Roſſenper<. Di ſol 

man ze der linggen hand lazzen ligen 

vnd ſol denn gien zu ainer feſt, diu 

haißet Tokkenpurd. Da lait ain 

S(tJat vnd diu haißet ze der Lieht- 
tenſteig vnd denn gen ainer ſtat, 

diu haißet Rapprehswail. 

(Rü>weg von Einſiedeln 

So lait denn ain <loſter auf dem 

weg von Rapprehswail ge koſteng, das 

haiſt Rantun vnd iſt waizzer orden. 

S(o) giet man denn gen ainer perg, 

der haißzet daz hornlain. So kumpt 

man denn zu ainen kloſter, daz haißet 

viſc<hanun vnd iſt ſand benedicten 

orden, vnd denn zu ainem dorf, haiſt 

Sernad vnd denn gen ampplich 

an daz waſſer, daz haiſt diu Thaur, 

vnd denn gen koſtenß vnd gen Mer- 
ſpur< vnd gen Marc<dorf vnd gen 

Rafenſpurc< vnd gen Maemmingen. 
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St. Gallen, Langen-Ents- 

wil b. Herisau, Roſenberg 

b. Herisau 

Neu-Toggenburg 

Lichtenſteig 

Rapperswil 

nac< Shwaben) 

RüÜti (Kt. Zürich) 

Hörnli 

Fiſchingen (Kt. Thurgau) 

Sirnac<, Amlikon/Pf. Buße- 

nang 
Thur, Konſtanz 

Mersburg, Ravensburg 
Memmingen 

(Raſtſtationen und andere Vermerke) 

Hoſpis ze der Liehtenſtaig. Eber- 

hard ab der Lobun. Hoſpis ze Rap- 

prehswail. Grozaer der per< haißt 

der Etzzel. Hospis apud heremitas. 

Menendorf. Pons dieitur silprug. 

Aqua dieitur sil. Aqua apud heremitas 

dieitur a 1b a. Claustrum dieitur T o- 

bol. GCastrum Spiegelperch, 

Castrum Sunnenperch. Die feſt 

ligent an der Thaur pey ampplich: 
Thaurper<, Wainuaelt, 

Strauzper<h, diu Uunipurc. 

Domini illorum castrorum dicuntur die 

von pußnand. Castrum klin- 

gen. 

AL der Lauben, Miniſte- 

riale von Laubenberg, Gd. 

Kirc<berg, Eßel 
Männedorf. Teufelsbrüde 

über die Sihl, Sihl 
Alb Tobel/Kt. Thurgau 

Spiegelberg 
Sonnenberg bei Lommis 

Amlikon 
Thurberg Weinfekden 
Straußberg, Weinburg 
Weinburg 

Bußnang 
Altenklingen/Thurgau.
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Wir finden hier zwei alte eingelaufene Pilgerwege. Das läßt 

ſchließen, daß dieſe Wege von Shwaben her wohl ſeit dem 11. und 

i2. Jahrhundert begangen wurden. Daß Einſiedeln aber auch Pil- 

ger aus andern Landesteilen EGuropas anzog, dürfte ebenſo klar 

ſein. 

1i. Die Fernſtraßenzüge und Sciffahrtslinien. 

Der Fernverkehr, der im Hochmittelalter dur< die Nordoſt- 

ſc<hweiz ging, war in erſter Linie ein Verkehr von Süden nach 
Norden und umgekehrt, alſo ein Verkehr zwiſchen Oberitalien 

einerſeits und Südweſtdeutſchland anderſeits. In Deutſhland hat- 

ien ſich Augsburg und Nürnberg bedeutend aufgeſ<wungen. Die 

kürzeſte Verbindung zwiſchen Augsburg und Mailand, das im 

11. Jahrhundert die erſte Stadt Oberitaliens geworden war,' führte 

nicht etwa über den zu weit öſtlich gelegenen Brenner, ſondern 

längs unſeres Gebietes über Chur und über den Septimer. 

Der überwiegenden Bedeutung des Südnordverkehrs darf man 
annähernd im Sinne Schultes beiſtimmen ; ganz unangebracht iſt es 

aber, den Verkehr von Oſt nach Weſt als ſo ganz unbedeutend hin- 
zuſtellen, wie das Audstat tut.? Seit der Miite des 12. Jahrhun- 

derts zogen die Champagnermeſſen einen regen Verlehr nac< Frank- 

reich. Was liegt näher als anzunehmen, daß auch die Kultur des 

Donaugebietes an jene franzöſiſ<e Kultur Anſchluß geſuc<ht hat.? 

Wie wäre es ſonſt auch möglich, daß wir plößzli< zu Beginn des 
14. Jahrhunderts die für den Handel von Oſt nach Weſt wohl- 

organiſierte Ravensburger Handelsgeſellſchaft finden? Sicher haben 

dem Entſtehen dieſer Ravensburger Handelsgeſellſ<haft lange vor- 

ausgehende Beziehungen den Weg bereitet. 

Was die Bedeutung der Shiffahrt anbetrifft, ſo war ſie 

für das ganze Hohmittelalter hervorragend. Exſt die aufwachſen- 

den Städte haben für Straßen und Brücen geſorgt, die Zeit des 

frühern Ho<hmittelalters aber kannte nur ausgefahrene Römer- 

wege. Bis gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts gab es längs der 
ganzen Rheinlinie der Nordoſtſ<hweiz nur die einzige Brücke von 

Konſtanz, die allerdings ſhon im 10, Jahrhundert beſtanden haben 

ſoll. Immerhin darf man nicht annehmen, daß die Straßenzüge 

1 Schaube, Handelögeſch. der rom. Völker, S. 79. 

? Andetat, S. 56 „weder im Weſten noch im Often gab es Handelsmittelpunkte, 
zwiſchen denen Beziehungen und WarenauStauſch ſtattgefunden hätten.“ 

3 Der Zoll von Freudenan (Aare-Neuß-Limmat Veretnig.) verzeichnet um diefe 
Zett „soma Gallica“! K. Meyer, Geogr. VoranSſ., S. 66, A. 4.
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für Reiter nicht gut begehbar geweſen ſeien. Tagesleiſtungen von 
50 Kilometern ſind für Boten häufig nachzuweiſen. Märſche zeigten 

Leiſtungen von 35--54 Kilometer im Tag.* Doch das galt nur für 

Reiter und Mann, für den ſ<weren Laſtwagen aber waren die 

Wege no< nicht geeignet. Zweirädrige, breitachſige Karren fuhren 
mühſam genug darüber. Für unſer Gebiet darf man darum minde- 

ſtens für die frühe und die mittlere Zeit unſerer Periode annehmen, 

daß der Waſſerverkehr bedeutender war als der Verkehr zu Land. 
Erſt das 13. Jahrhundert lenkte in andere Bahnen ein. 

8 14, Die Südnordlinien. 

1. Oberitalien-Chur-Bodenſee-(Rhein-) Donau. 

Der Alpenpaß dieſer Linie iſt der Septimer. Seit dem Ausgang 

des Frühmittelalters hatte ſich die Bedeutung dieſes Paſſes ſtetig 

gehoben. Der Einkünfterodel des Bistums Chur aus dem 11. Jahr- 

hundert führt an dieſer Linie bereits eine ganze Anzahl von Wirts- 
häuſern auf: Schaan, Chur, Lenz und Marmels.* Dann folgte das 

zu Beginn des 12. Jahrhunderts wiederhergeſtellte Hoſpiz S. Petri. 
auf dem Septimer.* Dieſe Linie war alſo bereits in einem gewiſſen 

Sinne organiſiert, was dem darauf ſih abwi>elnden Handelsverkehr 

ſjehr zugute kam. Von Feldkir< abwärts benüßte ſie außer dem 

Landweg am re<hten und linken Rheinufer auch den Waſſerweg. 
Das geht aus einer Urkunde von 12917 fklar hervor. 

Auf diejem Wege zogen auc<h die Pilger nah Rom. Große Be- 
deutung kam dieſer Straße zu für die JItalienzüge der deutſchen 

Könige. Von 952 bis 1212 kann man mit ziemlicher Sicherheit 

13 Septimerübergänge der deutſ<hen Herrſcher annehmen.* Die an- 

dern Bündnerpäſſe fielen daneben kaum in Betracht. Weit mehr 

Übergänge aber verzeichnete der Brenner. Dieſer vor allem auf 

Venedig hin orientierte Paß zog aber auch einen ſehr bedeutenden 
Teil des deutſch-italieniſ<en Verkehrs vom Septimer ab. Endlich 
führten die Märkte von Meran und Bozen die Schaffhauſer und 
St. Galler über den Arlberg und den Brenner bezw. Reſchen- 
ſc<eide>. 

Seit der Mitte des 12. Jahrhunderts erwuchs der Septimerroute 

4 Ludwig, Unterſ. zur Reiſegeſchwindigkeit, S. 190 und S. 182. 
5 Schulte, Geſch. des mittelalterl. Verkehrs 1 S. 94. 
s Schulte, Geſch. des mittelalterl. Verkehrs 1 S. 80. 
? Schelling, Handelsgeſch. Urkundenbuch Nr. 17 von 1291, Jult 12. 
8 ODehlmann, Beilagen, S. 282 ff.
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im Gotthard ein neuer Konkurrent.? Dieſer Paß kam u.a. der 

Seeſtadt Genua zuſtatten, und es entwicelte ſich in der Folge ein 

lange anhaltender Konkurrenzkampf der beiden Paßrouten, bis im 

Jahre 1388 der Septimer durc< die Fahrbarmachung wieder einen 

Vorteil gewann. 

2. Chur-Walenſtad-Rhein. Dieſe Anſc<hlußlinie der 

Septimerroute hatte, wie das früher hervorgehoben wurde, den 

großen Vorteil der weiten Waſſerfahrt. Das Intereſſe der aufblü- 
henden Stadt Zürich förderte den Verkehr auf dieſer Linie ſtark, 

und Zürich hatte bedeutende Vorteile erlangt -- Otto von Freiſing 

nennt es ja die vornehmſte Stadt Shwabens ---, als ihm die Ri- 

valin Luzern am Fuße des Gotthardpaſſes manchen Vorteil abrang. 

Dieſe Septimerlinie überſchritt den Rhein bei der Fähre von 
Maienfeld,!* und mündete bei Waldshut wieder in den Rheinlauf 

ein, der ihr die ununterbrohene Waſſerfahrt bis zu den Meſſen 

von Mainz und weiter abwärts zu den reichen Induſtriegebieten 
von Flandern und Brabant ermöglichte. 

8 15. Die Oſtweſtlinien. 

1. Oberdonau - Bodenſee-Rhein-Champagne. 

Wollte die ſc<wäbiſch-bayriſc<e Ho<hebene die Verbindung mit den 

reichen Meſſen der Champagne ſuchen, ſo war ihr vorgezeichneter 

Weg der über Bodenſee - Rhein und durch die Lüke von Belfort. 
Für die Hinfahrt ſprang der Vorteil der Waſſerfahrt über Boden- 

ſee - Rhein bis Baſel ins Auge, für die Rüfahrt die lange Sc<iff- 

fahrt über die Donau. 

2. Rhein-Weſtſ<weiz. Dieſe Route kann vor dem 13. 

Jahrhundert noc<h nicht ſtärker befahren worden ſein. Es fehlten in 
der Weſtſchweiz wie auch im franzöſiſc<en Rhonegebiet die Handels5- 

ſtätten. Seit 1262 aber ſind urkundlich die Genfer Meſſen nachge- 
wieſen.*? Und ſchon zu Beginn des 14. Jahrhunderts finden wir 

die Ravensburger Handelsgeſellſchaft für den Verkehr über Genf - 

Lyon na< Spanien eingerichtet.!? Im 13. Jahrhundert erlangte 
alſo dieſe Fernlinie wachſende Bedeutung. 

? Ueber die Zeit der Gangbarmachung dieſer Route vgl. K. Meyer in Zeit- 
ſc<rift für Schweiz. Geſch. 1X. 1929, S. 218--226. 

10 Caro a.a.O. S.9 „ex naulo per Rheni fluminis navigationem ibi instituto“. 
Lupinis (Maienfeld) 1092. 

11 Borel, Les foires de Geneve. 
1? Schulte A, Geſch. der großen Ravensburger Handelsgeſellſchaft.
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3. Tirol-Bodenſee. Hier fallen einmal die Meſſen von 

Meran und Bozen in Betracht; ferner das Salzbergwerk von Hall 

im Tirol. Das Hallerſalz wurde über Reutte am Lech und Kempten 

zum Bodenſee nach Lindau und Bäumle herangeführt und ging 

weiter durc< unſer Gebiet über Bodenſee und Rhein in die Inner- 
ſchweiz.!3 Über den Weg Meran - Bozen - St. Gallen - Schaffhauſen 

ſiehe 8 12. 

In dieſem Zuſammenhange wäre auch die Pilgerſtraße nach 

Santiago de Compoſtela zu erwähnen, von der in 8 13 die Rede 

war. 
Wir ſehen alſo, daß unſer Gebiet ſowohl in bezug auf den Süd- 

nordverkehr wie den Weſtoſtverkehr eine günſtige Lage beſaß,. 

Das Aufblühen der Städte unſeres Gebietes im 12. und 13. 

Jahrhundert brachte dann die Benüßzung der Landwege, Zuerſt 

kam hier die Route Pfyn - Winterthur - Zürich in Betracht, die ihre 

Verlängerung nac dem Bodenſee hin gegen Konſtanz fand, und 
nach dem Weſten über die von den Habsburgern angelegte Brücen- 

ſtadt Bremgarten oder das kiburgiſ<e Mellingen führte. 

Für die ganze Zeit bis faſt gegen Ende unſerer Periode müſſen 
wir alſo für die Nordoſtſ<weiz feſtlegen: daß der Fernverkehr über- 

wiegend ein Verkehr zu Waſſer war, in geringerem Umfang ein 
Verkehr zu Land. Der nordſüdliche Fernverkehr übertraf den weſt- 
öſtlihen an Bedeutung. 

I11. Das Straßen- und Sciffahrtsweſen der Nordoſtſhweiz: 

Die Straßenzüge und die Schiffahrtslinien des Gebietes. 

8 16. Kulturelles aus der Nordoſtſ<weiz 
im Hohmittelalter. 

1. Die Grafenund Freiherren. Die Grafen von Sa r- 
gans hatten ſic< an der ſüdlichſten E>e unſeres Gebietes feſtgeſeßt, 
wo ſie von einer ausgezeihneten Stellung aus die Straße von 
Chur her nac< Zürich überwachen konnten. 

Einen ebenſo guten Standort an dieſer bevorzugten Verkehrs- 
linie hatten die Grafen von Rapperswil, ehemals Beſier der Burg 
Rapperswil am linken Ufer des Zürichſees, dann die Erbauer des 
Städthens Rapperswil mit Burg am rechten Ufer. Das 
Städt<hen Rapperswil hatte nicht allein eine günſtige Sperrlage 

13 Hauſer-Kündig a.a.O. S. 14/15.
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für die Churerlinie, es iam auc<h als Brückenort ſehr in Frage. Die 

Landzunge von Hurden erleichterte das Überſezen quer über den 
See, und wir kennen ja aus dem Einſiedler JItinerar des 13./14. 

Jahrhunderts den Ort Rapperswil (ſ. 8 13). 

Am Unterlauf der Aare ſetten ſich die Freiherren von Klin- 
gen ſeit dem 13. Jahrhundert feſt, und Ulrich von Klingen erbaute 

dort 1239 das Städt<hen Klingnau.* Schon 1269 ging aber dieſes 
Städtchen, das für den Verkehr vom Oberland wie von der Reuß 

her auf der Aare Bedeutung erlangen ſollte, durch Kauf an Biſchof 

Eberhard II. von Konſtanz über. 

In dieſem Winkel ſaßen auch die Freiherren von Regens- 

berg. Mit ihrer Gründung des Städt<hens Glanzenberg bedroh- 

ten ſie auf kurze Zeit Zürc<her Verkehrsintereſſen ernſtlich, bis Glan- 

zenberg in der Regensberger Fehde 1264--1267 von Grund auf 

zerſtört wurde. Von der Limmat bei Glanzenberg ſchob ſich der 
regensbergiſche Beſiß gegen Norden bis an den Rhein vor, wo das 

Städtchen Kaiſerſtuhl den iFreiherren gehörte. Eine Fähre mag 

dort bei Kaiſerſtuhl im 13. Jahrhundert über den Rhein geführt 

haben, jedenfalls no< keine Brüke. Das Städ<hen Regensberg hatte 

eine günſtige Sperrlage für die beiden Paſſagen längs der Lägern- 

keite nach Baden oder durch das Wehntal an den Rhein. Aber ein 

Verkehr wird da im Hochmittelalter kaum Bedeutung erlangt haben, 

ſeit Zürich die ſo vorzügliche Verkehrsſtellung eingenommen hatte. 

Die Regensberger ſaßen aber auc<h im Städt<hen Grüningen und 

Die Freiherren von Tengen ſaßen links des Rheins bei 
Eglisau, dem alten Owe, JIhr Städt<hen Eglisau erlangte ſc<on 

früh Verkehrsbedeutung, denn ſchon 1249 war hier eine Brüce 

über den Rhein geſc<lagen.? 

Eine ganz bedeutende Stellung in dieſer nördlihen Zone der 
Nordoſtſ<weiz aber kam den Grafen von Kiburg zu. Sie ſperr- 
ten einmal mit der Burg Baden die Zürcher Linie nac<h dem Rhein 

und Baſel. Baden hat jedenfalls ſ<hon ganz früh eine Brüce be- 
ſeſſen, denn dieſer Ort eignete ſich vortrefflich zum Brückenſc<lag. 

Un der Oſtweſtlinie aber gehörte den Kiburgern ſowohl die 
Stadt Winterthur wie auch Burg und Stadt Frauenfeld (ſeit 
zirka 1250). Kiburgiſche Miniſterialburgen ſäumten die ganze 

! Thurg. Urfundenbuch IU Nr. 543. 
? Zürc<er Urkundenbuch Il Nr. 767 von 1249, Juni 15 „pontem nostrum in 

Augea“.
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Linie, die jet ſeit dem Ausgang des 12. Jahrhunderts immer ſtär- 
kere Bedeutung erlangen wird, zu beiden Seiten ein. 

1173 und 1218 hatten die Kiburger ihren Beſig von den aus- 

ſierbenden Geſc<hlehtern der Grafen von Lenzburg und der Herzöge 

von Zähringen übernommen. 1178 gründete Graf Hartmann 
von Kiburg den Ort Dießenhofen als Stadt und gab ihm Stadt- 

rec<hte.? Von einer Brüce hören wir no< nichts. Dießenhofen muß 

wohl erſt gegen Ende des 13. Jahrhunderts einen größern Verkehr 

gewonnen haben. Jeßzt hatte es no< eine faſt ausſchließliche Be- 

deutung als Rheinzollſperre und dann in militäriſcher Hinſicht als 

der am weiteſten nach Norden vorgeſchobene Poſten der Kiburger. 

Aber auc<h die Brücenſtellung Mellingen im Anſc<hluß an Baden 

und weiter nac< Weſten Lenzburg gehörten den Kiburger Grafen. 

Sie hatten alſo die Weſtoſtlinie von Lenzburg bis Frauenfeld in 

ihrer Hand. 

Mitten in dieſe Stellung hinein aber ſchoben die Grafen von 

Habsburg ihren Beſitz. Dieſe beſaßen eine ſehr gute Sperr- 

ſtellung am Unterlauf der Reuß und Aare. Sie hatten aber auch 
in einer Biegung der Reuß die Stadt Bremgarten angelegt, von 

welchem Brückenort aus über die Einſenkung des Bergrückens die 

Verbindung mit Zürich ſich leicht bewerkſtelligen ließ. Gelang es 
den Habsburgern nun, den kiburgiſchen Beſitz an ſich zu reißen, ſo 

waren ſie mit einem Sc<hlage die mäctigſten Herren der Nordoſt- 
j<weiz. Sie beherrſchten dann die ganze verkehr5reihe Zone im 
Norden des Gebiets und hielten ſowohl die Oſtweſtlinie wie die 
Nordſüdlinie über Zürich in Händen. Wir haben oben geſehen, wie 
ſie in den Jahren 1264 und 1273 ihr Ziel erreichten. Auch Weeſen, 
das ſic< als Endſtation der Walenſeeſchiffahrt zum Städt<hen hatte 
entwiceln fönnen, war in ihrem Beſit. Die Grafen von Habsburg 
waren fortan die mächtigſten Territorialherren der Shweiz.? 

Die Freiherren von Klingen ſind als Beſizer der Burg 
Hohen-Klingen ob Stein a. Rh. und des Städthens Stein a. Rh. 
aufzuführen. Jm Hochmittelalter war hier die alte Römerbrüde 
ſchon jeit langer Zeit zerſtört. Aber 1267 finden wir plößlich die 
Angabe „Bertoldo apud pontem“.? Dies dürfte die erſte urkund- 
liche Erwähnung der neu erbauten Brüce bei Stein a. Rh. ſein. 

3 Thurg. Urfundenbuch 1 Nr. 54 von 1178. 
? &. Meyer, Geogr. Voransſezungen. S. 138. 
* Thurg. Urkundenbuch Il Nr. 526 von 1267, Dezember 1.
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Der Biſ<Hof von Konſtanz hatte eine ganz ausgezeichnete 

Stellung am Unterſee und im Bodenſeegebiet. In ſeinem Beſitze 
ſtand die alte Biſhofsſtadt Konſtanz mit dem uralten vielbenüßten 

Brückenübergang. IJhm gehörten au< die wichtigen Orte Rheine>, 

Arbon, Biſchofszell und Ste>born. Einen mächtigen Erwerbseifer 

zeigte Biſ<hof Eberhard I]., ein Truchſeß von Waldburg. Er erbaute 

1251 die Burg Gottlieben am Unterſee und ließ von da aus eine 
Brüde über den Rhein erſtellen, um den Verkehr von der Kon- 

ſtanzer Predigerbrü>e abzulenken. Er mußte ſie aber mangels Ver- 

fehr und Zollertrag bald wieder abbrechen laſſen.* 

Am obern Ende des Bodenſees herrſchte eine lange Rivalität 
zwiſchen den Herren von Rorſ<a< und den Freien von Rams- 

wag. Rorſ<a< hatte eine große Bedeutung als Bodenſeehafen, 
außerdem hielten die Herren von Rorſcha<ß Herisau in Händen und 
ſeßten ſich zeitweilig in den Beſiß des Städt<hens Altſtätten im 

Rheintal." Kurz na< dem Ende unſerer Periode erlangten dann 

die Freien von Ramswag eine gute Stellung, als ſie ſih des Tur- 

mes bei Blatten und der Rheinfähre daſelbſt zu verſihern wußten. 

Werdenberg beherrſ<hte die Fähre bei Shaan und die 

linksrheiniſche Straße von Altſtätten her, und konnte ſich ſo zum 

Städtc<hen entwideln. 

Das Land der Grafen von Toggenburg ſ<ob ſich zwiſchen 
den Kiburger und St. Galler Beſitz ein. Toggenburg beherrſchte mit 
den Städt<hen Lichtenſteig und Uznach den Ri>en, ſc<on früher 

aber denſelben Paß mit den Burgen Uznaberg und Jberg bei 

Wattwil. 

Die Städt<Hhen Maienfeld, Feldkir<; und Bregenz an der Oſt- 
flanke, Ravensburg, Lindau, Markdorf, Meersburg, Radolfzell und 

der Hohentwiel an der Nordflanke waren die Punkte, die ſhon 

im Hochmittelalter aus der günſtigen Verkehrslage ihren Gewinn 

ziehen konnten und ſo den Auſſtieg zur Stadtentwiklung nahmen.* 

2. Die Städte, Die Städte bewahrten bis gegen das 13. 
Jahrhundert durchaus den Charakter der Burg, der Feſtungsanlage, 

vor allem, was ihren Umfang anbetraf. Die Möglichkeiten zur Ent- 
wicklung in die Weite brachten erſt das 12. und 13. Jahrhundert. 

Und au<h da konnten ſic<h die Städt<Hen nur entwikeln, wenn ihre 

5 Thurg. Urkundenbuch IU1 Nr. 288 von 1251. 
7 Mitteilungen von Herrn Dr. Ad. Gaſſer, Baſel. 
8 Für dieſen ganzen Abſchnitt über die Grafen und Freiherren diente als 

Literatur-Unterlage: Pupikofer, Geſch. des Thurgaus 1 
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Verkehrslage eine günſtige war. So wachſen die Städt<hen am 

Rhein: Stein, Dießenhofen, Shaffhauſen, Eglisau und Kaiſerſtuhl, 

und jedes kann ſich ſeit dem 13. Jahrhundert den koſtſpieligen Bau 

einer Brücke leiſten.? Andere, wie Grüningen, ſind no< im Spät- 

mittelalter fleinſte Siedlungen, Burgen geblieben. 

An der Waſſerſtraße Walenſtad - Waldshut, die für den Sep- 

timer-Italienverkehr hervorragend ins Gewicht fiel, konnte Züri< 

als der Fußpunkt der Zürichſeeſchiffahrt einer ſtarken Entwicklung 

ſeit Beginn unſerer Periode entgegengehen. Es war für die Berg- 

fahrt der unvermeidliche Umſchlagsplatz von Land- und Waſſerver- 

kehr.?** Zürich gelang es auch, den Oſtweſtverkehr an ſich zu ziehen. 

Für dieſen beſtand ſ<on im 13. Jahrhundert eine „untere““ und 

eine „obere“ Brücke über die Limmat, So wurde Zürich ein Kreu- 

zungspunkt des Nordſüd- und Oſtweſtverkehrs, und daraus reſul- 

tierte das raſche Aufblühen dieſer Siedlung ſhon im Ho<hmittel- 

alter. 

Die Sciffahrt beſchränkte ſich für Zürich natürlic< nicht auf 
den Gee. Im 12. und 13. Jahrhundert ſind die Zürc<her Sciffer bis 

nach Koblenz am Mittelrhein hinuntergefahren.*? Zürich entwickelte 

ſih zum Stapelplaß des italieniſ<-deutſhen Tranſithandels, der 
dieſe Waſſerſtraße benüßte, und erlangte ſc<hon ſo eine bedeutende 

Stellung, erhöhte aber ſeinen Vorteil no< durch eine eigene In- 

duſtrie. Seit Mitte des 13. Jahrhunderts blühte die Seideninduſtrie, 

daneben war aber die Stadt auch bekannt für ihre Grautücer, 
Drilhe und ſ<warzes Hoſentuc<, Zürich war wohl im 13. Jahr- 
hundert die bedeutendſte Stadt der Nordoſtſchweiz, die ſich neben 
die großen Städte Deutſhlands ſtellen durfte. 

Baden war verkehrsgeographiſc<h nicht ſo günſtig geſtellt wie 
Zürich. Es war eingeklemmt in eine enge Rinne. Gerade deshalb 
eignete es ſich aber zum Brücenſchlag über die Limmat. Zum Stapel- 
plaß konnte es ſi< nicht entwideln, weil der Verkehr durchging, 
und die Oſtlinie war ja auf Zürich abgebogen worden. Immerhin 
war Baden ein bedeutender Punkt für die Beherrſchung des Han- 
delsverkehrs. 

Konſtanz, die Biſchofsſtadt, bis zum 13. Jahrhundert der 
einzige Brükenort am Rhein, war durc< die natürlichen Verhält- 

? Siehe 8 17c. 

10 K, Meyer, Geogr. Vorausſetzungen. a.a.O. S. 79f. 
1 Zürc<er Urfundenbuch 1 Nr. 425 von 1225, 
12 Vollenweider a.,a.O. S. 409.
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niſſe ſehr begünſtigt. Der Bodenſee-Rheinverkehr mußte hier durch- 

gehen und ſeinen Zoll abgeben, und für den Landverkehr kam es 

ja wegen ſeiner wichtigen Brüc>e auch in Betrac<t. Wie die Stadt 

Konjtanz ſich als Mittelpunkt der Leineninduſtrie des Bodenſee- 
gebiets ſ<on früh hat entwi>eln können, wurde oben berührt. Sie 

war im Hochmittelalter neben Zürich die bedeutendſte Stadt der 

Nordoſtſ<weiz. 

S <affhauſen verdankte ſeine Entwi>lung der rec<t gün- 

ſtigen Lage. Wir wiſſen, daß der Rheinſchiffahrtsverkehr aufſ- und 

abwärts im Hochmittelalter ſehr bedeutend war. Sc<affhauſen aber 
war der unvermeidliche Umſchlagsplaß. Außerdem iſt uns ja Schaff- 

hauſen bekannt für ſeine Leineninduſtrie und als Handelsort.* 
Über den Rheinverkehr ſei beſonders erwähnt: die Rheinſchiffe 
mußten an der „Sciffsledi“'' in Schaffhauſen ausgeladen werden, 

das Gut wurde zu Land um den Rheinfall herumgeführt und beim 

Schlößhen Wörth wieder aufs Waſſer gebracht.* 

Waldshut war bedeutend als Rheinzollort, aber weil ſein 

Hinterland verſchloſſenes Gebiet war, konnte ſich eine Entwiclung 

nicht re<ht anbahnen. Das Habsburger Urbar (1303--1308)18 be- 

richtet no< von einer „Rinbruggen“ bei Waldshut, die faſt den 

dritten Teil des Zollertrags vom Rheinzoll abwarf (3 bezw. 10 Pf. 
Baſeler Währung). Aus der ſpätern Zeit aber iſt eine Waldshuter 
Rheinbrüce nicht mehr nachweisbar. 

Winterthur hatte eine große Bedeutung als Sc<lüſſel der 
Tößſperre,“* es kam aber vorerſt nur für die Oſtweſtlinie in Be- 

tracht. Erſt in der ſpätern Zeit münden die Linien vom RNhein her 

nac<h Züric<h in Winterthur ein. Inſofern waren ihm alfo weniger 
günſtige Entwicklungsmöglichkeiten geboten als 3. B. Baden und 

vor allem Züric<h. Jmmerhin war ſeine Stellung derart wichtig, 

daß Habsburg ſeit 1264 bis 1467 dieſen Punkt nicht aus der Hand 

gab, wohl einzig aus Rücſicht auf die wichtige Sperrſtellung Win- 
terthurs in militäriſcher Hinſicht. 

St. Gallen iſt unter ſeinen Übten zur Bedeutung gekommen. 

Verkehrsgeographiſ< war ſeine Lage nicht gut, es befand ſich in 
einem zu hügeligen und zu abgeſchloſſenen Gebiet. Aber troßdem 

13 Vgl. K. Meyer in Zeitſchrift für Schweiz. Geſchichte 1IX. 1929, S. 192 ff. 
14 Urf. Reg. Sc<haffhanſen I1 Nr. 143 von 1259, de8gl. Zürcher Urkundenbuch I1l 

Nr. 1076. 

15 K. Meyer, Geogr. Vorausſetzungen. S. 164 (S.-A. 136). 
16 Quellen zur Schweiz. Geſch. 14, S. 75/76. 
17 K, Meyer, Geogr. Vorausſetzungen. S. 70 ff. (S.-A. S. 52 ff.).
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erlangte die St. Galler Leinwandinduſtrie im 13. Jahrhundert eine 

ſteigende Bedeutung und lief ſchließlich im 14. Jahrhundert Kon- 

ſtanz den Rang ab. Die Waren St. Gallens gingen bis nach Spanien 
hinein.!* 

3. Die Märkte. Es kann ſich ni<t darum handeln, all die 
Märkte unſeres Gebietes im Hochmittelalter aufzuzählen. Nicht 
jeder Markt hat Verkehrsbedeutung in der Weiſe erlangt, daß er 
zur Bildung von belebten Straßenzügen beitrug. Jedenfalls iſt 

aber hervorzuheben, daß es jedem Grundherrn gelang, auf ſeinem 

Gebiet einen oder mehrere Märkte einzurichten. Die bedeutendſten 
Märkte unſeres Gebiets waren im Hochmittelalter wohl Zürich und 

Konſtanz, von denen die erſte Kunde aus dem 10. Jahrhundert 

ſtammt.!* Zürich kam namentlich für die Getreideverſorgung der 

Innerſchweiz in Betracht. 

Um den Bodenſee herum gruppierten ſi<h eine Reihe von 

Märkten. Rorſ<a<h hatte ſhon von Otto 1. 947 das Markt- und 

Münzrecht erhalten.* Um die Mitte des 13. Jahrhunderts aber 

waren Markt- und Münzſtätten neben Konſtanz und Rorſchac<h no< 

St. Gallen, Radolfzell, Überlingen, Ravensburg und Lindau.?? 

Das Bodenſeebe>en mit ſeiner großen Verkehrserleichterung (S<iff- 

fahrt) hat einen mächtigen Einfluß auf die Ausbildung von Märk- 
ten ausgeübt. 

Endlich wäre noHß Zurza mit ſeiner Meſſe hervorzuheben. 

Dieſer heute kaum beachtete Ort hat im Spätmittelalter geradezu 

europäiſche Bedeutung erlangt. Wenn in der Geltung als Markt 
auch die größten Märkte unſeres Gebietes nur interlolale Bedeu- 
tung erlangten, ſo wußte Zurzac<h allein eine weitere Geltung für 
ſich zu gewinnen.?? 

4. Die Klöſter. Die Bedeutung der Klöſter iſt im Hoch- 
mittelalter bei weitem nicht mehr dieſelbe wie im Frühmittelalter. 

Die Feudaliſierung des Gebietes ließ den Klöſtern keinen größern 
Spielraum mehr. Die bedeutendſte Stellung hatte no< immer 
St.Gallen, aber auch es behauptete ſih nur mit Mühe gegen 
die Übergriffe der Lokalherren. 

Eine größere Entwiclung blieb dem Kloſter Rheinau wie 

18 Schelling, St. Galler Handelsöurkundenbuch. 
19 Zürcher Urfundeubuc<h l Nr. 225 von 999, März 29. 
2 Schelling, HandelöSurkundenbuch Nr. 9 vou 947, Juni 12. 
21 Schelling, Handel8urkundenbuch Nr. 14 von 1240, April 19. 
22 Dazu H. Herzog, Zurzacher Meſſe. Desgl. Ammann, Zurzacher Meſſe.
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dem Kloſter Allerheiligen zu Sc<affhauſen vorenthalten. 
Allerheiligen als Beſierin des Ortes Schaffhauſen?* hatte immer- 

hin eine günſtige Stellung. 

Das Kloſter Einſiedeln erlangte während des ganzen 

Hochmittelalters als Wallfahrtsort für die Pilger ſteigende Bedeu- 

tung, weniger als Beſitzerin von welilihem Gut. 

Der einzige einigermaßen bedeutende Punkt des obern Thur- 
tales war das Kloſter St. Johann. Seine Stellung war aber, 
wie aus der Urkunde von 1219 hervorgeht, ni<t eben günſtig.?* 

Hervorzuheben iſt hier nur: der Verkehr des Hoctales ging 
nicht in erſter Linie talabwärts, ſondern über den Ho<hpaß 

von Wildhaus -- dies ein in den Hochtälern der Alpen mehrmals 
beachteter Umſtand --. So beſaß das Kloſter 3. B. Weinberge im 
Rheintal bei Maienfeld, deren Ertrag über den Paß nac<h dem 

Kloſter kam.2* 

5. Die Fernbeſißzungen. In dieſer Epoche hatten ſie 
auch ni<ht mehr die Bedeutung wie im Frühmittelalter. Verkehrs- 

hebend kamen ſie kaum mehr in Betracht. 

Der Beſitz des Kloſters Allerheiligen zu Schaffhauſen in Ma- 
lans, Fläſ< und Maienfeld um die Mitte des 12. Jahrhunderts 
beſtand wohl hauptſä<lich aus Weinbergen. Der Transport ging 

von Maienfeld rheintalabwärts bis Rheine>, wo die Schiffsleute 
des Kloſters die Ware übernahmen und über Bodenſee und Rhein 

nac<4 Allerheiligen führten. Die Transportpflicht der Maienfelder 

Rebleute lief bis zum Bodenſee, was aus der Urkunde klar her- 

vorgeht.2* 

8 17. Die Straßenzüge. 

a. Die Zeit des ausgeſprochenen Feudalismus,. 

900---1100. Dieſe Zeit hat in ihrer Verkehrsordnung ausgeſprochene 
Anklänge ans frühmittelalterliche Syſtem. Neue Wege bildeten 
ſi< ſehr wenige, und es iſt wohl auc< anzunehmen, daß der Verkehr 
in dieſer Epoche ſich nicht ſtark gehoben hat. Es ſollen nun die 
neuen Wegbildungen im Zuſammwenhang mit den bisherigen 

24 Thurg. Urkundenbuch 1 Nr. 103 von 1219, März 6 „da da3 Kloſter ... in un- 
wirtlicher Umgebung ſich befindet“. 

% St. Galler Urkundenbuc<h Ill Nr. 1002 von 1275, Anguſt 5. 
2% Thurg. Urkundenbuch 11 Nr. 29. Um 1150.
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1. Rorſ<ha<H-St Gallen. Im Jahre 947 verleiht König 

Otto 1. dem Abt Craloc<h von St. Gallen das Markt- und Münz- 
recht zu Rorſha<.2" Aus der Mitte des 10. Jahrhunderts wird uns 

vom Mönc< Notker die Erbauung eines Steges über die grauenvoll 
tieſe Golda<hſ<luht berichtet.?8 Das iſt die ſpätere Martinsbrüce, 

4,5 Kilometer nordöſtliHh von St. Gallen. Damit haben wir die 

neue Route Rorſ<ha<-St.Gallen ſc<on für die Mitte des 

10. Jahrhunderts feſtgelegt. Rorſ<ha< wurde jekt der ſt. galliſche 
Bodenſeehafen. Steinach, der frühmittelalterlihe Hafen St. Gal- 
lens, blieb zwar auc< weiterbenußt.2* 

2. Eine linksrheiniſ<e Straße läßt ſich nicht genü- 
gend belegen. Es iſt aber anzunehmen, daß ſi< die Anlage der 

munitio Härborch 10773 nicht allein gegen die Grafen von Bregenz 

richtete, jondern wohl auch der Sicherung der Lokalſtraße in das 
ſt. galliſche Gebiet links des Rheins diente. 

3. Der im Frühmittelalter ausgebildete Straßenzug St. Gal- 

len-Wil-Winterthur hat im Homittelalter ſeine Be- 

deutung behalten, eher noc< geſteigert. Die Continuatio berichtet 

von den Befeſtigungen an der Kräzern, bei Burgau und Lütisburg 

(p. 62). Dies alles waren Befeſtigungen, die den St. Galler Weg 

gegen die Toggenburger ſicherten. 

Goßau hatte ſiH an dieſer Linie zu einem ſehr bedeutenden 
Plaßz der ſt. galliſchen Kloſterökonomie ausgebildet, während von 

Wil no< kaum die Rede iſt.?! 

4. Ekfehard berichtet in Kapitel 55 auc<h von einer „via, quae 

Constantiam dueit". Dodh fkann man aus dieſer einzigen Notiz 
natürlic< nicht folgern, wo der Weg St. Gallen-Konſtanz 
dur<führte. 

5. An der alten Oſt weſtſt raße erbaute im Hohmittelalter 

das fiburgiſ<e Grafengeſchle<ht auf weit hinſchauender Höhe ſeine 
Stammburg, die Kiburg.2 Zweifelsohne iſt dieſe Burg auch in 

der Abſicht erſtellt worden, den Dur<bruc<h bei Winterthur - Effre- 

27 Schelling, Handelöurkundenbuch Nr. 9 von 947, Juni 12. 
28 Bavier, Straßen der Schweiz. S. 21. 
29 Gfkehard. ed. Meyer von Knonau c. 90 und 92 „navibus Steinaham“. 
30 Continuatio. ed. Meyer von Knonau. S. 51/52. 
31 Gkfehard. ed. Meyer von Kuonau c. 127 „villam Wilaham“. 
32 Continuatio. ed. Meyer von Kuomu. S. 58f. „Chuiburch castellum Satis 

munitum in flammas destruxit.“ 1079.
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tikon zu überwachen. Die gleichhe Aufgabe erfüllte die Moosburg 

am Eingang in den Dur<bruch. Dem Oſtweſtverkehr diente 

auch die Brü>e von Klingnau, die 1269 erwähnt wird.3 

6. Rheinübergänge. Konſtanz hatte wohl ſ<on da- 

mals Jeine Brüke. Nachweiſen läßt ſich das aber nicht." Stein 

am Rhein war ein befeſtigter Ort,?** beſaß aber keine eigentliche 
Verkehrsbedeutung wie Konſtanz. Eine Fähre mit Durc<hgangs- 

verkehr wird jedoch ſ<on im 11. Jahrhundert beſtanden haben. 

Aus Shaffhauſen iſt von 1050 eine Fähre erwähnt in 

einem Briefe des Grafen Eberhard von Nellenburg.?* Man wird 

wohl annehmen dürfen, daß dieſe Fähre von Sc<haffhauſen der be- 

lebteſte Rheinübergang unterhalb Konſtanz längs unſerer ganzen 

Rheinlinie war. Auch der Landweg von Sto>a<h her, der vom 
Hohentwiel?" ausgezeichnet beherrſ<t wurde, mündete auf dieſe 

Fähre ein. Der weitere Verlauf am ſüdlichen Rheinufer läßt ſich 

über Winterthur - Zürih annehmen. 

So haben wir eigentlich nur ſehr wenige Veränderungen des 
Straßenneßes feſtſtellen können. Dieſe Epohe trug wenig bei zur 
Ausbildung des Verkehrsneßes. 

b. Die Zeit des beginnenden zwiſchenſtädti- 

ſ<en Verkehrs. 1100-1230. Das 12. Jahrhundert brachte in 

Deutſchland eine neue Entwiklung. Die Städte blühten langſam 

auf, ein neues Verkehrsleben von Stadt zu Stadt begann. Da die 

Städte in ihrer Anlage über das ganze Land zerſtreut waren und 

nicht unbedingt immer an einer Waſſerſtraße lagen, ſo mußte alles 
auf eine vermehrte Benüßung der Landwege hin- 

zielen. Zwar blieb nach wie vor für den Fernverkehr, an günſtigen 

Orten auch für den Nahverkehr, der Waſſerweg von hervorragender 
Bedeutung, für den zwiſchenſtädtiſ<en Verkehr aber wurde eine 
ganze Gruppe von neuen Landwegen geſchaffen. Auch die großen 
Feudalherren richteten nun ihr Anugenmerk darauf, wenn irgend 

möglich, eine Straße dur< ihr Gebiet zu legen. 

1. St.Gallen-Rheintal. Rorſhac<h erlangte in dieſer 

33 Rechtöquellen des Kantons Aargan I1, S. 238. Urk. von 1269, Mai 11. „strata 
publica pontis per quem itur ultra fluvium, qui Are dicitur.“ 

M4 Hofmann, Geſch. von Konſtanz. 
35 Schaffh. Reg. 1094, 
3% Thurg. Urkundenbuch 11 Nr. 28 „in vado Scephusensi“. 1050. S. 722. 
37 Gkfehard. ed. Meyer von Knonan. „Duellium montem“ vor 1060. Der 

Hohentwiel wird beſſer befeſtigt.
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Zeit ſteigende Bedeutung. AÄber auc<h Rheine> tritt jeit 1150 deut- 

licher hervor.38 Als Kopfſtation der Bodenſeeſchiffahrt, Zollort für 

die Rheinſchiffahrt, und mit ſeiner Sc<hlüſſellage an der linksrhei- 

niſ<en Straße hatte es eine ſehr günſtige Stellung. Begreiflich, 

daß es, im Beſiß des Bistums Konſtanz, von St. Gallen hart be- 

fämpft und 3. B. 1208 von ihm erobert wurde.? 

Der weitere Verlauf dieſer Straße läßt ſich urkundlich nicht 

belegen. I< vermute, daß die den |t. galliſchen Verkehrsbedürfniſſen 
dienende linksrheiniſc<e Straße jet von Rheine> aus über Alt- 

ſtätten - Blatten nac<h Feldkir< führte. Blatten mit ſeiner Fähre 
wird zwar erſt am Ende des 13. Jahrhunderts genannt.*? Man 

darf dieſe Fähre aber wohl ſchon weit ins 12. Jahrhundert zurück- 
verſezen, wo St. Gallens Induſtrie anfing, für den Export nach 

Italien zu arbeiten.* 

Gleichfalls auf dieſe Fähre von Blatten mündete die Straße 

von St. Gallen her über Ruppen-Altſtätten aus. Belegt 

iſt uns dieſer Weg aus dem Jahre 1212 durch den Zug Fried- 

richs 11.2? von Chur her nac<h St. Gallen - Konſtanz. Hat vielleicht 

diejer Weg größere Bedeutung für den ſt. galliſc<en Verkehr gehabt, 
weil er nicht durch das biſchöfliche Rheine> behindert war? In 

Zeiten des Gegenſaßes ſicherlich. 

2. St.Gallen-Winterthur. Die Continuatio berichtet 
vom Bruche der toggenburgiſ<hen Burgen Wängi und Luterberg.* 
Das waren toggenburgiſ<e Flankierungsburgen längs dieſer 
St. Gallerlinie unterhalb Wil, die dem Abt keineswegs gelegen 

ſein konnten. An dieſer Linie hatte ſi< im 12. Jahrhundert auch 

Wil entwickelt, und wohl hatte ſic< ſchon Handel und Gewerbe in 

dieſem Orte niedergelaſſen.** Auch die Miniſterialenfamilie derer 
von Elgg tritt ſeit 1125 deutlich hervor.** 

3. Zürich-Winterthur-Konſtanz. S<hon das Reiſe- 

fagebuch des h. Bernhard von Clairvaur berichtet vom Zuge von 

38 Continuatio. ed. Meyer von Knonau, S. 155 „castrum Rinegge“. 
39 Continuatio. ed. Meyer von Knonau, S. 158. 

10 St. galliſche Gemeinde-Archive. 
4 Schelling, Handel8nrkundenbuch Nr. 15 Rupprecht von Jra (1170) hat der 

Abtei den Zoll zu St. Gallen verkauft. 
4? Continuatio. S, 175/176 „ultra montem, qui Ruggebain nominatur.“ 
83 Continuatio. S. 262, um 1232. 
4 Schelling a.a.O. Nr.11. 
4 St. Galler Urkundenbuch IU1 Nr. 858 von 1125,
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Konſtanz über Winterthur nac<h Zürich im Jahre 1146.1* Aus Zürich 
iſt uns die untere Brü>e aus dem Jahre 1225 überliefert."*" Das 
war die Brücke, die weſentlich der Oſtweſtlinie diente. Die jpäter 

überlieferte obere Brü>e war ein nicht fahrbarer Steg, ſodaß die 
untere Brüke allein dem Wagenverkehr, alſo dem Fernverkehr 

diente. 

Jetzt wird auch berichtet von der Brücde über die Töß (Tusca), 
an der das Kloſter Töß erbaut wurde.** Der Verlauf bis Winter- 

thur iſt damit größtenteils klargeſtellt, leider iſt aber ein Aufſchluß 
über den Verlauf Winterthur - Konſtanz mangels Belegen nicht zu 
erbringen. Er wird über Frauenfeld - Pfyn gegangen ſein. Kon- 
ſtanz erwähnt ſeine Brüke 1206 durc< Nr. 1212 der Ladewigſchen 

Konſtanzerregeſten. 

Die Fortſezung von Zürich nac< dem Weſten iſt no<g nicht ganz 
tlar. Der Bericht des h. Bernhard von Clairvaux von 1146 führt 
von Zürich über Birmensdorf an die Reuß (rusam). Es iſt aber 
anzunehmen, daß ſeit Ende des 12. Jahrhunderts oder ſchon früher 
weitaus mehr der von der Natur vorgezeichnete Übergang von 
Dietikon gegen Bremgarten benußzt wurde. 

4. Konſtanz-Sc<haffhauſen. Die Reiſe des h. Bern- 

hard führte von Schaffhauſen am thurgauiſchen Ufer längs des 

Rheins und Unterſees nac<h Konſtanz. Daraus darf man nicht 

folgern, daß ein begangener Weg beſtanden habe. Längs eines 

Waſſerwegs von jolher Bedeutung führte wohl keine Straße. Da- 
gegen dürfte die uns aus dem Frühmittelalter her bekannte Route 

Konſtanz - Shaffhauſen no< weiter benüßt worden ſein. 

5. Über Stein am Rhein muß nun doc< eine Zufahrts- 
ſtraße vom Norden her geführt haben, die den Rhein auf einer 
Fähre überſchritt. Nr. 42 des Thurgauiſchen Urkundenbuches von 
1155 gibt an: „... usqus ad vadum (Furt), quod est in villa Rolei- 

gingen (Rielaſingen, ſüdlich Singen) et inde 8inistrorsum per p1a- 
toam (der Gtraße na<h) usque Rammegheim (Ramſen) in fluvium 

Bibara.“ Dieſes Straßenſtü> Rielaſingen-Ramjen kann ſich nur auf 
die Zufahrtslinie nac< Stein am Rhein beziehen. Von Stein am 
Rhein hätten wir dann wohl die Linie über Stammheim gegen 
Zürich zu verfolgen. 

46 Thurg. Urfundenbuch i1 Nr. 28 von 1146. 
4? Zürcher Urfundenbuch 1 Nr. 425 von 1225. 
48 Konſt. Reg. 1 Nr. 14564 von 1233.
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6. Wil-Ri>den-Uznaberg. Es war die ausgeſprochen 

toggenburgiſche Linie. Aus der Continuatio ſind uns die Kämpfe 
um die Stüßpunkte dieſer Linie im Anfang des 13. Jahrhunderts 
befannt. Als einmal Wil in die Hände St. Gallens gekommen war, 

ſo war damit dieſer Weg faſt ganz unter ſt. galliſche Einflüſſe ge- 
kommen. 

Dieſe Epohe hatte eine Verkehrsſteigerung gebracht, infolge- 
deſſen entſtanden auch neue Straßenzüge. Die verkehrsarme Zone 
der Voralpen wurde an zwei Orten erſc<loſſen, dur< die St. Galler 

über den Ruppen, dur< die Toggenburger über den Ri>ken. Sonſt 
aber vermochte ſich dieſe Epohe nicht weſentli< an der Bildung 
neuer Straßenzüge in unſerm Gebiet zu beteiligen; die Städte. 

waren do< wohl no< zu wenig entwidelt. 

c Die Zeitdesgeſteigertenzwiſchenſtädtiſchen 
Verkehrs. 1230-1290. 

1. St.Gallen-Rheintal. An dieſer uns bekannten Linie 

wird jet endlich die Fähre von Blatten aus dem Ende des 

13. Jahrhunderts überliefert.?** Abt Berchtold von Falkenſtein be- 
feſtigte den Rheintalerweg jett neuerdings dur< den Bau der Burg 

Heldsberg bei Monſtein,s* was wohl auf den geſteigerten Verkehr 
dieſer Linie hindeutet. 

2. St.Gallen-Winterthur. Dieſe St. Gallerlinie wurde 

durc< die Wiedereroberung Wils unter Abt Berc<told von Falken- 

ſtein im Jahre 12458 und durc< den Bruch der Burg Neu-Bichelſee 
12733 wieder ganz unter ſt. galliſ<en Einfluß gebrac<ht. Kuchi- 
meiſter berichtet Seite 106 jezt auch von der Brüc>e bei Krä- 

zern, 1271. 

3. St.Gallen-Biſ<ofszell. Die Letzi von Kappel, von 

der Kuchimeiſter Seite 30 (um 1245) berichtet, kann ſich gut auf eine 
Lokalverbindung des biſchöflichen Städt<hens Biſchofszell mit der 

Abtſtadt beziehen. Von Weſten her wäre dann wohl dieſer Weg 

zum Kronbühl gekommen und abbiegend durch den Hohlweg Lang- 
bru> na<4 St. Gallen gegangen. 

9 Kuchimeiſtexr, S. 80 „do hieß unſer herr der Apt Blatten die burg buwen“. 
1271? Wenige Jahrec ſpäter finden wir die Edlen von Ramswag im Beſitze der 
Burg mit dem Fahr. 

*0 Kuchimeiſter, S. 85. 
51 Kuchimeiſter, S. 25. 
5, Kuchimeiſter, S. 137.
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4. Zürich-Winterthur-Konſtanz. Dieſe no< immer 

bedeutende Oſtweſtlinie iſt nun auch beſſer gezeichhnet. Die Töß- 
brüde beim Kloſter Töß wird im Jahre 1253 als eine ſteinere 

genannt,** was auf einen ſtärkern Verkehr hindeutet. Dann wird 
überliefert die „publica strata Haveneron" (Haflern bei Mörsburg, 

nordöſtlich Winterthur).** Es folgt Straß bei Frauenfeld und 1296 
endlich die Angabe „ze Vröwenvelt ufe der ſtraße“.?* Der weitere 

Verlauf geht wohl über Pfyn gegen Konſtanz. 

5 Zürich-Dietikon-Bremgarten. Dieſe Fortſezung 

der Oſtweſtlinie von Zürich weg erwähnt das Habsburger Urbar 
1303--1308. Bremgarten war ja die habsburgiſ<e Brücenſtadt- 

gründung an der Reuß; nun nennt das Urbar au<h den Zoll von 

Dietlinkon.*s* Dieſer Zoll kann ſich wohl nur auf die Linie nach 

Bremgarten beziehen.7 

6. Züric<-Baden. Baden-Mellingen Das Ver- 

bindungsſtü> Baden - Zürich war eine notwendige Linie für Zürich, 

denn aufwärts war ja die Limmat nicht ſchiffbar. Von Dietikon 

weg lief die Linie gemeinſam mit der Bremgartener Linie. 

Vvn Baden weg, dieſer habsburgiſchen Zollſperre, zeichnet das 

Urbar die Linie na< Mellingen wieder ſehr gut: „Ze Dettwille 
(Dättwil, ſüdweſtlich Baden) ... da das zollhus uffe ſtat.“ Die 

Straße ging alſo Baden - Dättwil - Mellingen, wo die Reuß auf 

einer Brücke überſchritten wurde. Bremgarten und Mellingen haben 
den Verkehr na< den Meſſen von Genf über die Reuß geleitet, und 

beide Städte waren 1264 habsburgiſc<;, (Bremgarten früher). 

Zürich wachte eiferſüchtig, daß der Oſtweſtverkehr zwiſchen Ba- 

den und Zürich nicht über eine andere Brüce geleitet werden konnte. 
Aus dieſem Grunde brach es mit Rudolf von Habsburg zuſammen 
1257 das regensbergiſche Glanzenberg. 

7. Zürich-Sihlbrüde-Gotthard, Zürcher Urkunden- 
Bu IV, Nr. 1568 vom 28. Auguſt 1274, ſagt: „infra montem Etzeili 

Sitis prope Silbrugsge.“ Das berechtigt zur Annahme, daß ſchon 

im 13. Jahrhundert vom Gotthard her der Verkehr über Zug - 
Baar - Sihlbrugg geleitet wurde und weiter zu Sc<hiff nach Zürich: 

53 Zürc<er Urkundenbuch 1 Nr. 859 „poniem lapideum“. 
4 Thurg. Urkundenbnd) U1 Nr. 677 von 1278, Juni 14. 
5 Thurg. Urkundenbnd) 1Il Nr. 917 von 1296, März 20. 
35 Haböburger Urbar, S. 117. 
57 Von Al, Schulte irrig auf Nordſüdverkehr bezogen. 
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die zür<eriſche Gotthardſtraße des 13. Jahrhunderts. Zürich hatte 
jih alſo troß ſeiner Bevorzugung der Septimerſtraße doch auch dem 

Gotthardverkehr zugewendet. 

8. (Rapperswil)-Grüningen-Regensberg-Kaiſer- 
jt u h l. Es war die ausgeſprochen regensbergiſche Verbindungslinie, 

die wohl keine weitere als lokale Bedeutung erlangt hat. 

9. Kloten-Regensberg-Baden, Dagegen war dieſe 
Linie der Regensberger von größerer Bedeutung, konnte ſie do< den 

BVerkehr von Züric<h ableiten. Zürich tat gut, ſiH ſpäter den Zoll 

von Kloten zu ſihern. Die Bedeutung des Zürcher Weges darf 

man dieſem Straßenzug natürlic< nicht zumeſſen. Zürich war die 

große Stadt, die den Verkehr anzog. Regensberg aber blieb das 
unbekannte Städt<en auf dem Berge. Und Baden 3zog ſeinen Ge- 

winn in erſter Linie aus dem Nordſüdverkehr über Zürich. 

10. Die Rheinübergänge. Um die Mitte des 13. Jahr- 

hunderts werden nun die Brücken über den Rhein ge- 

ſI<lagen. Mit Ausnahme der Brüken von Eglisau abwärts 

darf man wohl ſagen, daß alle den erſten Zielpunkt Zürich hatten, 
den weitern Zielpunkt Genf. 

Die Rheinbrücde von Waldshut, die 1303--1308 im Habs- 

burger Urbar, Seite 75/76, erwähnt iſt, tritt ſpäter in keiner Ur- 

funde wieder zum Vorſchein; ſie ging wohl bald ein. 

Steina. Rh. überliefert uns ſeine Brücke zum erſtenmal aus 

dem Jahre 1267 „Bertoldo apud pontem“.*2 

Dießenhofen brachte 1292 die habsburgiſche Konkurrenz- 

brüde zu Stein a. Rh., „pontem Dyozzenhovon“* 

Sc<haffhauſen war mit dem Bau ſeiner Rheinbrücke vor- 

ausgegangen. Dieſe wird ſchon 1259 erwähnt.?* 

Faſt gleichzeitig, um 1249, baute der Freiherr von Tengen ſeine 

Brücde bei Eglisau über den Rhein „pontem nostrum in Augea“.*" 

Aus Kaiſerſtuhl dagegen, dem regensbergiſ<hen Rheinſtädtc<hen, 

iſt keine Kunde von einem Brü>enbau überliefert. Jedenſalls hatte 

es eine Fähre. Das verarmte Regensbergergeſchleht hatte nah ſei- 
nem Niedergang um die Mitte des 13. Jahrhunderts wohl nicht 

58 Thurg. Urkundenbuch U1 Nr. 526 von 1267, Dezember 1. 
59 Thurg. Urkundenbuch I1 Nr. 845 von 1292, Junli 29. 
6 Thurg. Urkundenbuch 11 Nr. 28. 
61 Zürc<her Urfundenbuch 11 Nr. 767 von 1249, Juni 15.
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mehr die Mittel, ſic einen koſtſpieligen Bau zu leiſten. Erſt als 

Kaiſerſtuhl biſchöflic< konſtanziſc< wurde, erhielt es eine Rheinbrüce. 

Die Eglisauer Brüke und der Kaiſerſtuhler Übergang ſind 

Kennzeichen eines anwachſenden Oſt weſtverkehrs, die Genfer 

Meſſen und das franzöſiſche Rhonegebiet zogen jeßt einen immer 
ſtärkern Verkehr nach dem Weſten.s? 

Aus der Anlage dieſer Brücden geht klar hervor, wie ſehr das 

Verkehrsweſen unter die Hoheit der Lokalherren geraten war. Bi- 
ſchöflich konſtanziſc<, war Gottlieben und wird bald Kaiſerſtuhl ſein. 

Hohenklingiſch iſt Stein a. Rh., habsburgiſch Dießenhofen. Eglisau 
iſt freiherrlich tengiſ<. Eigentlihe Stadtbrücen ſind Konſtanz und 

Shaffhauſen. Das raſ<e Aufeinanderfolgen der Brückenbauten 

am Rhein zeigt ebenfalls, wie ſehr ſi< der zwiſchenſtädtiſche Ver- 

fehr im 13. Jahrhundert gehoben hatte. Zürich wuchs und zog mehr 
und mehr Verkehr vom Norden über den Rhein zu ſich heran; es 

ſjuchte vor allem auch ſelbſt den Dur<gang nach dem Norden. Ein 

großer Berkehr wird von der im 13. Jahrhundert aufblühenden 

Genfermeſſe angezogen worden ſein. Um die Mitte oder faſt ſeit 
Beginn des 13. Jahrhunderts erfolgte nun die Wendung vom 

ausgeſproßen früh- und ho<hmittelalterlichen Verkehr zu Waſſer 
zum ſpätmittelalterlichen Verkehr zu Land. Es entſtand ein immer 
dichteres Neß von Straßenzügen in der Nordoſtſchweiz. 

An dieſer Stelle iſt auch noc< die Aarebrüce von Kling- 
na u* nachzuholen, die dem Oſtweſtverkehr dient. 

11. An der toggenburgiſchen Linie Rapperswil - Wil 
hatte ſich jeßt Lichtenſteig zum Städt<hen entwicdelt. In den Jahren 
1240--1250 war au< die Neu-Toggenburg an dieſe Linie auf einen 

Hügel bei Lichtenſteig gerückt worden. St. Gallen gewann aber 
großen Einfluß auf die Rickenlinie, 1250 durc< die Eroberung und 

Feſthaltung der Burg Iberg und 1271 durch die Inpfandnahme 

Lichtenſteigs.?*? Dieſe Linie wird uns überliefert im Thurgauiſchen 

Urkundenbuch I11, Nr. 561 (vom 3. November 1270): „in strata pu- 

blica, que duecit inter castrum Rudebergh et villam Ganderswiller“ 

(Rüdberg, Burg bei Bütſ<wil, und Ganterswil). Die Straße über- 
ſchritt alſo die Thur zwiſchen dieſen beiden Orten. 

12. Konſtanz-Ste>born. Ste>born-Pfyn Das 

biſchöflihe Städt<hen Ste>born am Unterſee erwähnt ſeine „publica 

62 f. K, Meyer, Geogr. Voransſetzungen, S. 62 ff. 
53 Rechtöquellen des Kantons Aargau I1l,, S. 233, Urk. von 1269. 
64 Kuchimeiſter, ed. Meyer von Knonau, S. 66 und S. 125.
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Strata Stecboron“ 1264.8% Das kann ſich auf einen Verbindungsweg 

Konſtanz - Ste>born beziehen. 

Endli< macht das Thurgauiſ<he Urkundenbuch 111, Nr. 585, vom 

Jahre 1272 die Angabe: in Unwiler (Uhwilen) ... juxta stratam 

publicam.“ Das kann nur ein Bermittlungsſtü> der Straße Steck- 

born - Pfyn ſein. 

13. Anzunehmen wäre auch noc<h eine biſchöfliche Oſtweſt-Kon-= 

kurrenzlinie zur ſt. galliſchen, von A r bon über Biſchofszell - Mett- 

len** gegen Frauenfeld-Winterthur. Arbon, der Hafen, und 

auch Biſ<hofszell waren biſchöflich. 

Troß dieſem im Zeitraum von kaum hundert Jahren auf ein- 

mal recht diht gewordenen Straßenneß darf man ja nicht anneh- 

men, daß die Schiffahrt ihre Bedeutung in ſtärkerm Maße verloren 

hätte. Ihre Bedeutung hat mit der Zunahme des Verkehrs im 

Gegenteil noc<h eine Steigerung erſahren. 

Was nun aber die Beſ<affenheit der Straßen anbe- 

langt, ſo darf man ſich darüber keinen Jlluſionen hingeben. Es ſind 

in der Hauptzahl eingeritteneStraßen, Saumwege. Und über 

die wenigen eingefahrenen „Fahrſtraßen“ im Flach- und 

Hügelland mögen die breitachſigen Zweiräderkarren mühſam genug 
geholpert jein. Eine wirklich gebaute Fahrſtraſße für Wagenverkehr 

hat man in dieſer Zeit in unſerm Gebiet ſicherlich nicht beſeſſen. Der 
Verkehr wikelte ſich noc< in primitiven Formen ab, erreichte aber 
doc<h ſc<on einen derartigen Umfang, daß ein dihteres Überlandneß 

vonnöten wurde. Grund zu dieſer ganzen Entwicklung haben in 

erſter Linie und in entſ<heidender Hinſicht die Städte gelegt. Die 

folgende Zeit des Spätmittelalters wird die Zeit der Städtewirt- 

ſ<aft in ihrer reichſten Entwiklung ſein. 

818. Die Waſſerwege. 

1. Chur-Bodenſee. Sicerlich iſt dieſe Stre>e im Hoh- 
mittelalter befahren worden. Nur Flöße mögen es von Chur ab- 
wärts geweſen ſein. Von Maienfeld abwärts darf man ſc<hon auf 
Nauenſchiffahrt ſchließen. Wir entnehmen dem Güterverzeichnis des 
Kloſters Allerheiligen zu Schaffhauſen die Notiz, daß die Rebleute 
von Maienfeld verpflichtet ſeien: „lll6 vinitor debet dare unum 

85 Thurg. Urkundenbuch I1 Nr. 484 von 1264, Oktober 5. 

% Thurg. Urkundenbuch 11 Nr. 167 von 1244, Juni 29, Mettlen im Gau Thurgau: 
»Stratam publicam“.
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plaustrum (Fuhren) cum omni jure usque ad Lacum Bodimse."*7 

Das läßt mit ziemlicher Sicherheit den Schluß zu, daß der Maien- 
felder Wein im Nauen bis zum Bodenſee geführt wurde, ob aber 
erſt von Feldkirc< an iſt fraglich. 1291 wird dann der Rhein als des 

Reiches rechte freie Straße erklärt, ausgenommen für über die 
Berge kommendes und gehendes Gut, das zu Rheined> zoll- 

pflihtig war.** Daraus geht klar hervor, daß Kaufſmannsgut zu 

Scjiff den Rhein herabkam, und wenigſtens ab Feldkir< war das 
leiht möglich, da das Gefälle auf dieſer Strec>ke gering iſt. 

2. Bodenſeeſ<iffahrt, Nict ſehr weit vom ſt. galliſchen 

Hauptverkehr5shafen Steina< entwicelte ſih im Hochmittelalter 

Arbon, der biſchöflic<h konſtanziſche Hafen. Biſc<höflich war auch, 
aber nicht dauernd, die Kopfſtation der Bodenſeeſchiffahrt, Rhein- 

e >. Der Biſchof von Konſtanz hatte alſo im frühern Hochmittel- 
alter den Eintritt vom Rhein in den Bodenſee wie den Austritt 

vom Bodenſee in den Rhein (bei Konſtanz) in den Händen. Im 

13. Jahrhundert wurde Rheine> allerdings eine freie Reichsſtadt, 

war aber wegen ſeiner günſtigen Lage bald wieder ein ſtetiges 

Beuteobjekt aller Nachbarn. 

Am jenſeitigen Ufer kommt uns aus dem Hocdhmittelalter 

Kunde von den Häfen Überlingen, Meersburg, Lindau und Bregenz. 

Bregenz konnte ſich wegen ſeiner ungünſtigen Verkehrslage nicht 

entwidkeln, während Lindau aufſtieg. Lindau wurde der Salzſtapel- 

platz für das halliſche Salz.*? Hier wurde von Kempten im Allgäu 

das Salz auf Karren oder zu Pferd herangeführt und ging weiter 

längs und quer über den See in das ſchweizeriſche Mittelland. 

3. Bodenſee-Rhein Das Güterverzeihnis von Allexr- 

heiligen läßt den berechtigten S<hluß zu, daß die Weinlaſten in 
Rheine> abgeholt wurden und zu Schiff über Bodenſee und Rhein 

bis Sc<affhauſen gingen. Auc< aufwärts wurde die Route ſicher 

benugt, und zwar von den Schaffhauſer Kaufleuten, die im erſten 

Drittel des 13. Jahrhundert5 in Bozen und Como als Leinenhänd- 

ler erſhienen.“? Dieſe Straße war ſehr günſtig, die beſte unſeres 
Gebietes überhaupt auf eine ſo weite Stre&e. Auf dieſem Wege 
gingen auc<h die Salzſchiffe von Lindau her bis nac< Eglisau hin- 

67 Thurg. Urkfundenbuch IU1 Nr. 29. Um 1150. 

8 St. Galler Urkundeubuch ill Nr. 1075, Fiſcherhaufen, 1291, Jult 12. 
69 Hanſer-Kindig, S. 14/15. 

7 &. Meyer, Schaffhaunſer in Como 1228 und 1229 in Zeitſchrift für Schweiz. 
Geſch. IX. 1929, S. 188 ff.
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unter, wo ſie das Zürc<er Gut ausluden (das dann über Bülach 

ging), oder weiter nach Kaiſerſtuhl mit dem mittelſchweizeriſchen 

Salzgut, das ſeinen Weg über Baden oder über Stilli-Brugg nahm. 

Der Rheinfall war in dieſer Stre>e allerdings ni<t überwind- 

bar und mußte auf dem Landwege umgangen werden. So hat ſich 

als Stapelplaß Schaffhaufen entwickelt. Die Rheinſchiffe hatten 

die Vorſchrift, an der Schiffledi zu Sc<haffhaufen anzulegen. 

Die Schiffledi war ein Erblehen des Kloſters Allerheiligen, und 

deren Inhaber, Heinrich am Stad genannt Brünmſi, hat 1259 vor 
öffentlihem Gericht den Spruch erwirkt, daß „niemand ohne ſeinen 

Willen vom Laufen bis zum Plumpen (qui dieitur Löfin, ville pro- 
pinqui usque ad locum, qui Plumpin vocatur) Waren auf Sciffe 

laden und führen, noc< über die Brücke (per pontem eiusdem ville) 

transportieren und auf dem jenſeitigen Ufer des Rheins verladen 

dürfe.“"" Wir können nicht verfolgen, wie weit dieſe Monopoliſie- 

rung zurükreicht. 

Der Koblenzer Zolltarif des 12. Jahrhunderts"? nennt unter 

den Städten des Oberrheins auc<; Konſtanz. Da eine Route von 

Konſtanz nac< dem Mittelrhein auch über den Shwarzwald führte,"? 

jo läßt die Angabe des Zolltarifes noc< ni<t den Schluß zu, daß die 
Konſtanzer ihre Schiffe die ganze Rheinlinie vom Bodenſee abwärts 
bis zur Moſelmündung geführt hätten. Doch iſt die Benüßung dieſes 

Waſſerweges anzunehmen. Mit der fortſchreitenden Ausbildung des 

Stapelrechtes der Rheinſtädte wurde dann allerdings im 13. Jahr- 
hundert die Rheinlinie immer mehr verfürzt. 

4. Walenjfee-Baſel. Dieſe Waſſerlinie hat im Hochmit- 
telalter eine immer ſehr große Wirkung auf das Verkehrsleben der 

Nordoſtſc<hweiz ausgeübt. 

Die Fähre von Maienfeld überliefert uns das Güterverzeichnis 
von Allerheiligen, „do navibus quinquo talenta". Es kann fich nur 

um die Rheinfähre handeln. Hier ſeßzte das Jtalienergut von Chur 
her über den Rhein und ging zu Land über Sargans bis Walen- 
ſtad. Sargans beherrſ<hte dieſe Straße ausgezeichnet. Von der 

Schiffahrt auf dem Walenſee hören wir 965, als das Kloſter 

Säcingen in den Beſitß des Sciffahrtsrehtes auf dieſem See ge- 

71 Schaffh. Urk. NReg. Nr. 143 von 1259. 

72 Stranb, Oberrheinſchiffahrt, S. 53. 
73 Schulte, Geſchichte des Handels nnd Verkehrs, ſiehe Karte. 
74 Vollenweider, S. 404.
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Weeſen als der Fußpunkt der Walenſeeſhiffahrt konnte ſich im 

Lauſe des Hochmittelalters zum Städtc<hen entwi>eln und war 
den Habsburgern im 13. Jhrhundert ein willkommener Kauf."* 

Rapperswil, ein hervorragender Sperrort, beherrſchte ſo recht 

eigentlich den obern Zürichſee. Von hier bewerkſtelligte ſich auch der 

Übergang über den Ricken ins toggenburgiſche Land, weſtwärts nach 

Einſiedeln oder nordwärts in das regensbergiſ<e Grüningen. Nicht 

umſonſt haben ſich ſpäter die Zürcher ſo oft bemüht, den Habs- 
burgern dieſjen wichtigen Punkt zu entreißen. 

Zürichs Sciffahrt erſtre>te ſich im 12. und 13. Jahrhundert 

bis nac< Koblenz hinunter."s Die Limmatſtraße muß ſicherlich ſehr 

belebt geweſen ſein. Zürich hat mit allen Mitteln verſucht, den ita- 
lieniſchen Handel zu ſich heranzuziehen, und es entwickelte ſi< bis 

zum Ende des 13. Jahrhunderts zum Stapelplatz dieſes Handels- 

verfehrs. Der gewöhnliche Weg war die Septimerſtraße, die durch 

die Walenſeerinne gehen mußte. Als aber einmal der Gotthard er- 

ſc<loſſen war, machte Zürich ſich auch dieſen Verkehr mit der Horgen- 

ſtraße nußbar. Den Horgener Weg ging wohl auch Zürichs Getreide 

nach der Innerſchweiz. Zürich erlangte ja für die Innerſc<hweiz her- 

vorragende Bedeutung als Kornſtapelplaiz. 1291 ſicherte dann der 

Biſchof von Chur den Zürchern noc<h einmal freies Geleit durc< ſein 

Bistum und weitere Vorteile zu."" Er will ſo der Septimerſtraße 

noc< einmal erhöhte Geltung gegenüber dem Gotthard verſchaffen. 

An Zürich vorbei, aber auc<h in die Limmatſtraße, kam der 

Gotthard- und der Weſtſhweizverkehr, der reuß- und aareabwärts 

oeder aufwärts durc< die hydrographiſche Pforte der Schweiz ging. 

Herren im Gebiet der Waſſerpforte waren die Grafen von Habs- 

burg, früher die Kiburger. 

Die Bedeutung dieſer Waſſerſtraße wird no< einmal hervor- 
gehoben durc< die Gründung des Städt<Hhens Klingnau an der Aare 

im Jahre 1239 dur< die Freiherrn von Klingen."* Sc<on dreißig 

Jahre ſpäter ging dieſes Städt<hen dann an den kaufluſtigen Biſchof 

Eberhard I1. von Konſtanz über. In Verbindung mit den Zur- 

zacher Meſſen kam Klingnau ſpäter eine größere Bedeutung zu, wie 

au< diejenige des weiter oben gelegenen Baden ſi<h hob dur< den 

Bau der Kaiſerſtuhler Brüke und die Salztransporte von Kaiſer- 

75 Habshurger Urbar, S. 517. 
76 Vollenweider, S. 409 (Koblenzer Zolltarif). 
77 Vollenweider, S. 412. 

78 Thurg. Urkundenbuch U1 Nr. 543 von 1269, Mai 20.
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jtuhl her nac< Baden. Waldshut dagegen konnte ſich nicht ſtark ent- 

wickeln. Man fuhr an ihm vorbei. 

ECine Fähre von Stilli, die dem Oſtweſtverkehr diente, beſtand 

ſiher"* und erlangte Bedeutung ſeitdem Zurzachs Meſſen aufkfamen 

und Kaiſerſtuhl Dur<gangsort und Salzländeſtelle geworden war. 

Der einzige Brükenübergang unterhalb Zürich bis Waldshut 
blieb Baden. Das war außer Zürich der bedeutendſte Kreuzungs- 

punkt, der an dieſer Waſſerſtraße lag. 

So dürfen wir annehmen, daß der Schiffahrt unſeres Gebietes 

im ganzen Hochmittelalter eine ſehr große Bedeutung zukam. Drei 

der größten Städte, Zürich, Konſtanz und Schaffhauſen, entwickelten 

jic an den Waſſerſtraßen. Einzig St. Gallen konnte als Landver- 

fehrsplaß eine größere Entwicklung erlangen. Der Landverkehr 

war no< mühſam und kam erſt im geſteigerten zwiſchenſtädtiſchen 
Verkehr zu wachſender Bedeutung; derjenige zu Waſſer aber hat die 

Nordoſtſ<hweiz verbunden mit den reichen Kulturgebieten Italiens 

jowohl als mit Deutſchland und mit Frankreich. 

IV. Der hochmittelalterliche Verkehr der Nordoſtſ<weiz 

in Recht und Verwaltung. 

8 19. Die Re<htslage. 

Die „viae publicae" und die „flumina navigabilia" waren 

no< immer Regalien des Königs.? Aber in welhem Sinne? Die 

Verleihungen und Uſurpationen hatten das Regalienre<ht des 

Königs ſo durc<löhert, daß es bald nur mehr dem Namen nach 
beſtand. Die Feudalherren walteten auf ihrem Grund und Boden 
nac<h eigenem Ermeſſen und unterwarfen auch das Verkehrsweſen 

ihrer Eigenordnung. 

8 20. Die Verwaltung. 

Von einer Verwaltung des Straßenweſens kann man eigentlich 

nur im Sinne der ſtädtiſh<hen Straßenpolizei ſprehen. Für 

die Verwaltung der Landſtraßen geſchah ſiher wenig. Das ausge- 
dehnte Zollweſen freilich iſt erwähnenswert. Da ſuchte jeder 

Feudalherr möglichſt viel zu erringen, und die Zollſtätten legten 

" K. Meyer, Geogr. Voransfetzungen, S. 66, Anm. 4. 

! Hoops, Reallexikon. Artikel Verkehröweſen, Brücken, Binnenſchiffahrt, 
Handel, Zoll.
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ſich immer dichter über das Land. Die Schiffahrt wieder war man- 
<enorts einer gewiſſen Schiffahrts-Ordnung unterworfen 

(Lediordnung von Sc<haffhauſen 1259).? 

Mangels Quellen kann iM hier etwas näher nur auf die 

Straßenpolizei der Städte eingehen. Aus Konſtanz ijt 

uns eine Bauordnung vom Jahre 1296 überliefert, die beſtimmt, 

daß „Überbaue aller Art auf die Straße bei Neubauten verboten 
werden, ausgenommen auf Türmen und Toren der Ringmauer und 

am Waſſer.? 

Eine Straßenordnung von ganz erſtaunlicher Kulturhöhe aber 

iſt uns für jene Zeit aus Zürich überliefert. Der Propſt Heinrich 

verleiht eine Hofſtatt an der Brunngaſſe, zum Teil als Erblehen 

an das Kloſter Oetenbach, zum Teil überträgt er es als offene 
Straße zur Predigerkirhe dem söffentlihen GebrauFz mit Anord- 
nungen betreffend Offen- und Reinhaltung. Die Verordnungs- 

beſtimmungen verraten fremden, vielleicht deutſ<hen Einfluß.* 

? Schaffh. Reg. Nr. 143. 
3 Ladewig, Konſtanzer Regeften 1l, Nr. 2977. 

4 Zürcher Urkundenbuch Nr. 1387 von 1268, Anguſt 24., und von 1269.
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C. Das Straßen- und Scifſahrisweſen der Nordoſtſ<weiz von der 

Grändung der Eidgenoſſenſchaft bis zur Loslöſung der Shweiz vom 

Deutſchen Reich 1499. 

1. Die Einſtellung der Politik zum Verkehrsweſen. 

Der Handel und der Pilgerverkehr. 

8 21. Die Einſtellung der alten Lokalmäcdhte der 

Nordoſtſ<weiz zum Verkehrsweſen. Der Einfluß 

der Eidgenoſſenſ<afſt auf das nordoſt- 

ſ<weizeriſ<e Verkehrsweſen. 

Die regionalen Gewalten behaupteten in dieſem Zeitalter den 

Plaß. Verſhwindend klein iſt der Einfluß der königlichen Zentral- 

gewalt. | 

1. Einſtellung der alten Lokalmäcdcte. 

a. Die Abtei St.Gallen: Für die Abtei St. Gallen ſind 

dieſe zwei Jahrhunderte eine Periode des Stillſtands und des 
Niedergangs. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts erhoben ſich An- 

ſtände ſ<werer Natur mit Öſterreich, die von einer Reihe kleinerer 

Plänkeleien mit den Edlen von Ramswag begleitet waren. Die 
von Ramswag, Günſtlinge König Rudolfs von Habsburg, waren 
im Lehensbeſiß der Burg Appenzell, der Burg Blatten mit der 
Rheinfähre und der Reichsvogtei über St. Gallen.? Aus der Reihe 
der nac<h 1277 einſegenden Streitigkeiten vernehmen wir zum erſten- 

mal etwas über die ſt. galliſ<e Leinwandinduſtrie, als nämlich 

Ulri< von Ramswag die ſt. galliſc<he „linwat“ vom Felde weg als 

Raub na< Ramswag führte.? 

Als Inhaber der Fähre von Blatten konnte der Ramswager 
die ſt. galliſchen Verkehrsintereſſen ſtark beeinträchtigen; geradezu 
verhängnisvoll für den ſt. galliſc<en Verkehr waren in der Folge 
die Kämpfe gegen Öſterreich. =- König Rudolf hatte gegenüber von 
Wil am rechten Ufer der Thur ein habsburgiſches Truß-Wil gebaut: 
das GtädthHen S<warzenbac<h. Abt Wilhelm von Montfort, der 
von der ſich bereits emanzipierenden Stadt St. Gallen nicht mehr 

! Kuchimeiſter, ed. Meyer von Knonan. S. 156. 
? Kuchimeiſter, ed. Meyer von Knonan. S. 165/166.
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wohl gelitten wurde, machte um dieſe Zeit zum erſtenmal Wil zur 

äbtiſchen Reſidenz.? 
1287 iſt der offene Bruch da. Ein hartnäckiger Kampf um die 

beiden Städt<hen Wil und Shwarzenbach und um andere feſte Orte 

des äbtiſhen Gebietes (Alttoggenburg, Appenzell, Iberg, Wiltberg 

-- bei Kuchimeiſter, Seite 204) ſetzte nun ein. Die äbtiſchen Bur- 

gen wurden gebrochen, Abt Wilhelm ins Exil getrieben. Der Kampf 

aber zog no< weitere Kreije. Als König Rudolf jtarb, erhob man 

ſich für und wider den Nachfolger des Königs, Herzog Albrecht. Zu 

Toggenburg, das ſ<on im Streit gegen Abt Wilhelm dem Könige 

beigeſtanden hatte,* traten jet no< Graf Hug von Werdenberg, 

Graf Rudolf von Sargans, ſowie das Bistum Chur, das von dem 

habsburgiſc<h geſinnten Berchtold von Heiligenberg beſetzt worden 

war. Zu den drei montfortiſ<en Brüdern traten der Biſchof von 

Konſtanz, ein Habsburger, ſowie der Graf Mangold von Nellen- 
burg. Die Städte Konſtanz und Zürich |tellten ſich gleichfalls auf 

die Seite des Biſchofs von Konſtanz.* Die ganze Nordoſtſchweiz war 
für und wider die Erben König Rudolſs in den Kampf getreten, 

und es iſt begreiflich, daß unter ſol<en Umſtänden das Verkehrs5- 

weſen großen Schaden leiden mußte. Wil ging an den anrüc>enden 

Herzog von Öſterreich verloren.* Do< war das die lezte Etappe 

der mehrjährigen Kämpfe. 1292 kam der Friede zuſtande. Der Abt 

von St. Gallen erlangte merkwürdigerweiſe viele Zugeſtändniſſe." 
Schwarzenbach wurde zu Beginn des 14. Jahrhunderts geſchleift. 

Die Stellung Abt Wilhelms war nun wieder rec<ht gut. Wil war 

ſein, die Burg Appenzell hatte er heimlich wieder aufgebaut, und 

zudem hatte er Burg Altſtetten und Burg Falkenſtein (über dem 

Martinstobel diesfeits der Goldach) für das Gotteshaus gewonnen.* 

So war die durchgehende St. Galler Linie von Rorſ<ha<h über 
St. Gallen na<h Wil wieder für den Abt geſichert. 

Die Leinwandinduſtrie St. Gallens hob nun die Wohlhaben- 

heit und Kraft der Stadt, und das Gemeinweſen begann ſich im 
Laufe des 14. Jahrhunderts zuſehends zu emanzipieren. Das gleiche 
geſ<ah auch in der Landſchaft Appenzell. Seit 1379 ſeten dieſe 
Freiheitsbeſtrebungen der Bergbewohner ein.? 1403 kam es zum 

3 Kuchimeiſter, ed. Meyer von Knonanu, S. 189. 
1 Kuchimeiſter, S. 194 
5 Kuchimeiſter, S“ 235/236. 
6 Kuchimeiſter, S. 249. 
* Kuchtmeiſter, S. 297 
8 Kuchimeiſter, S. 297. 

9 Pupikofer, Geſchichte des Thurgaus 1, S. 741.
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offenen Kampfe. Dank der Anlehnung an die YI1 öitlihen Orte 

der Cidgenoſſenſ<haft behauptete Appenzell 1411 ſeine mühſam er- 

rungene Freiheit. Die Kommunikation, welche die Habsburger 

von den öſterreichiſhen Alpenländern und Feldkir<h hinüber zum 

Thurgau, Shwarzwald und Elſaß mühſam erſtellt hatten, ſchnitt 

Appenzell jet militäriſch mitten entzwei.“: Appenzell hatte fich 

nämlich im Laufe des Bürgerkrieges nac< 1438 auch no< in den 

Beſit des linksufrigen Rheintales und damit der linksufrigen 

Rheintalſtraße geſeßt.1? 

Der Sc<hwerpunkt der Abtei St, Gallen --- der bedeutendſten 

geiſtlichen Territorialmacht der Nordoſtſchweiz -- ruhte jet nicht 

mehr auf der emanzipierten Stadt St. Gallen, ſondern auf dem 

Gebiet der Alten Landſchaft mit dem Straßenknotenpunkt und der 

Reſidenz Wil. Die Alte Landſchaft umfaßte die hentigen Bezirke 

Wil, Goßau und Rorſchac<, die heute St. Gallen angegliederten 

Gemeinden Straubenzell und Tablat, ſowie die Gemeinden Witten- 

bac<h, Häggenſ<hwil und Muolen. Auc< Altenrhein als Enklave 

bildete einen Teil des Gerichts Rorſchach.! 

Seit 1468 wurde der Abt auch Landesherr im Toggenburg. 
Do<h wahrte dieſe Landſchaft eine weiigehende Autonomie, und ihr 

Landrec<ht mit Shwyz und Glarus band ſie mehr an dieſe Orte als 

an die Abtei St. Gallen. Das Gebiet, das allein einem unbeſchränk- 

ten Cinfluß des ſt. galliſ<hen Abtes unterſtand, war die oben er- 

wähnte Alte Landſchaft. 

Wir ſehen, daß ſowohl der Oſtzugang von Rorſchac< her nach 

St. Gallen wie auch die Fortführung der Straße über Goßau nach 

Wil unter äbtiſhem Einfluß ſtanden. Aber auc< die Verbindung 

der Städte St. Gallen und Biſchofszell, Biſchofszell - Wil, Biſchofs- 

zell - Arbon mußte äbtiſches Gebiet durc<ſchneiden. Wil als Stra- 

ßenknotenpunkt ſette ſich mitten hinein in die Oſtweſtlinie St. Gal- 
len - Winterthur, wie auch in die Oſtweſtverbindung Arbon - Bi- 

j<ofszell - Wil - Winterthur, und beherrſ<hte überdies die Ricken- 
linie. Die Alte Landſchaft hatte eine re<ht bedeutende Stellung 
innerhalb des oſtſ<hweizeriſ<hen Straßenſyſtems im Gebiete der 
Städte St. Gallen, Wil, Biſchofszell und Arbon inne. 

v &. Meyer, Geogr. Voransſetzungen, S. 158. 
11 K, Meyer, Geogr. Voransſetzungen, S. 158. 
12 Pl. Bütler, Geſch. des Rheintals, Mitteil. zur vaterl. Geſch, St Gallen, Bd. 36. 
13 Hiſt. Biogr. Lexikon der Schweiz, Bd. 1, S. 290--292. 
11 &, Meyer, Geogr. Voransſetzungen, S. 163.
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b. Die Grafſ<aft Toggenburg. Der Verluſt von Wil 

wurde mehr als ausgemerzt durc< die Verbindung mit dem Hauſe 

Vaz, die im dritten Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts erfolgte. Ku- 

nigunde von Vaz brachte ihrem Gemahl Graf Friedrich Y. von Tog- 

genburg überaus weitläufige Beſikungen in Rätien zu: Maienfeld, 

Prätigau mit Seewis und Caſtels, Schanfigg, Davos, Belſort, 

Straßberg mit „Curwalhen“, Marſhlins und Solavers,. 

Die Söhne Friedrichs V. kauften 1369 die Herrſchaft Greifenſee 
mit den Burgen Elgg und UAlt-Regensberg; 1378 erwarben ſie von 

Öſterreich die Pfandſchaft Rapperswil, 1386 endlic< die Stadt Bü- 

lac<h und 1387, ebenfalls von Öſterreich, die Pfandſc<haft der Graf- 

Ihaft Kiburg.* 
Der Aufſtieg des Hauſes Toggenburg im 14. Jahrhundert iſt 

glänzend. In einem langen Streifen erſtrecte ſich jett das ſeinem 
Mactbereich unterſtehende Land, Eigengut und Pfandſchaft, von der 

Mündung der Töß hinauf bis in das Herz der oberrätiſchen Lande. 
Aber ein großer Nacteil beſtand darin, daß dies Gebiet wegen 

ſeiner ſehr langgeſtre>ten, ſhmalen Geſtalt militäriſc< nic<ht gut zu 
verteidigen war. Zollpolitiſ<h war ſeine Stellung günſtig. Die 
Zugänge von Rätien her wurden in der toggenburgiſchen Herrſchaft 

Maienfeld ſehr gut zuſammengefaßt. Dann folgte allerdings der 

Unterbruch in dem Gebiet der Grafen von Werdenberg- 
Sargans, das ſi< von Sargans durc< die Walenſeerinne bis 

ins Gaſter erſtre>te. Dagegen unterſtand der Paß von Wildhaus 

toggenburgiſ<em Mactbereich, ebenſo der Riken durc< die Erwer- 

bung der Pfandſchaft Rapperswil und den Beſi der Stadt Uznach. 

Vor die Nordgrenze im Thurtal legte ſi<h allerdings das äbtiſche 
Wil. Die Erwerbung der Stadt Bülach und der Burg Alt-Regens- 
berg brachte den Zugang von Norden her über Eglisau nac< Zürich 

unter toggenburgiſ<hen Einfluß, wenigſtens eine Zeitlang, ebenſo 

die Übernahme der Pfandſchaft Kiburg die weitern Zugänge nach 

Zürich von Oſten und Nordoſten her. 
Um mehr als das Doppelte vermehrt wurde aber der toggen- 

burgiſc<he Beſit in der Regierungszeit des letten Toggenburgers, 

Graf Friedrichs VI]. Er wußte ſich in ein ſolhes Verhältnis zu dem 
oſterreichiſchen Herzoge zu ſetzen, daß dieſer ihm Feldkir<, Altſtät- 
ten, Rheine& und Bludenz ſamt dem Walgau und Montafun als 

Pfandbeſit übergab und zugleich die öſterreichiſchen Pfandrechte auf 
den Herrſchaften der Grafen von Werdenberg, nämlich Sargans, 

13 Pupikofer, Geſhichte des Thurgaus 1, S. 732.



61 

Wildegg, Freudenberg, Nidberg, Walenſtad, Weeſen und Gaſter 

übertrug.!* Damit war der Toggenburger mit einem Sclage der 

mädctigſte Herr der Oſtſchweiz geworden. Zu den eben beſprochenen 
Straßenzügen?" geſellte ſi< jet die Beherrſ|hHung der Walenſee- 

route von Maienfeld weg in durc<gehender Weiſe bis gegen Rap- 
perswil hinunter. Die Rheintalſtraße wurde beherrſ<t dur< Feld- 
firh und Altſtätten, gleicherweiſe die Arlberglinie dur< Feldkirch 

und Bludenz. Die Kopfſtation der Bodenſeeſchiffahrt, Rheine>, 

war ebenfalls toggenburgiſ<. Altſtätten und Rheine> zuſammen 

ſperrten die Appenzellerübergänge und den Landdur<gang gegen 

Norſchac< - St. Gallen hin.!* 

In dieſer Stellung des mäctigſten Herrn der Nordoſtſc<hweiz 
ſtand Graf Friedrich VI1. bis zu ſeinem Tode 1436. Mit ihm erloſch 

das Geſchle<ht und ſein Gut kam unter viele Herren. 

c. Das Bistum Konſtanz. Im Laufe des 13. Jahrhun- 

veris hatten ſi< die Biſchöfe von Konſtanz in der nordweſtlichſten 

CXe der Nordoſtſ<hweiz Beſit zu ſihern gewußt. Biſchof Eberhard I1. 

erwarb vom Freiherrn von Altenklingen das Städt<Hen Klingnau 

an der Aare,* und Biſchof Heinrich I1]. kaufte 1294 von dem Frei- 
herrn Lütold von Regensberg das Rheinſtädt<hen Kaiſerſtuhl,2* wo 
jet eine Brücke gebaut wurde, 

Mit dem Beſige der drei Städt<hen Kaiſerſtuhl, Zurzac<h und 

Klingnau hielten die Biſ<öfe von Konſtanz während des ganzen 
14. Jahrhunderts hier eine recht günſtige Stellung inne. Klingnau 

hatte ſ<hon inſofern Bedeutung, als es an der wichtigen Aareſtraße 

lag, auf der Güter von Zürich her limmatabwärts und vom Gott- 
hard her reußabwärts kamen; aber ſeit dem Aufkommen der Zur- 

za<er Meſſen war es auch Umſc<lagsplaß für die Waren geworden, 

die dorthin gingen. Hier lud man die Schiffe aus, um die Waren 

zu Land über den Bergrüken nac< Zurzac< zu führen. Kaijſerſtuhl, 

nun eine biſchöflihe Brückenſtadt, hatte eine bedeutende Stellung 
im Verkehr vom Rhein gegen Baden hin inne. Namentlich Salz- 

16 Pupikofer a.a.O., S. 783. 
17 Die Grafſchaft Kiburg war allerdings zu Beginn des 15. Jahrhunderts 

Kunigunde von Montfort überlaſſen worden, ſ. Pupikofer 1, S. 735. -- Ebenſo kam 
Greifenſec 1402 an Zürich, Pupikofer, S. 734. -- Bülach kam wieder an Öſterreich 
und 1409 an Zürich, |. K. Meyer, Geogr. Vorausſetzungen, S. 159, 

18 Pupikofer, Geſchichte des Thurgaus 1, S. 736 f., |. auch die Aufzählung des 
toggenburgiſchen Beſitzes in der Klingenberger Chronik, ed. Henne, S. 227 (Ab- 
teilung IV, 2). 

19 Pupikofer 1, S. 399. 
2 Thurg. Urkundenbuch Il] Nr. 910 von 1296, April 3.
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transporte wurden von Kaiſerſtuhl über Baden nach der Mittel- 

ſhweiz geführt.?* 

Aber auc< die alten Beſizungen im Thurgau wurden im 

13. Jahrhundert neu befeſtigt. 1282 kam Arbon durch Rüdkauf 

wieder an das Bistum,?? wenige Jahre ſpäter auch das Städt<en 
Biſchofszell.23 Dieſe beiden wichtigen Punkte wurden nun feſtge- 

halten; es waren Flankierungspunkte an der großen Oſtweſtlinie, 

hineingeſ<oben in die öſterreichiſche Stellung, die Rheine> im 

Oſten bis 1415 und Frauenfeld im Weſten bis 1460 innehielt. 

Kurz vor 1415 kamen die biſhöflichen Beſizungen im YAargau, 

Kaiſerſtuhl, ZurzaM und Klingnau an Öſterreich.?* Über 1415 

nahmen die Eidgenoſſen den ganzen öſterreichiſchen Beſiß in dieſem 
Zipfel der Nordoſtſhweiz weg. 

Die verkehrspolitiſ<e Stellung des Bistums Konſtanz war 

troß dieſes Verkaufes no< gut. Die Stadt Konſtanz hatte immer 

no< eine große Bedeutung ſowohl im Bodenſee - Rheinverkehr 

als auc< im Durchgangsverkehr gegen den Thurgau hin. Als die 

Eidgenoſſen 1460 den Thurgau eroberten, wurde Konjtanz verkehrs- 

politiſ< Gegner der Eidgenoſſen.?2* Seine Wege, jowohl die Boden- 
ſeeſtraße (von Rätien her über Rheine>) wie auc<h die Dur<gangs- 

ſtraße gegen den Thurgau hin, traten in Konkurrenz mit eidgenöſ- 

ſiſchen Wegen. Der S&wabenkrieg prägte die Gegenſätze no<h ſc<här- 

fer aus. Konſtanz vertrat jetzt vor allem die öſterreichiſchen Inter- 

eſſen. Nachdem die Stadt na< 1499 eine Außenſeiterin der Gid- 
genoſſenſ<aft geworden war, wurde ſie mehr und mehr eine öiter- 

reichiſc<e Station auf der öſterreichiſſ<en Straße vom Tirol her über 

den Shwarzwald an den Mittelrhein und nach Flandern. Karl V. 

eroberte 1548 die reformiert gewordene Reichsj)tadt am Bodenſee 

für Öſterreich,?* und ſie mußte wieder katholiſ< werden. 

d. Die Herzöge von Öſterrei<h. Seit 1264 hatte ſich 
Habsburg in zäher Politik in den Beſitz der Walenſeeſtraße geſeßt. 

Nac<h dem Ausſterben der Kiburger gewann es Schännis (1264/1288 

au< Glarus), dazu Weſen und Walenſtad, 1354 Rapperswil, 1363/ 

1371 die Herrſ<haft Nidberg, 1396 die Grafſhaft Sargans, 1403 die 

Herrſhaft Freudenberg. Do<h ſc<on die endgültige Befreiung von 

. K. Meyer, Geogr. Vorausſetzungen, S. 67. 

2 Thurg. Urfundenbunc< I1 Nr. 726 von 1282, Mai 11. 
23 Pupikofer 1, S. 401. 
4 K. Meyer, Geogr. Vorausſekungen, S. 155. 
?s K. Meyer, Geogr. Vorausſetzungen, S. 171. 
% K, Meyer, Geogr. Voraunsſetzungen, S. 172.
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Glarus (1386) und die Zerſtörung von Weeſen (1388) waren ſchwere 

Rücdſchläge. Ihnen folgte 1406 die Verpfändung der meiſten Be- 

ſizungen an den Grafen Friedrich VI von Toggenburg. Wohl 

gewann Öſterreich nac< dem Tode des Toggenburger Grafen 1436 

mit Vorarlberg und dem Rheintal auch die meiſten Walenſeegebiete 

zurück; aber Gajter (das alte Windegg) fiel ſamt Uznac< ſ<on 1437 

an Schwyz und Glarus, und bis 1460 gelangte auch der Reſt an die 

Eidgenoſſen.?" Aus dieſer Darſtellung mag zur Genüge hervorgehen, 

in welcher Weiſe es Öſterreich gelang, ſich den Einfluß auf die wich- 

tige Walenſeeſtraße zu ſichern. 

1375 hatte der Herzog die hohwichtige Stadt Feldkirh von 

Graf Rudolf von Werdenberg erkauft.28 Dieſen Sc<lüſſel zum Arl- 

berg brauchte der Herzog, um die Verbindungsſtraße vom Tirol her 

zum Elſaß zu ſ<ließen. Im gleichen Sinne erfolgte die Eroberung 

von Rheine> 1395; das war ein neuer Brüdenort auf der Linie 

Öſterreich - Tirol - Vorarlberg - Thurgan - Elfaß.2* Aber auch in 
dieſe Linie wurden bald Breſchen geriſſen. 1415 eroberte Fried- 

rich VI1l. von Toggenburg Feldkir<; und nahm in der Folge die 
öſterreichiſhen Poſitionen im Rheintal und Montafun als Pfand- 
ſhaft an ſich.3? 

Im 15. Jahrhundert ſezt der Vorſtoß der Eidgenoſſen gegen 
die öſterreichiſhen Poſitionen in der Nordoſtſ<hweiz ein. 1415 gin- 
gen mit dem Aargau das wichtige Baden, Brugg und die eben erſt 
erworbenen Städt<hen Kaiſerſtuhl, Klingnau und Zurzach ver- 

loren.?* In dieſem Jahre gewann auch Shaffhauſen, das ſeit 

der Verpfändung von 1330 öſterreichiſ< geworden war, die Reichs- 
unmittelbarkeit.?? Öſterreich war nun bis in das Tößbergland zu- 

rütgedrängt, hielt aber an der Grenze dieſes Landes mit Win- 
terthur eine wichtige Sperrfeſtung inne, die dur< das weiter 
zurückliegende Frauenfeld, dem öſterreichiſhen Verwaltungs- 

ort im Thurgau, no< verſtärkt wurde. 

Der Alte Zürichkrieg brac<te no<h einmal einen Vorſtoß Öſter- 

reichs gegen Weſten hin, indem es ja Zürich in ſeinen Intereſſen- 

kreis hineinzog und die Grafſhaft Kiburg an ſich nahm. 

Und dann erobern die Eidgenoſſen 1460 in einem Zuge den 

27 K. Meyer, Geogr. Vorausſetzungen, S. 167, 
28 Klingenberger Chronik, ed. Henne, S. 107. 
2 &. Meyer, Geogr. Voransſetzungen, S. 49. 
32 K. Meyer, Geogr. Voransſetzungen, S. 
3 K. Meyer, Geogr. Voransſetzungen, S. 155. 
3 K. Meyer, Geogr. Voransſetzungen, S. 155. 
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ganzen Thurgau. Von allen Punkten Öſterreichs hielt ſich im Thur- 
gau einzig das feſte Winterthur. Nac<hdem aber an eine Zu- 

rüdkeroberung des Thurgaus vorderhand nicht zu denken war, ver- 

pfändete der geldbedürftige Herzog ſ<on 1467 die Stadt Winter- 

thur an Zürich.?? Öſterreihs Machtſtellung in der Oſtſ<weiz hatte 

ein Ende genommen. 

2. Einfluß der Eidgenoſſenſ<aft. 

a. Zürich, deſſen Handelspolitik im 13. Jahrhundert im 

weſentlicen von Nord nac< Süd gerichtet war, ſah ſi< in dieſem 
Jahrhundert in den Gegenſaßz zu Öſterreich gedrängt. Seit 1264 

ſeßte ſich in zäher Politik Öſterreich in den Beſitz der Walenſeeſtraße 

und drängte ſich ſo mitten hinein in Zürichs Septimerhandelsſtraße. 
Im Oſten ſperrte Habsburg wieder mit Winterthur Zürich die 

Tore zu, im Norden hielt es Baden und im Weſten die Brücken- 

ſtädte Mellingen, Brugg und Bremgarten beſetzt. Auf allen Seiten 

jah ſic Zürich von Öſterreic<h bedrängt. Begreiflih, daß es ſich 
1291/92 dem antihabsburgiſchen Bund anſc<loß. Allerdings wurden 

die Zürc<her 1292 vor Winterthur ſo aufs Haupt geſchlagen,? daß ſie 
von weitern Unternehmungen vorderhand abſahen. Eine durchaus 

natürliche Entwiklung iſt es nun, wenn ſih Zürich im Jahre 1351 

den vier antihabsburgiſchen Waldſtätten anſc<hloß. Vorausgegan- 

gen war der Krieg gegen Öſterreich, der ſich aus der Fehde der 

Zürcher mit dem Grafen von Rapperswil entwicdkelt hatte.35 Ge- 

wonnen hatten die Zürc<her aus dieſem Kriege verkehrspolitiſch 
nichts. Im Gegenteil, die Öſterreicher ſeßten ſic<h jetzt noch feſter in 

die Stadt Rapperswil hinein und erbauten dort im Jahre 1358 
die berühmte Brücke über den See.38 Sie diente vor allem der 

Verbindung der habsburgiſc<en Güter zu beiden Seiten des obern 

Zürichſees. 
Durc< die Verbindung mit den Eidgenoſſen hatte Zürich jeßt 

einen feſten Rükhalt gewonnen; verkehrspolitiſch bedeutete dieſes 

Bündnis, daß jederzeit der eidgenöſſiſ<c Gotthard nußbar gemacht 
werden konnte, wenn Gegenſäße mit Öſterreich Zürich den Septimer 
verſperrten. 

Seit 1384 etwa ſeßzt nun die Expanſion Zürichs ein, die Grün- 

dung eines zür<heriſchen Territoriums. Sie erfolgte einmal aus 

33 &, Meyer, Geogr. Vorausſetzungen, S. 166. 
31 Kuchimeiſter, ed. Meyer von Knonau, S. 237. 
3% K. Meyer, Geogr. Voranusſetzungen, S. 161. 
36 Klingenberger Chronik, S. 99.
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agrarpolitiſMem Intereſſe, um für die kleinhandwerkerliche Bevöl- 
ferung Zürichs ein nußbares Hinterland zu gewinnen.3" Eine voll- 
jtändige Überſicht all dieſer Erwerbungen bis in die Zeit des Alten 
Zürichkriegs gibt W. Frey in ſeinen Beiträgen zur Finanzgeſchichte 

Zürichs im Mitteltalter (Diſſ. Zürich 1910). Die Abſicht Zürichs, 
einmal die Nordſüdſtraße (Septimer) ſtärker unter ſeinen Einfluß 
zu befommen --- in dieſe Epoche fallen die Expanſionsabſichten auf 

Rapperswil und Baden --, wie auch ſpäter die Abſicht die Zu- 
fahrten von Norden und Nordoſten her in ſeine Zollhoheit einzu- 

ſchließen, läßt ſich daneben aber nicht verkennen, 

Bis 1410 gelang es Züric<h, dur< Kauf eine folche Anzahl von 

Beſißungen zu erwerben, daß beide Seeufer bis nach Rapperswil 

hinauf, wie die dur<gehende Landverbindung Grüningen - Grei- 

fenſee - Regensberg - Bülach, ſich in ſeinen Händen befanden.38 Das 

war ein guter Anfang -- aber der weitere Verlauf war unglücklich. 

1415, bei der Eroberung des Aargaus dur< die Eidgenoſſen, wur- 

den Zürichs lezte Wünſche nicht befriedigt. Das Ziel der zürcheri- 

ſhen Limmatexpanſion, Baden, kam nicht unter Zürichs Einfluß 

allein, ſondern unter die Herrſ<haft der VII1 Orte insgeſamt. Die 

zür<Heriſc<he Staatshoheit reichte daher bis 1803 limmatabwärts 

nur bis Höngg und Sclieren, eine Stunde unterhalb der Stadt. 

In Brugg aber, dem Sc<lüſſel zum Bözberg -- auf der Lenzburg 

-- gebot, Zürichs Einfluß abſchwächend, der berniſc<he Vogt, der 

Statthalter des mäctigſten Schweizer Orts.3? 

Der weitere Verlauf war no< viel nachteiliger für Zürich. Die 
Walenſeebeſizungen waren unterdeſſen (ſeit 1406 und 1415) in den 
Pfandbeſiß des Grafen Friedrich von Toggenburg gekommen. Zü- 
rich wollte ſich nun den Einfluß auf die wichtige Walenſeeſtraße 
ſichern. Dabei geriet es aber der ſ<wyzeriſ<-glarneriſchen Expan- 

ſion ins Gehege. Der daraus entſpringende Alte Zürichkrieg iſt 

bekannt. 

1450 fkehrte Zürich wieder zu den Eidgenoſſen zurü> und 
wandte ſein Expanſionsintereſſe nun nord- und nordoſtwärts an 

37 Herr Staat5archivar Prof. Dr. Nabholz vertritt die Anſicht, das agrarpolitiſche 
Intereſſe Zürichs überwiege feit dem letzten Viertel des 14. Jahrhunderts, das 

handelSpolitiſche Intereſſe trete dagegen zurück, Zürich ſei damals nach der Zunft- 
revolution eine Stadt der Fleinhandwerker geweſen und nicht mehr wie früher die 
Stadt der Handelsherren. 

38 Dazu K. Meyer, Geogr. Voransſetzungen, S. 160/161 ; W. Frey, Finanzgeſchichte 
Zürtc<8, S. XXIV--XXV. 

3 &, Meyer, Geogr. Voransſetzungen, S. 160. 
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den Rhein, in den Thurgau, ja ſogar in die ennetrheiniſchen Zonen 

des Klettgaus und des Hegaus. 

Die Grafſc<aft Kiburg, 1424 erkauft, 1442 an Öſterreich ver- 

loren, fam 1452 wieder an Zürich zurük. 1434 ſc<on hatte es die 

Herrſ<aft Andelfingen gekauft, die in der Folge zür<eriſher Zoll- 
ort wurde. 1464 erwarb es Stammheim und 1455 bis 1544 Laufen, 

ebenſo 1496 das klettgauiſ<e Städthen Eglisau. Das hegau- 

iſhe Städt<hen Stein a. Rh. war ſeit 1484 allein mit Zürich ver- 

burgrechtet, vorher mit Zürich und Sc<affhauſen zuſammen. So- 

wohl Stein a. Rh. wie Eglisau waren wichtige Ctappenſtationen 

am Rhein. Sehr wichtig war auc< die Erwerbung Winterthurs im 

Jahre 1467 von Öſterrei<h. Die Zürcher Verkehrslinie von Norden 

her war jeßt die von Eglisau über Bülach nach Zürich. Im Nord- 

oſten faßte Andelfingen die Schaffhauſer und die Dießenhoſener 

Linien zuſammen, und von Stein a. Rh. wurden die Güter über 

Stammheim herangeführt.?**? Winterthur aber mit ſeiner außer- 

ordentlich günſtigen Verkehrslage faßte dieſe drei Linien und die 

Oſtweſtverbindung von Konſtanz (oder von St. Gallen - Arbon - 

Frauenfeld oder St. Gallen - Wil) her auf einen Punkt zuſammen. 

Was Winterthur in dieſer Beziehung no< nicht erfüllte, das erfüllte 

die Zürcher Zollſtation Kloten. 

Die beſten Ziele Zürichs, jene an der Nordſüdſtraße, waren 

allerdings unerreicht geblieben; aber was Zürich jet ſeit dem 
zweiten Viertel des 15. Jahrhundert bis zum Schluß unſerer Epoche 

im Norden und Nordoſten gewann, das bot doc<h einigermaßen eine 

Entſchädigung. Dieſe Erwerbungen fielen umſomehr ins Gewict, 

als ja der Oſtweſthandel im 15. Jahrhundert in friſcher Blüte 

ſtand und Zürich dermaßen ſeine Vorteile daraus ziehen konnte. 

Die Verkehrspolitik Zürichs war ausgeſprochen zürcheriſc<h. Der 
Einfluß der Eidgenoſſenſ<aft galt nur inſoweit, als Zürich eben 
eidgenöſſiſ<; war. Gemeineidgenöſſiſ<e Intereſſen hat man damals 
faum je gehabt, außer bei gemeinſamen Vogteien. 

b. Der Aargaueineeidgenöſſiſc<heVogtei1415. 
Appenzell imeidgenöſſiſ<hen Bunde. Die Eroberung 
des Aargaus durc< die Eidgenoſſen 1415 befreite Zürich aus der 
öſterreichiſ<en Umklammerung. Es wurde jet dur< die gemein- 
eidgenöſſiſ<e Vogtei in direkte Verbindung mit ſeinen Bundes- 
gliedern im Weſten und Südweſten gebracht. 

" K. Meyer, Geogr. Voransſetzungen, S. 162, Anmerkung 2.



67 

Der Gewinn der Eidgenoſſen in dieſem Jahre iſt bedeutſam. 
Die Gotthardſtraße kam jet durch die Eroberung der öſterreichi- 

ſ<hen Poſitionen Zofingen und Aarburg bis an die Jurakette unter 

eidgenöſſiſchen Machtbereih. Aunch die Wajſſerfortjezung des Paſſes 

über Giſifkon - Windiſch - Koblenz war eidgenöſſiſch geworden. Die 

wichtige hydrographiſche Pforte der Shweiz mit den Brücenſtädten 

Brugg und Baden wurde Öſterreich entriſſen und kam in die ge- 

meine Vogtei; damit war der Anteil an der internationalen 

Limmatroute geſichert. Aber auc<h der beherrſhende Anteil an der 

Weſtoſtſtraße wurde für die Eidgenoſſenſhaft gewonnen. Sc<haff- 

hauſen erhielt 1415 die Reichsunmittelbarkeit. Von dort wurden 

die Güter über das jezt eidgenöſſiſche Kaiſerſtuhl nach Baden und 

der Weſtſchweiz geleitet (der Großteil ging allerdings bis 1495 
über Kloten). Aber au< die beiden Brücenſtädthen Bremgarten 

und Mellingen an der Reuß, die dem Zürcher und Badener Oſtweſt- 

verkehr dienten, waren eidgenöſſiſMe Beſizungen geworden.? 

Von Bedeutung war namentlich auc< die Gewinnung der drei 

Orte Zurzach, Klingnau und Kaiſerſtuhl. Zurzach gewann im 14. 
und 15. Jahrhundert ſteigenden Umſatz ſeiner Meſſewaren.*? Es 
wurde ein weitberühmter Meſſeort, und mit Klingnau und Kaijſer- 

ſtuhl waren zwei wichtige Zufahrten zu dieſer Meſſe in eidgenöſ- 

ſiſMe Hände gefommen. 

Nun galt es, Öſterreih noc< ganz aus dem Gebiet der Nord- 

oſtſmweiz hinauszuwerfen, Appenzell machte den Anfang, indem es 

im Alten Zürichkrieg das linke Rheinufer und den wichtigen Ort 

Rheine> an ſich brachte.* 

Dann nahmen die Eidgenoſſen im Jahre 1458, von einem 

Brandſhaßzungszuge gegen Konſtanz heimkehrend, ſo beiläufig das 
verkehrspolitiſche äußerſt wichtige Rapperswil den ÖHſter- 

reichern weg. Aber der Hauptſchlag erfolgte im Jahre 1460. 

c. Der Thurgaueinegemeine Vogtei. Der Abt 
und die Stadt St.Gallen zugewandt. Im Jahre 1454 

war Sc<haffhauſen in ein Bündnis mit ſe<hs eidgenöſſiſMen Orten 

getreten, und im Jahre 1459 ging das kürzli< dur< Loskauf reis- 

unmittelbar gewordene Städthen Stein am Rhein ein ähnliches 

Bündnis ein.** Jett galt es no<h, dieſe beiden vorgeſchobenen 

41 &, Meyex, Geogr. Vorausfetzungen, S. 155. 

42 Ammann, Die Zurzacher Meſſe; desgl. H. Herzogy, Zurzacher Meſſe. 
33 &, Meyer, Geogr. Vorausſetzungen, S. 49/50. 
4 &, Meyer, Geogr. Voransſetzungen, S. 164.
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Punkte durch die Eroberung des Thurgaus in enge Verbindung 

mit der Eidgenoſſenſ<aft zu bringen. Im Jahre 1460 wurden die 

öſterreichiſhen Grund- und Gerichtsherrſ<haften im Thurgau, die 

Stadt Frauenfeld und der wichtige Brückenkopf Dießenhofen am 

Rhein in einem Zug von dem eidgenöſſiſhen Hauptheer erobert. 

Eine zweite Abteilung wandte ſich in die Walenſeezone und eroberte 

die Punkte Walenſtad, Nidberg und Freudenberg.?"* (Die Grafſchaft 

Sarganskam erſt 1483 dur< Verkauf von den Grafen von Wer- 

. denberg-Sargans an die eidgenöſſiſmen Orte.) 

Die Eidgenoſſen beherrſc<hten alſo ſeit 1460 (und 1483) die ſehr 

wichtige Septimer - Limmatſtraße von Freudenberg - Sargans über 

Walenſtad bis Rapperswil, dann wieder von Höngg - Schlieren ab- 
wärts über Baden bis vor die Tore von Waldshut. Mit dem 

Thurgau (Frauenfeld) war die wichtig gewordene Oſtweſtlinie von 

Konſtanz (oder von St. Gallen - Arbon - Frauenfeld) her unter 

eidgenöſſiſche Hoheit gekommen. Die Nordoſtzugänge traten auch in 

treffliche Verbindung mit der Eidgenoſſenſ<haft, und Dießenhofen 

war ganz eidgenöſſiſc) geworden. 

Sc<hon ſeit 1451 war der Abt von St.Gallen im ewigen 

Schirmvertrag mit den Eidgenoſſen, wodurch dieſe die wichtigen 

Durc<hgänge dur< die Alte Landſchaft geöffnet erhielten -- nnd 
1454 hatte auc< die Stadt St. Gallen eine ewige Allianz mit den 

Eidgenoſſen geſc<hloſſen.** Das Landre<ht der Shwyzer und Glarner 
mit dem Toggenburg ſeit 1436 und die Eroberung der Marc< 
und des Gaſterlandes 1438 hatte den Ricen ſozuſagen zu einem 

eidgenöſſiſ<en Paſſe gemacht. 

Das ganze Gebiet der Nordoſtſ<hweiz -- mit alleiniger Aus5- 

nahme der Stadt Konſtanz -- war jeßt entweder eidgenöſſiſches 
Gebiet geworden oder ſtand do<h unter überragendem eidgenöſſi- 

ſchem Einfluß (wie die Alte Landſchaft des Abtes von St. Gallen). 

Im Jahre 1499 mußte dieſes nordoſtſ<weizeriſche Gebiet no< 
einmal auf der ganzen Front gegen den öſterreichiſhen Anſturm 

verteidigt werden. Aber im Verbande mit den rätiſchen Bünden 

warf man den Gegner zurü>. Alle Poſitionen wurden behauptet, 

und dur< die faktiſc<e Lostrennung der S<hweiz vom Deutſchen 
Reich 1499 wurde auch das nordoſtſhweizeriſche Gebiet ein Teil der 
Shhweiz. 

5 K. Meyer, Geogr. Voransſetzungen, S. 166. 
16 K. Meyer, Geogr. Vorausſetzungen, S. 163.
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d. Die außereidgenöſſiſ<hen Poſitionen. Im 

Rheintal hatten die Eidgenoſſen außer den Appenzellern no< keine 

Erwerbungen gemac<ht. 1485 kaufte dann Luzern die Herrſchaft 

Werdenberg, 1497 Glarus das Ländhen Gams . Damit war die 

ganze linksrheiniſ<e Zone eidgenöſſiſ<h geworden. Der Bau der 

Sc<hollbergſtraße 14906 verband dieſes Gebiet noch enger mit der 
Eidgenoſſenſchaft. 

Öſterreich aber, das die Verbindung ſeiner Lande auf irgend 

eine Weiſe wahren mußte, hielt mit äußerſter Kraftanſtrengung 

die Linie UArlberg - Feldkir< - Bregenz - Konſtanz - Shwarzwald 
(oder Waldshut - Rhein - Elſaß) feſt. Das Land vor dem Arlberg 

iſt wiederholt von den Appenzellern und Eidgenoſſen beſezt wor- 

den; immer wieder gewannen es die Öſterreiher zurück. Dieſes 
Land war für Öſterreich ſ<hle<thin unentbehrlich. -- 1548 eroberte 
Karl V. auch die Stadt Konſtanz für Öſterreich und macte ſie zur 
Etappenſtation auf der öſterreichiſhen Linie vom Arlberg her nac<h 
Flandern.*7 

Auch Waldshut, der Sc<lüſſel zu den ſchweizeriſchen Waſſer- 
wegen, blieb öſterreichiſch. 1468 drängte Bern dazu, dieſen Punkt 

zu erobern; aber am Widerſtande der übrigen Orte ſcheiterte das 

Unternehmen. In der Folge zeigte ſih keine Gelegenheit mehr, 
dieſe Stadt in eidgenöſſiſm<e Hände zu bekommen. Öſterreich wurde 
unter Maximilian und unter Karl V. viel zu ſtark, als daß man 

ihm no< hätte Gebiete entreißen fkönnen.** 

8 22. Der Handel, 

a. Der Dur<gangs- und Fernverkehr. Die Ge- 

biete, die während der Zeit des Spätmittelalters mehr oder weni- 

ger hervorragend für den Ferndurc<gangs-Handel der Nordoſt- 
ſc<weiz in Betracht fielen, kann man kurz zuſammenfaſſen in: 

Bodenſeegebiet, Oberitalien, Lyoner - Rhonebeken (weiter nach 

Weſten Spanien) und das Gebiet um Genf. 

Vorauszunehmen iſt die Feſtſtellung, daß die Champagner- 

meſſen ſeit dem Ende des 13. Jahrhunderts ihren Rang an die 

Stadt Brügge hatten abtreten müſſen. Brügge wurde nun ein 

Mittelpunkt des Welthandels, und es konnte dieſe Stellung bis ins 

15. Jahrhundert bewahren. Dann trat Antwerpen in ſeine Rete 

47 K. Meyer, Geogr. Vorausſeßungen, S. 170/173. 

18 K. Meyer, Geogr. Vorausſetzungen, S. 175/179.
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ein.** Daß Beziehungen zwiſ<hen dieſem hervorragendem Handels- 

gebiet und dem Gebiet der Nordoſtſhweiz beſtanden, iſt ohne wei- 

teres anzunehmen.?** Für den eigentlichen Ferndurc<gangshandel 

der Nordoſtſ<weiz aber kamen die oben angeführten Gebiete weit 

mehr und eigentlih wohl faſt ausſchließlic< in Betracht. 

Wenn im Hochmittelalter der Handel vorwiegend von Norden 

nac< Süden orientiert geweſen war, ſo begannen die Verhältniſſe 

ſih jet umzuſtellen. Zu Beginn unſerer Periode erhielt der Oſt- 
weſthandel eine ſteigende Bedeutung und nahm ſpäter wohl einen 

ähnli<hen Umfang an wie der Handel von Süd na<4 Nord.? 

Die Zentren, die dieſe Umſtellung des Handels bewirkten, 

waren einerſeits die beiden Gebiete um Lyon und um Genf (auck) 
Spanien), anderſeits das Bodenſeegebiet und Franken. 

Wenn Brügge den Champagnermeſſen im allgemeinen den 

Rang abgelaufen hatte, jo war auc< den Genfermeſſen ein 
Teil dieſes Verkehrs zugefallen. Genf hatte eine günſtige Lage 

nicht nur deswegen, weil es das ganze Rhonegebiet mit den ober- 

ſhwäbiſchen Landen verbinden und zu ſich her ziehen konnte, es 

beſaß auc<h über Savoyen hin günſtige Verbindung mit Oberitalien. 

So konnte ſi< Genf unter dem Schuße der Savoyergrafen im 14. 

Jahrhundert zur Blüte entwikeln.*? Aber ſc<on ſhwang ſih Lyon 

im 15. Jahrhundert neben Genf zur internationalen Meſſe empor. 

Unglei<h Genf hatte Lyon Waren für den Welthandel. In der 

weiten Landſchaft Breſſe und im Pays do 1a Dombes hatte ſich der 
Hanfbau und die Weberei von Hanfſtoffen weit verbreitet.%8 Der 

Kampf zwiſchen dem ſovoyiſ<hen Genf und dem franzöſiſhen Lyon 

konnte nicht ausbleiben. Sein Höhepunkt lag zu Ende des 15. Jahr- 
hunderts. Genf ſperrte den Durchgang; aber die deutſchen Kauf- 

leute gingen weiter nördlich zu den Meſſen von Lyon und nach 

Spanien. Bis zum Anfang des 16. Jahrhunderts war der 

Kampf entſchieden; die Meſſen von Genf waren bedeutungslos 

geworden. Lyon wurde jetzt auch ein bedeutender Markt für Roh- 
ſeide, ſeit der König 1467 italieniſ<e Arbeiter dorthin berufen 
hatte.5* 

9 Schulte, Geſchichte des Handels und Verkehrs 1, S. 349. 
50 Selbſtbiographie des Andrea3s Ryff (bis 1574) in Beiträge zur vaterl. Geſch. 

Bajſel IX, S. 96, „Antorffer und Cölniſchen kauflithen ... gen Zurzac<h ze reiſen“. 
51 Dazu auch Audestat a.a.O., S. 64. 
52 Borel, Les foires de Geneve. 
53 Schulte, Die Ravensburger Handelögeſellſchaft 1, S. 360 f. 
4 Schulte, Die Ravensburger HandelS8geſellſchaft 1, S. 367 f.
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Freiburg im Üchtland hatte ſeit dem 13. Jahrhundert ſeine 

Tuchinduſtrie zur Blüte entwickelt und betrieb daneben einen aus- 

gedehnten Lederhandel.?** So übertraf Freiburg mit 5800 Einwoh- 

nern im 15. Jahrhundert Zürich um mehr als 1000 Einwohner.** 

Begreiflicherweiſe übten dieſe Gebiete eine |tarke Anziehungs- 
kraft auf die ſ<hwäbiſchen und oberfränkiſchen Lande aus und er- 

zeugten jo einen Ferndur<gangshandel durch unſer Gebiet. 

Von ſehr erheblicher Bedeutung war aber auch der Fernhandel, 

den die Städte des Bodenſeegebiets mit ihren Leinenſtoffen 

nach Lyon und nac< Spanien hinein betrieben. Die Leinenweberei 

hatte jich in dieſem Gebiet zu beſonderer Blüte entwic>elt, und zwar 

nicht nar in den Städten Konſtanz, St. Gallen, Ravensburg, Lin- 
dau, Jsny und Wangen, ſondern auc<h in den Banuernhäuſern auf 
dem Lande. Aus den Büchern der Ravensburger Handels- 

geſellſ<aft, deren Urſprung in das lete Viertel des 14. Jahr- 
hunderts zurückgeht, erfahren wir ſfehr viel über den Handel dieſes 

Gebietes.?*" Jhre Niederlagen und Agenturen finden wir abwed- 
ſelnd in Ravensburg (Hauptſiz), St. Gallen, Memmingen, Kon- 
ſtanz, Venedig, Mailand, Como, Genua, Bern, Genf, Lyon, Avi- 

gnon, Bourg-en-Breſſe, Bouc bei Marſeille, Perpignan, Toulonſe, 

Barcelona, Saragoſſa, Valencia, Tortoſa, Alicante, Bilbao, Brügge, 

Antwerpen, Köln, Nürnberg, Wien und Peſt.** Dieſe Ravensbur- 

ger Handelsgeſcllſchaft war eine neben manc<hen andern. Nürn- 

berg, die berühmte Stadt des Kunſt- und Kleinmetallhandels, 

die Stadt der feinen Meſſer und Sc<hwerter, betrieb au<h einen ſehr 

großen Handel nac< Weſten hin; vor allem aber ſuchten die JIta- 

liener Nürnberg auf. 

Dieſer Nordweſthandel dur<hſchnitt unſer Gebiet in ſeiner nörd- 

lihen Zone oder berührte es auc< nur via Sc<haffhauſen - Kaiſer- 

ſtuhl - Baden. 

Tangenten zu unſerm Gebiet bildete au< der Nordſüdhandel, 

der vom oberitalieniſ<en Gebiet na<ß Weſtdeutſc<- 
land einerſeits via Septimer - Feldkir<h - Ulm ging,?* anderſeits 
via Gotthard - Reuß - Aare. Oberſchwäbiſches Leinen ging über 

5 Andetat, S. 74. 
56 Schindler, Finanzweſen der Stadt Bern im 15. Jahrhundert, Zeitſchrift für 

ſc<weiz. Statiſtik 1900 I]l, S. 189. 
57 Schulte, Ravensburger Handelsgeſellſchaft 1, S. 16--34. 
58 Schulte, RNavensburger HandelSsgeſellſchaft 1, S. 97. 
59 Schulte, Ravensburger Handelsgeſellſchaft l, ſiehe Karte S. 8.
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Septimer und Gotthard; die deutſ<hen Kaufleute von Nürnberg 

oder Ulm aber berührten nur Lindau oder Buchhorn, wo rehts- 

rheiniſ<h die Septimerroute eingeſ<hlagen wurde. Umgekehrt ſuh- 

ten auc<h die IJtaliener, Venetianer, Genueſen, Mailänder und an- 

dere über dieſen Weg die für ſie wichtigſten Handelspläte Nürn- 

berg, Augsburg und Ulm auf.** Seit der Sepiimer fahrbar gewor- 

den war (1388), hatte auch die Kommunikation zwiſchen dieſen 
beiden ho<wichtigen Gebieten der europäiſhen ſpätmittelalierlichen 
Wirtſc<aft, Norditalien und Oberſ<waben - Franken, gewiß eine 
große Erleichterung erfahren. 

Daneben trat der Gotthard in ſehr wirkſamer Weiſe in Kon- 

furrenz mit der Septimerroute. Seine Zielrichtung nac< Norden 

war mehr das Rheingebiet; aber wie wir oben gerade geſehen 
haben, ſtand auc< das oberſhHwäbiſche oder Bodenſeegebiet über 

dieſen Paß in Verbindung mit der Poebene. 

Die Zweiglinie des Septimers über Walenſee - Zürich wurde 
nach wie vor ſtark befahren. Zürich trieb ſelbſt no<g Handel; aber 
ſein Intereſſe war ſeit Ende des 14. Jahrhunderts mehr agrar- 
politiſ< als handelspolitiſch.?* Bedeutend größer als der Handel 

Zürichs aber war der Dur<gangshandel dieſer Route*? von Ober- 
italien her zum Rhein. Hier ging ein Teil des berühmten ſc<war- 
zen Mailänder Barchents, vor allem aber die große Venetianer 

Ausfuhr nach dem Norden.? 

b. Der Eigenhandel der Nordoſtſ<weiz Die 

Orte unſeres Gebietes, denen im Spätmittelalter ein wichtiges 

Eigenhandelsleben zukam, liegen alle an der Peripherie der Nord- 

oſtſMweiz. Es ſind die Städte Konſtanz und St. Gallen, ſowie der 

Meſſeort Zurzac<h an erſter, die Stadt Zürich an zweiter Stelle. 
Konſtanz und St. Gallen betrieben einen weitreichenden Handel 

mit dem Erzeugnis ihrer ausgedehnten Induſtrie: der Leinwand. 
Zurzac< aber hatte als Meſſe und Ledermarkt europäiſchen Ruf 
und Zürich handelte mit Salz, Eiſen und Korn. 

Bis ins 15. Jahrhundert hinein behauptete ſich Konſtanz in 
ſeiner Rolle als Führerin der ſchwäbiſchen Leineninduſtrie. Da 
ein großer Teil der konſtanziſhen Leinwand auf dem Lande (im 
Thurgau und Bodenſeegebiet) gewebt wurde, waren die Konſtanzer 

« Schulte, Geſchichte des Handels und Verkehrs8 1, S. 388/389. 
8! Siehe Anmerkung 37. 

.2 Schinz, Verſuch einer Geſchichte ... S. 131. 
83 Schulte, RavensSburger Handelsgeſellſchaft 1, S. 236.
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Leinwandſorten nicht immer die feinſten. Der Bauer arbeitet nicht 
ſo fäuberlich und kunſtvoll, aber dafür billig.** 

Es war darum eine ſehr folgerichtige Einſiht der St. Galler 
Leinwandherren, als fie ſich auf die Herſtellung einer ganz feinen 
Leinwand verlegten. Dieſe wurde an den Meſſeorten bald ſehr be- 

fannt, und fo konnte es Mitte des 15. Jahrhunderts die Stadt 

wagen, dem biſchöflihen Konſtanz den Entſcheidungskampf anzu- 

ſagen.?* Konſtanz war noc< nicht bereit, nachzugeben, mußte aber 

ſchon 1481 die Überlegenheit der St. Galler Leinwand anerkennen.** 
Die Bedeutung der Leinwandinduſtrie von Konſtanz ſank nun über- 

aus raſ<. Das thurgauiſc<he Hinterland war der Stadt 1460 ver- 
loren gegangen, St. Gallen, wie auc<h die Städte J5ny und Wan- 

gen, hatten die Leineninduſtrie aufgebaut und an ſich gezogen; 

Konſtanz ſank ſo, daß die Fuhrleute das dortige Kaufhaus um- 

gingen, weil nicht einmal ordentlihe Gewichte vorhanden waren 

(Sc<hulte, Geſch. d. Handels und Verkehrs I1, Urkunden, Nr. 364 vor 

1497). 

St. Gallen hatte ſfeine Ware ſ<on im 14. Jahrhundert bis 

nac<h Kärnten-Tirol, Venedig, Frankfurt a. M., Mailand und Nürn- 

berg geführt. Dann übernahm es auch den Handel nac< Spanien. 
Sein Jahrmarkt wurde ſo bekannt, daß ihn ſogar die Ulmer be- 

ſuchten.?" Der feinen St. Galler Leinwand machte jet nur noch 

die holländiſhe den Rang ſtreitig.e 

Die Bedeutung der Zurzacher Märkte begann ſich ſeit 
Mitte des 14. Jahrhunderts ſtetig zu heben. Der Höhepunkt in 
unſerer Periode liegt nach der Mitte des 15. Jahrhunderts. 1479/ 
1480 wurde bereits ein neues Kaufhaus notwendig, das die Ge- 
meinde neben dem alten der Familie Negeli von Klingnau er- 
richtete. Zurzac< war jeßt eine internationale Meſſe geworden. 
Frankreich, IJtalien und Deutſchland bezogen hier große Mengen 

Sohlleder und brachten bearbeitetes Shmalleder, St. Gallen ſtellte 
ſeine Leinwand aus, und Zurzach war im 15. Jahrhundert neben 
Straßburg auch der wichtigſte Hauptmarkt für fremde Wollen am 

Oberrhein. Die Freiburger Tuchhändler hatten hier ihren eigenen 
Stand, ebenſo die Berner Gerbermeiſter. Am Sc<luß des 15. Jahr- 

hHunderts ſagt Konrad Türſt in der Überſezung ſeiner Schrift „de 

& Schulte, Ravenösburger Handelsgeſellſchaft 1, S. 34. 
65 Joachim von Watt, Dentſche hiſt. Schriften 11, S. 144. 
66 Schulte, Ravensburger Handelsgeſellſc<haft 1, S. 498f. 
67 Schulte, Ravensburger Handelsgeſellichaft 1, S. 512. 

*8 Schulte, RavenöSburger Handelsgeſellſchaft 11, S. 72 f., dazu anch Schelting.
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gitu Confoederatorum": „ſynd doch in allen uwren ianden und ge- 

pieten nit größer jahrmerkt.“ 

Zürichs Tranſitzoll bildete im 14. Jahrhundert wohl die 

wichtigſte Einnahmequelle der Stadt. Für den Tranſit wurde denn 

auch 1412/13 das Kaufhaus erbaut nac< dem Vorbilde der Kauſf- 

hausordnung von Konſtanz. Früher hatten die Waren des frem- 

den Kaufmanns in Gaſthäuſern untergebrac<ht werden müſſen."* 

8 23. Zollſtätten, Märkte und Kaufhäuſer. 

a. Zollſtätten. 

1. Die ZöllederNordſüdlinien. 

Rechtsrheiniſc<he Straße: Auf dieſer Straße ging ein 

ſehr reger Verkehr zwiſc<hen Oberſ<waben-Franken und Oberitalien. 

Begreiflich, daß hier die Zollſtätten ſich in dichter Folge anreihten. 
Lindau war Jahrhunderte lang die Stadt, von der die Fracht- 

fahrten über die Graubündner Päſſe ihren Ausgang nahmen, nach- 

dem ſie von Schwaben - Franken her gekommen waren."“ Lindau 

erhob als Reichsſtadt ſeinen Zoll. Nach kurzer Fahrt über den See 
folgte derjenige von Fußad<, der von Habsburg-Öſterreich be- 

zogen wurde."? Dies war ein Zoll, der denjenigen von Rheine> 

(zuerſt Reic<szoll, dann habsburgiſch und toggenburgiſc<, ſeit 1460 

eidgenöſſiſch ?) ſtark konkurrenzierte. Bregenz wurde ganz beiſeite 
gelaſſen. Feldkir<, wiederum ein öſterreichiſcher Zollplat, lag 

nicht nur an der rechtsrheiniſchen Straße, es nahm au< den BVer- 
kehr des Arlbergs auf. Dann folgten die beiden werdenbergiſchen 

Zollſtätten Vaduz und Balzers5s."* Nac< Überſchreiten der St. 

Luziſteig ſtieß man auf den toggenburgiſchen Zoll Maienfeld, 
der ſpäter bündneriſch wurde. Beſtanden hat er ſchon 1388.75 In 

Chur endliHh, dem Sammelpunkt der bündneriſhen Straßen, 

wurde der biſchöfliche Zoll erhoben. 

Linksrheiniſ<e Straße: Bis zum Bau der Scoll- 
bergſtraße ging dieſe Straße gemeinſam mit der rechtsrheiniſchen 

M 69 H. Herzog, Zurzacher Meſſen, S. 4, 8,9, 29, 70/71; Ammann, Die Zurzacher 
eſfſe. 

70 Frey Walter, Finanzgeſchichte, S. 76, 

71 Schulte, Ravensburger HandelSögeſellſchaft 1, S. 32. 
72 Müller J., Das ſpätmittelalterliche Straßen- und Transportweſen der Schweiz 

und Tirols. In Geogr. Zeitſchrift 1905. Teubner, Leipzig, S. 157. 
73 dgſfelbſt. 
74 daſelbſt. Vaduz auch bei Schulte, S. 376. 
75 Schulte, Geſchichte des Handels 1, S. 376.
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bis Vaduz-Sc<haan. Dort wurde auf der Fähre der Rhein überquert, 

und man ſtieß ſogleich auf die werdenbergiſche (ſpäter luzerniſch- 

glarneriſc<he) Zollſtätte Werdenberg. Für Altſtätten verlautet 

nichts von einem Zoll, es folgte erſt weiter unten das ſchon oben 

erwähnte Rheine> Günſtig in bezug auf dieſe Linie lag das 

jenſeitige Langenargen, wo Graf Hugo von Montfort im 

Jahre 1450 ein Gredhaus aufrichtete und auch von Friedrich 111. 
einen Jahrmarkt dazu erwarb."s Neben der ſtarken Reichsſtadt 

Lindau konnte aber dieſe montfortiſche Gründung nicht zur Gel- 
tung fommen. 

Rorſ<ad<h dagegen, der äbtiſche Ort mit ſeiner günſtigen 
Verkehrslage, hatte ans der Rheintalerlinie Kräfte zu ſeiner Ent- 

wicklung geſchöpft, 1468 zählte Rorſhac<h mit Einſchluß von Ror- 
ſha<herberg 875 Seelen.“? Steina<, Hafen, Stapelplaß und 
Zollort der Stadt St. Gallen, zählte um dieſe Zeit nur 350 Seelen. 
1490 mußte Steinach mit allen Rechten wegen des Rorſchac<her 
Kloſterbruchs dem Abt abgetreten werden."* 

Walenſee-Zürc<herlinie: Sargans mit ſeiner gün- 
ſtigen Verkehrs- und Sperrlage war natürlich ein Zollort.""* Es 

wechſelte ſeinen Beſiker mehrmals, wie wir das aus 8 21 erſehen 

haben. Am untern Ende des Walenſees folgte Weeſen, das als 
habsburgiſ<er Zollort ſc<hon 1303/1308 genannt wird.? Rap- 

perswil ais Sperrort und Beherrſcherin der koſtſpieligen See- 
brücke nahm auc< einen Zoll ein. Dann kam Zürid, das ſeinen 

größten Gewinn aus dem Tranſit der Nordſüdſtraße hatte.2* Es 

bezog in ſeinem Schwirrenzoll (das iſt der Zoll von den auf dem 

Seeweg eingeführten Waren) die Abgaben von überaus mannig- 

faltigen Gütern, die den Weg von Süd nac<h Nord gingen. Da wur- 

den Metalle, namentlich Eiſen, Metallfabrikate, Weßſteine, Textil- 

produkte, Spezereien, Weine und anderes mehr durc<hgeſührt. Die 

ſezaufwärts gehenden Maſſengüter waren Korn, Wein, Fiſche, da- 
neben auß Tuche aus Brabant und Flandern. Vor allem aber 
ging auch viel Salz, das aber in der Hauptſache nac< Horgen abbog, 

dieſen aufwärts führenden Weg. Baden, deſſen habshurgiſcher 

Zoll ebenfalls 1303/1308 im Habsburger Urbar erwähnt wird, lag 

76 Urk. St. Gallen VI Nr. 5145 von 14509, Februar 21. 
77 Rechtöquellen St. Gallen, ed. Gmür 1, S.3. 
78 StiftSarchiv St. Gallen, Tom. 1272, S. 427 und X, 4, K 16. 

79 Müller J., S. 157, werdenbergiſch. 
80 Habsburger Urbar, S. 517. 
81 Vollenweider a.a.O., S. 416/417 und S. 463'464.
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nicht allein günſtig in bezug auf die Nordſüdlinie, es zog einen 

großen Gewinn auc< aus der Weſtoſtſtraße. Waldshut legte 

ſich breit vor das Ausfallstor der Nordlinien.8? 
Gotthard-Reußlinie: Die reußabwärts fahrenden 

Güter trafen auf manc<he habsburgiſchen Zollburgen. Bremgarten 

und Mellingen, die allerdings dem Oſtweſtverkehr dienten, kamen 
zuerſt, dann folgte die Zollburg Freudenau (wieder für den 

Oſtweſtverkehr eingerichtet) und endlih Waldshut. Den Über- 

gang über den Bözberg ſperrte das Zollſtädthen B r ugg. Und 
endlic wurde in eidgenöſſiſ<her Zeit ein Reußzoll bei Windiſc< 

erhoben.** 

Horgnerlinie: An dieſer Zweiglinie des Gotthards nach 
Zürich erhob die Stadt Zürich zeitweiſe den Zoll zu Babenwag 
an der Sihlbrüce.323 Später, im 15. Jahrhundert, wurde dieſer Zoll 
nicht mehr im Sihltal, fondern zu Horgen eingenommen.8? 

2. Die Zölle der Oſtweſtlinien. 

St.Gallen-Winterthur: Es iſt eine doppelte Linien- 

führung. Die ſtädtiſchen Leinwandtransporte machten unter Um- 

gehung des äbtiſchen Gebiets den Weg über Arbon - Frauenfeld 
nach Winterthur. St. Gallen erhob natürlich den Zoll von der 

„Linwat“, der im äbtiſ<hen Beſite war,8* 1421 aber an die Familie 
der Watt überging.87 

Die äbtiſche Linie über Wil nac<h Winterthur nahm den Zoll 
in Wil, das eine günſtige Stellung deswegen hatte, weil es als 

Brennpunkt zwiſchen dieſer St. Galler- und der Ricenlinie lag. 
Endli<h wäre in dieſem Zuſammenhange auc< der Zollort 

Biſc<ofszel18 zu erwähnen, deſſen ſagenberühmte Brüe erſt- 

mals 1325 genannt wird.8? 

Ravensburg-Konſtanz-Züri<h. Konſtanz, die 
Beherrſcherin des untern Bodenſees und des Unterſees, nahm einen 
doppelten Zoll ein, von den auf dem Waſſer kommenden Waren, 

82 Häö"sl][1rgcr Urbar (Brückenzoll), S. 75/76. 
33 Rechtöquellen des Kantons Aargaun, ed. Welti-Merz, Il. Teil Rechte der Land- 

ſc<aft: 1. Königsfelden, S. 42 „Diß iſt der zoll, ſo aller gut, das man die riüſß vff. 
und ab fürt, ſo zu Windiſc< ſol geben werden by dem far“. Anf. des 16. Jahrh 

4 Frey W., S. 94/95. 
83 St. A Zürich, A. 59, Zölle auf der Landſchaft, Abteilung Horgen. 
86/87 Schelling, St. Galler Handelögeſch. Urkunde Nr. 96 von 1421. 
88 Urf. St. Gallen VI Nr. 4578 von 1444, März 16., „zoller ze Byſchofs8zelle“. 

Biſchöflich konſtanziſcher Zoller. 
8% Thurg. Urkundenbuch IV, Heft 3, Nr. 1361 von 1325, Juli 26. „Oppidum 

Episcopaliscelle iuxta pontem, qui Turbrugge nuncupatur“.
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und von ſolhen, die auf dem Landweg über die altberühmte Kon- 

ſtanzer Brücke geführt wurden.** 

Über Pfyn - Frauenfeld kam man na<g Winterthur. Dieſe 

Stadt faßte nicht nur die St. Gallerlinien, ſondern gleich den gan- 

zen Thurgau zuſammen. Jhre Sperrlage war äußerſt günſtig und 
wurde ſhon durch die Grafen von Kiburg erkannt. Dann war 

Winterthur ſeit 1264/1467 ein öſterreichiſcher Zoll- und Sperrort.** 

Später übernahm es die Rolle eines zür<heriſhen Zollortes."? 

Sto>a<h-Stein a. Rh.-Andelfingen: Die Land- 

transporte, die von Stoc>kac< her in Stein a. Rh. eintrafen, hat- 

tein in dieſem Brückenſtädthen den Zoll zu entrichten.?? Dann ging 
es über Stammheim nac<h Andelfingen, dem zürceriſchen 
Zollort.9?* Andelfingen nahm aber auc< Waren von Sc<affhauſen 

her auf,** und in bezug auf die Dießenhofener Linie war es eben- 
falls recht günſtig gelegen (Dießenhofen nahm einen Brüden- 

zoll ein, der im Thurgauniſchen Urkundenbuch [l1l, Nr. 880 vom 13. 
September 1294, erwähnt wird: „monete pro transitu pontis ibi- 

dem“). 

Lange bevor Winterthur zürc<heriſc< geworden war, bewarben 

ſic die Zürcher um den Zoll von Kloten. Erſtmals vernehmen 

wir, daß 1399 der Zürc<her Bürger Rudolf Kunz den Zoll um 500 
rheiniſche Gulden vom Herzog Leopold von Öſterreich kauft.?s Nach 
1424, als die Verhandlungen um den Erwerb der Graſſchaft Kiburg 
zum Abſchluß gelangt waren, blieb der Klotener Zoll dauernd, auch 

während des Alten Zürichkrieges, im Beſiße der Stadt Zürich.*"7 
Kloten hatte im 15. Jahrhundert dann eine ſc<wierige Stellung 
deswegen, weil die Fuhrleute, die vom Oſten her kamen oder dort- 

hin wollten, auf der ganzen Linie von Kloten bis Eglisau hinunter 
eine Umgehung des Klotener Zolls ſuchten.?s In der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts entſpann ſic< zwiſchen Zürich und den Eidge- 
noſſen ein langer Streit um den Zoll von Kloten, weil die Straße 

% Ruppert, Konſt. Chroniken, Beilagen, S. 315, Urk. von 1353, Oktober 15: „von 
ainer ſc<hiben ſalz über die brugg oder dur< die brngg ze füren.“ 

91 HaböSburger Urbar, S. 337, 

.? St. A. Zürich A. 59 Zölle auf der Landſchaft, Zoll Oberwinterthur, 17. Jahrh. 
8 Schaffh. Urk. Neg. Nr. 2380 von 1457, Janutar 22., Verkauf des großen zolls 

von Hans von Klingenberg an die Stadt. 
% St. A, Zürich A. 59 Abteilung Audelfingen, 15. Jahrh., Zoll Andelfingen. 
% (Ebenda, „loden tun< von Schaffhuſen“ wird aufgezählt. 

% St.A. Zürich Urk. Stadt und Land Nr. 1874, Zoll zu Kloten betr. 
9"7 Frey W., aa.O., S. 90. 
98 Frey W.. a.a.O., S. 92.
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na<h der Weſtſ<hweiz jetzt an Kloten vorbei über Kaiſerſtuhl - Baden 

(eidgenöſſiſmM) und nic<ht mehr über Kloten - Baden (zürcheriſch) 

oder Kloten - Züric<h - Bremgarten geführt wurde." 

Von 1479 bis Ende des 15. Jahrhunderts gelangte Zürich im- 

mer wieder an die Tagſaßung wegen des Zollſtreits, konnte fich 

aber nicht durchſeßen. 
Sto>ad<-Sc<haffhauſen - Züric<h. Es konnte ſJowohl der 

oben erwähnte Weg über Andelfingen ſein, wie auc< der über 

Eglisau. Seine Lage oberhalb des Rheinfalls war ſehr günſtig, 

mußten doc<h die rheinabwärts kommenden Waren alle hier umge- 

laden werden. Es war hier ein Salzhof eingerichtet,*"' in dem die 

rheinabwärts kommenden Salztransporte, die in größerem Maße 

für Zürich beſtimmt waren, eingelagert wurden.! 

Eine anſehnlihe Einnahmequelle bildete aucFg der Zoll im 

Werd (beim Shlößhen Wörth).1*?? Er traf die Güter, die unter- 

halb des Rheinfalls den Waſſerweg benüßten. 
Wer den Landweg von Sc<haffhauſen über Eglisau nac<h Zürich 

nahm, ſtieß auf zwei Zollſtätten. Lottſtetten wird mit ſeinem 

großen Zoll 1442 erwähnt.** Eglisau, das freiherrlich tengiſche 

Brücdenſtädt<hen, wurde ſeit 1496 eine zürc<heriſche Zollſtätte.1** Auch 

Eglisau beſaß einen doppelten Zoll, wie alle Brückenſtädte am 

Rhein. Hier wurde namentlic< viel Salz für den Zürcher Markt 
ausgeſchifft.1?** Aber auch viel Leder ging hier durch. Der Zoll in 

der „Sc<nelle“ war wohl eine ganz anſehnliche Einnahmequelle. 

Shafſhauſen-Kaiſerſtuhl - Baden. Auf dieſe Linie 

hatte einmal der Zoll von Lottſtetten Bezug. Nachher forderte 

das Brücenſtädthen Kaiſerſtuhl ſeinen Zoll.!** Hier wurden 

auc< Maſſengüter, die rheinabwärts kamen, hauptſächlih Salz, 

umgeladen (K. Meyer, Geographiſhe Vorausfſezungen, Seite 67). 

Von Kaijſerſtuhl aus ging es über die beiden Höhenrüc>en auf 

Baden zu. Dieſe Linie erlangte namentlich ſeit der zweiten Hälfte 

9 Protofolle znm Prozeß in St, A. Zürich, Urk. Stadt und Land Nr. 1892 ff., 
dazu W. Frey a.a.O., S. 92/94. 

100 Urf. Reg. Schaffh. Nr. 897 von 1363, März 6. 
101 St A, Zürich A. 59 Zoll Andelfingen „Salz, das gegen Zürich geht“: es 

fonnte nur von Schaffhaufen kommen. 

102 Urf. Reg. Schaffh. Nr. 2144 von 1445, Dezember 18.; dazu Härry 11, S. 125. 
103 Urf. Reg. Schaffh. Nr. 2080 von 1442, September 24. 
01 St,A. Zürich A. 59, Zoll in der „Schnelle“. 
1% &, Meyer, Geogr. Voransſetzungen, S. 67, 

1066 Nechtsquellen des Kantons Aargan I1]l, S. 3, Urk. von 1294. 
107 Siehe Anmerkung 99.
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F reudenau-Waldshut. Das iſt ein Zollweg, der in 

die erſte habsburgiſ<e Zeit des Aargaus zurückrcicht. Waldshut 
iſt ſhon erwähnt worden. Der Zoll von Freudenau-Stilli 

bezog ſich nicht auf die Limmatlinie -- der Limmatzoll wurde ja 

ſhon im habsburgiſ<en Baden eingenommen =- er war ein Zoll 

auf den Transport vom Wetſten her zu Land oder auf der Aare. 

Außerdem war es weſentlich der Fährenzoll, den die Oſtweſt- 

landfuhren über Brugg oder über Zurzach - Kaiſerſtuhl zu ents- 
richten hatten.'** Im Zeitalter der Zurzacher Meſſen hat ſicherlich 

dieſe Fähre von Stilli erhöhte Bedeutung erlangt. 

Baden-Mellingen-Lenzburg. Das Habsburger Urbar 

nennt an dieſer Linie gleich ſüdweſtlich Baden das „zolhus zu Det- 

wille“.20% Dättwil bezog ſich auf dieſe Linie und wohl auch auf 

den Bözberg, während Baden den Limmatzoll bekam ; ferner nahm 

es den von Kaiſerſtuhl herkommenden Transport auf. Später ſind 

offenbar die beiden Zollſtellen vereinigt worden. Mellingen 
al5s Brückenſtädtc<hen leitete dieſe Weſtlinie auf Lenzburg zu. Seine 

Brücke wird erſtmals 1253 erwähnt: „molendinum situm prope 

pontom Mellingin".11% Das damals kiburgiſ;e Brücenſtädthen 

fam 1264 an Habsburg und wurde 1415 eidgenöſſiſch. 

Zürich-Bremgarten, Dieſe zweite Linie nach dem 

Weſten ſtieß unterhalb Züri< auf den habsburgiſchen Zoll von 
Dietikon.> Jenſeits des Höhenrücens führte die Brücke von 

Bremgarten, wieder eine habsburgiſ<e Gründung, über die 
Reuß und leitete nac< dem Wejſten. Die Brü>e von Bremgarten 

iſt erſtmals erwähnt im Jahre 1281,1!? und 1287 wird ein Brücken- 

zoll angeführt „teloneum Seu passagium pontis in Bremgarton ultra 

Rügam." 213 

b. Die Marktſtätten: 1. Meſſen. Von dieſen vielbe- 
ſjuchten internationalen Märkten, die nicht gerade allzudicht über 

Europa verſtreut waren, hat unſere Nordoſtſ<hweiz immerhin einen 

beſeſſen, der ſicß eines ſtarken Zulaufs erfreute: das war die 

1068 Meyer K., Geogr. Voransſetzungen, S, 66. „Der habösburgiſche Landzoll bei 
Frendenau fannte 1251 als Tarifeinheit anch die „Soma gallica“. Regesta 
Habsburgica I Nr. 240; Schulte, Geſchichte des Handels8 und Verkehrs, S. 177, be- 

zieht den Zoll irrig auf Süd-Nordrichtung. 
199 Habö3burger Urbar, S. 121. 
110 Nechtöquellen Aargau V1, S. 264. 

11 Rechtsöquelien des Kantons Aargan V1, S. 117 „ze Dietlinkon der zv1 hat 
vergulten in gemeinen jaren meiſten 3 Pf. und 5 Pf. 

112 NechtöSquellen des Kantons Aargau 1V, S. 25, Brückengeld. 
113 Nechtsquellen des Kantons Aarganu IV, S, 25.
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Meſſe von Zurza<. Manc<e Anzeichen weiſen darauf hin, daß 

ſie ſ<hon im 13. Jahrhundert beſtanden hat; urkundlich tauht fſie erſt 

1363 auf.?* Um dieſe Zeit beſaß aber die Familie Negeli von 
Klingnau bereits ein eigenes Kaufhaus in Zurzach.!!? 

Die Meſſe fand in Zurzac< zweimal jährlich ſtatt, am Verena- 

tag (1. September) und an Pfingijten. Urſprünglich dauerten beide 

Märkte nur einen Tag, wurden aber 1408 mit Erlaubnis König 

Ruprechts um je zwei Tage verlängert.!!s Schon das zeigt, wie be- 

deutend der Verkehr auf der Zurzac<her Meſſe im 14. Jahrhundert 
geſtiegen war. Bis zum 16. Jahrhundert folgte nun ein ſtetiges 

Anwachſen, im 17. aber der Niedergang.“ 

2. Jahrmärkte und Wo<hHenmärkte. Es darf als 

ſiher betrahtet werden, daß jede ſtädtiſhe Siedlung und mancher 
größere Ort ſeit alter Zeit im Beſiße eines Marktrechtes war oder 

ſih noch im Spätmittelalter ein folhes zu erwerben wußte. Oft 

waren die Jahrmärkte von interlokaler Bedeutung, während 

den Wochenmärkten engbegrenzte lokale Bedeutung zukam. 
Die Märkte des Bodenſeegebiets. Rings um den 

Bodenſee finden wir eine ſtattliche Anzahl von Märkten. Rhein- 
e > beſaß einen Wochenmarkt, den es 1340 von Kaiſer Ludwig zus- 
geſprohen erhielt.:8 Rorſ<ad< war der äbtiſ<e Markt. Sein 

Marktrecht geht ſ<hon auf Kaiſer Otto l. zurü>. Dieſer Ort gewann 
bedeutend dadur<, daß er am Wege zum Kloſter und zur Stadt 

St. Gallen lag. Arbtkon , die biſ<höflich konſtanziſche Siedlung, mag 

ſeinen Marki um die Wende des 10. Jahrhunderts erhalten haben,1“ 

einen Markt von Handwerkern, nic<ht von Kaufleuten mit erheb- 
lihem Umſatßz. Es beſaß darum auc<h keinen Zollwäcter.2* 

Der Markt von St. Gallen war im Spätmittelalter einer 

der bedeutendſten der Nordoſtſ<hweiz. Dies wurde im weſentli<hen 

bedingt dur< die weitbekannte St. Galler Leinwandinduſtrie. So- 

gar von Ulm aus beſu<hte man den Jahrmarkt von St. Gallen.!?! 

Die Reichsſtadt Lindau, au< Langenargen (ſiehe An- 

merkung 76) am obern Ende des Bodenſees, die Biſchofsſtadt K 0 n- 

114 H. Herzog, Zurzacher Meſſen, S.4 „in einer Urf. Herzog Rud. von Öſter 
reich von 1363, Anguſt 29.“; dazu Ammann, Die Zurzacher Meſſen. 

115 H, Herzog, S. 4. 
116 H, Herzog, S. 5. 
117 Siehe auc< 822b, S. 73 unten, 
118 St, Galler Urk. IV, Anhang, Nr. 212 von .340. 
139 F, Beyerle in Schriften des Vereins für Geſch. d. Bodenſees 32 (1903), S. 79, 32 
120 &, Beyerle in Schriften des Vereins für Geſc<h. d. Bodenſees 32 (1903), S. 84. 
11 A, Schulte, Ravensburger Geſ. 1, S. 512.
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ſtanz und das jenſeitige Meersburg"? beſaßen Märkte. Kon- 

ſtanz, obwohl in ſehr günſtiger Lage, konnte ſeinen Markt do< nicht 

über die Bedeutung eines einfachen Jahrmarktes erheben.!?2 

Am Unterſee war ein ſehr alter Markt derjenige von Ra- 

dolfszell ,!? und Ste>born erhielt 1313 einen Wochen- 
martt.125 

Sc<ließlih mag hier no< der Markt von Feldkir< erwähnt 

werden, der für das rechtsrheiniſche untere Rheintal und für eine 

weitere Umgebung von erhebliher Bedeutung war.'?* 

Die Märkte am Rhein. Stein a. 'Rh. erhielt 1366 von 

Kaiſer Karl das Reht, ſeine zwei Jahrmärkte am St. Georgstag 

und am Maria Magdalenatag von einem auf vier Tage auUszu- 

dehnen.!?" Große Bedeutung haben dieſe Märkte aber nicht erlangt. 
Dießenhofen beſaß, wie übrigens auc< Stein a. Rh., einen 

Wochenmarkt. Allwöchentlih wurde ein Marktſchiff von Schaff- 

hauſen auf dieſe beiden Märkte geführt.!?* 

Von Schaffhauſen, Eglisau und Kaiſerſtuhl iſt 
es mir nicht mögli<h, Märkte zu belegen. Da alle drei Orte Umlade- 

ſtellen für den Rheinſchiffahrts-Verkehr (für den Zürc<er Markt 

und den mittelſ<hweizeriſ<en Salzmarkt) waren, der Tranſit alſo 
ſtark überwog, iſt anzunehmen, daß neben dieſer Transportbeſchäf- 

tigung der Bewohner die Märkte für das ſtädtiſche Wirtſchaftsleben 

nicht mehr ſtark in Frage kamen. 

Waldshut beſaß 1445 zwei Jahrmärkte, die den Zurzacher 

Meſſetagen nachfolgten.*?* Wie Waldshut, ſo verſuchte auch die 

Aarebrückenſtadt Klingnau*?* aus den Zurzahermeſſen Gewinn 

zu ziehen, als ſie ſich 1408 zu Konſtanz von König Ruprecht zwei 

Jahrmärkte zuſichern ließ.? 
Die Märkte von Weſen bis Baden. Weſen war vor 

allem als Salzmarkt für Shwyz wichtig.*? Glarus beſaß einen 

i [??-,Ü:-L"Xt)/üfÄth]Xnzer Reg., ed. Ladewig U Nr. 4336 von 1333, September 6. 
123 A. Schunlte, Geſchichte des Handels und Verkehrs [, S. 497. 
124 Jietſchel, Markt und Stadt, S. 110. 
1% Thurg. Urfundenbuch 1V, Heft 3, Nr. 1164 von 1313, Januar 26. 
126 Härry a.a.O., S. 105. 
127 Schaffh. NReg. Nr. 930 von 1366, Dezember 5. 

128 Schaffh. Reg. Nr. 1289 von 1394, Januar 21. 
129 H. Herzog a.a.O., S. 5. 

139 Recht8quellen de8 Kantons Aargau V1, S. 233, Urf. von 1269, Mai 11. 
„Strata publica pontis, per quem itur ultra fluvium, qui Are dicitur.“ Später 
verfautet nichts mehr von einer Briüicke, 

131 H, Herzog, S. 5. 
132 Hauſer-Kündig, Salzweſen, S. 17. 

6
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Wochenmarkt,133 der für das ganze Länd<en Glarus beſtimmt war. 

Für das Städthen Rappers5swil iſt es nicht möglich, einen 

Markt zu belegen. 

Recht bedeutend war der Marktplaz Züri<h. Seine äußerſt 

günſtige Lage an der großen Nordſüdſtraße, mit Zufahrten von 
allen Seiten her, mit den korn- und ſalzarmen Gebieten im Süd- 

weſten und Süden, ſezte Zürich in den Stand, einen großen Markt 

für Korn, Salz und Wein einzurichten.'?* Der Salzmarkt132* war 
beſonders wichtig für Zug und Shwyz, aber auc<h für die übrige 
Innerſ<weiz. Zürich nüßte dieſe Sachlage ja auch im Kampf gegen 
die Shwyzer aus. -- Das Salz führte man von den Ländeſtationen 

am Rhein -- Sc<affhauſen und Eglisau -- heran, der Wein kam 

zum großen Teil aus dem Elſaß über den Bözberg. 

Baden erhielt 1363 zu den beſtehenden Jahrmärkten noch 

zwei weitere, die mit den Zurzachermeſſen korreſpondierten.!3* 

Weitaus die Mehrzahl der Märkte verteilten ſich dergeſtalt an 
der Peripherie unſerer Nordoſtſchweiz. Beſonders hervorzuheben 

iſt, daß alle dieſe Märkte an Waſſerſtraßen lagen, die ja gerade 

den Transport von Maſſengütern, wie Salz und dergleichen, außer- 

ordentli< begünſtigten. 

Die Märkte im Innern der Nordoſtſhweiz. Der äbtiſche 
Ort Wil, wo ſeit 1460 dur< den Abt eine Konkurrenzinduſtrie 

zur ſtadt-ſt. galliſ<en betrieben wurde,132?" konnte während eines 

Jahrhunderts ſein Marktleben bedeutend ſteigern.*?* Appen- 
zell erhielt ſeine beiden Jahrmärkte im Jahre 1353 durc< König 

Karl 1V. Zugleich bekam der Abt das Reht, hier einen Zoll zu 
erheben.2* 

Und endli< wäre no< der Wochenmarkt von Grüningen 

zu erwähnen, den dieſes Städt<hen im 14./15. Jahrhundert beſaß.!* 

e. Kaufhäuſer, Suſten und Gredhäuſer. 

Dieſe wichtigen Zeugen des Tranſithandels ſollen in möglichſter 

Vollſtändigkeit aufgeführt werden. Dieſe Tranſitgut-Lagerhäuſer 

133 Glarner Urk. Nr. 159 von 1419, März 12, 

14 Zürc<her Stadtbücher Ul Nr. 135 von 1393. Im Marktfrieden ſind eingeſchloſſen 
„korn, ſalz und jſen“. Eiſen war wohl hauptſächlich Tranſitgut. 

135 Hauſer-Kündig, S. 17. 
136 H, Herzog, S. 5. 

137 Schulte, Geſchichte des Handels und Verkehrs [, S. 369. 
138 Stumpf, Chronik 1548, S. 84a. „Dieſe ſtatt hat ſonderlich gute Märkt.“ 
139 Appenzeller Urfundenbuch Nr. 88 von 1353, September 23. 
140 Ziirxc<her Stadtbücher 11 Nr. 89 von 1416,
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heißen Suſten im Rheintal, Gredhäuſer am Bodenſee, Kaufhäuſer 

im übrigen Gebiet der Nordoſtſchweiz. 

1. Die Suſten der Rheintalerſtraße. Die rehlts- 

rheiniſ<e Straße hatte ihre Suſten aufeinanderfolgend in Chur, 

Zizers, Maienfeld, Balzers, Vaduz, Scaan, 

Feldkir<; und Fußad.“! 

Die linksrheiniſche beſaß Suſten von Maienfeld weg in Sar- 
gans (Scdollbergſtraße), Werdenberg, Blatten und 

Rheined'? 

Aus dem Vergleich mit den Zollſtätten (ſiehe unter a) ergibt 
ſich, daß Suſte und Zollort oſft zuſammenfielen, nicht aber in allen 

Fällen. Unzutreffend iſt es für Zizers und Blatten. 

2. Die Gredhäuſer am Bodenſee In dieſen Gred- 

' häuſern wurde namentlich viel Korn aufgelagert, aber auc<h andere 

Tranſitgüter. Kaiſer Friedrich 111. erteilte 1485 dem Abte Ulrich 

das Rec<ht, in Rorſ<a<h ein Gredhaus anfzurichten.*? Wenige 

Jahre ſpäter, 1490, mußte die Stadt St. Gallen ihr eigenes Gred- 

haus in Steina < wegen des Kloſterbruches dem Abte abtreten.1* 

Am jenſeitigen Ufer des Bodenſees, in Langenargen, 
errichtete Graf Hugo von Montfort 1450 ein Gredhaus,'** während 

dasjenige von Lindau bei Anlaß ſeiner Erweiterung 1419 er- 
wähnt wird.12* Weitere Gredhäuſer am Bodenſee beſtanden in 

Meersburg, Überlingen und RadolfzellT7 

Konſtanz baute 1388 ſein Kaufhaus, unzweifelhaft im 
Zuſammenhange mit der neuerbauten Septimerfahrſtraße und der 
1386 eingetroffenen Mailänder Geſandtſchaft. Die erſte große Ver- 

faufsſtelle für die nac< Deutſchland kommenden Oberitaliener, wie 

zugleich die große Suſt für die nach Jtalien beſtimmten Konſtanzer 
Leinwandwaren wurde damit eingerichtet.2*?%* Gegen Ende unſerer 
Periode kam dieſes Kaufhaus aber bei den Fuhrluten in großen 

111 3, Müller in Geogr. Zeitſchrift 1905, S. 157. 
112 3, Müller in Geogr. Zeitſchrift 1905, S. 157. 
143 Rechtsquellen des Kantons St. Gallen, 1. Teil 1, S.8. Jakob Keller, 

Kornhaus nnd Kornmarkt in Rorſchac<h nuter den Fürſtäbten des Kloſters8 St. Gallen 
(Beilage zum Bericht der thurgauiſchen Kantonsöſchule 1924/1925). 

144 NRechtsqnellen des Kantons St. Gallen, 1. Tetl 1, S. 144, 

145 Siehe Anmerkung 76. 
148 Schulte, Geſchichte des Handel8 nund Verkehrs 1, S. 522. 
147 Schulte, Geſhichte des Handels und Verkehrs 1, S. 522. 
148 Schulte, Geſhichte des Handels und Verkehrs 1, S. 522.
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Verruf, weil man von ihm ſagte, man beſiße dort nicht einmal 

ordentliche Gewichte.1** 

3. Die Kaufhäuſer der Nordoſtſ<weiz Neben 

Konſtanz beſtanden Kaufhäuſer auch in Stein a. Rh., Dießen- 

hofen, St.Gallen, Wil, Zürich und Baden.* Auch 

den Salzhof von Shaffhauſen muß man hier einreihen,* 

ferner die beiden Kaufhäuſer von Zurza< (ſiehe 822b). 

Weitaus die Mehrzahl aller Suſten, Gredhäuſer und Kauf- 

häuſer lagen alſo an der Peripherie der NordoſtſhHweiz, am Boden- 

ſee und am Rhein; ſehr wenige finden wir im übrigen Gebiet der 

Nordojtſchweiz verteilt. Das hatte Jeinen Grund in dem Verlauf 

der großen Tranſitſtraßen, die weitaus zum größten Teil unſer 

Gebiet nur in den Randzonen durchſhnitten, oder gar, wie zum 

Beiſpiel die große re<htsrheiniſche Straße, es nur tangierten. 

8 24. DerPilgerverkehr.? 

Einſiedeln hat in dieſer Epoche einen ungeahnten Zuzug ge- 

wonnen, Sämtliche im Frühmittelalter beſuchten Wallfahrtsorte 
verloren an Bedeutung in dem Maße, wie Einſiedeln gewann. 

Eigentlich nur Ae<e, die Lorettokapelle auf dem Aec<henberg bei 
Zurzach, erfreute ſich no<g eines ſehr ſtarken Zuzugs. Tauſende der 

rheinaufwäris kommenden Pilger, die Einſiedeln als Ziel hatten, 
beſuchten im Vorbeigehen auch dieſe Wallfahrtskapelle.1?* Zweifels- 

ohne hat der ſtarke Pilgerverkehr zur Bildung und zum Emporkom- 

men der Zurzachermeſſen mitgewirkt.1%* 

Die Wallfahrt na<g Einſiedeln ging das ganze Jahr hin- 
durc<h.** Do< war natürlich in den Wintermonaten der Verkehr 
gering. Das meiſtbeſuchte Gnadenfeſt war die ſogenannte Engel- 

weihe. Die älteſten Spuren dieſes Tages (14. September) finden 
wir im 13. Jahrhundert. Anfängli< wurde die Feier jedes Jahr 

119 Schnlte, Geſchichte des Handels und Verkehrs 11, Urk. Nr. 364 vor 1497. 
150 Schnlte, Geſchichte des Handels und Verkfehr3 1, S. 522. 
151 Schaffh. Reg. Nr. 897 von 1363, März 6. Dieſer Salzhof beſaß das Aus- 

ladere<ht für rheinabwärts kommende Giüter, Salz und Eiſen, im 14. Jahrh. 
Siehe auc<, Schaffh. Reg. Nr. 1045 von 1376, Juli 11.; Dießenhofen war es 
verboten, Salz und Eiſen vom Rhein weg auszuladen. 

132 O, Ringholz, Wallfahrtgeſch. Unſerer Lieben Frau von Einſiedeln. Frei- 
burg i. Br. 1896; O<hSner M. in 35. Heft der Mitteilungen des Hiſt. Vereins des 
Kantons Schwyz. 

153 Geering Tr., Handel und Jnduſtrie der Stadt Baſel, S. 187. 
154 Dazu H. Herzog, S. 4. 
155 Frater Georg von Gengenbac<, Meinradslegende 1378, bei Ringholz, S. 79.
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begangen, ſeit der Mitte des 15. Jahrhunderts nur mehr alle ſieben 
Jahre, dafür ganze vierzehn Tage hindur< vom 13.--29. Septem- 

ber.156 Wir mögen uns einen Begriff machen vom Verkehr an dieſer 

Engelweihe, wenn wir vom Jahre 1466 vernehmen, daß damals 

die Anzahl der Pilger na< den verkauften „Zaichen“ (Engelweih- 

bilder) auf 130 000 geſchäßzt wurde.*" Nicht nur aus der nähern 

und weitern Umgebung wurde Einſiedeln beſucht, auc<h ganze Scha- 

ren niederländiſcher Pilger trafen ein, andere aus Lübec>, Köln, 

Frankfurt a. M. und Nürnberg. Aus Frankreich und Jtalien kam 

man ebenfalls; ſo zogen 1466 400 Mann aus Rom zur Engel- 

weihe.188 Es kamen auch ganze Gemeinden im Kreuzgang. Der 

Kreuzgang war der gemeinſchaftliche Wallfahrt einer Gemeinde, 

einer Pfarrei oder eines ganzen Landesteils, zu deſſen Teilnahme 

die Einwohner ſtreng aufgeboten wurden. 

Begreiflich, daß bei einer ſolhen Wallfahrtsbeteiligung der 

Gemeinden, Landesteile und Länder, die Pilgerwege von allen 
Seiten her auf Einſiedeln zugingen. Zu Land und zu Waſſer, an 

dem langen Stiod oder zuſammengedrängt im Nauen, zog man nach 
dieſem Gnadenort. 

Die Pilgerwege vom Bodenſee her, wo die Shwaben und die 

Bayern eintrafen, ſind uns vom Hoc<hmittelalter her bekannt (ſiehe 
S 13 und Anmerkung 32 dieſes 8); ſie führten auch im Spätmittel- 
alter in gleicher Richtung. Aus Bayern kam man über Lindau 
und Bregenz na< St. Gallen und zog weiter über Herisau, Shwell- 

brunn und Peterzell - Wattwil auf den Riken. Von da kam man 

über Ernetswil nach der Ländſtation Shmerikon. Dann fuhren die 
Pilger über den See nac< Nuolen, Lachen, vorzugsweiſe aber nach 

Stad bei Altendorf, auch nac< Hurden, von wel<en Orten ſie über 

den Etzei nac<h Einſiedeln gelangten.?*9 Hinter dem Eßzel ließ ſchon 

Abt Gero (1101--1122) eine feſte Brü>ke über die Sihl bauen, die 

wegen ihrer kühnen Bauart den Namen Teufelsbrücke erhielt.1* 

Der zweite Weg von S<hwaben her führte über Konſtanz in ge- 

rader Nichtung nac< Fiſchingen und auf die Höhe des Hörnli. Der 
„Bilgerweg“ zwiſc<hen Affeltrangen und Tägerſchen (Thurgau) und 

die „Shwabenegg“ zwiſchen Sirnacß und Müncwilen (Thurgau) 

156 Ringholz, S. 49. 
157 Ringholz, S. 81. 
1538 Ringholz, S. 63 und S. 80. 
1359 Ringholz, S. 242, dazu: die „Bilgerſtraß“ über den Etzel wird exſtmals 1420 

erwähnt in Doc. Arch. Eins. Lit. Y, S. 16. 

160 Ringholz, S. 242.



86 

geben noc<h heute Kunde von dieſer Wegſtreke. Vom Hörnli |tieg 

man nieder nac< Steg und kam über Rüti („Pilgerſteg“) und 

Kempraten na< Rapperswil. Von da führte vorerſt eine Fähre 

über den See nach Hurden'** 1358 wurde dann von Herzog Rudolf 

von Öſterreich die Brücke über den See gebaut, die auch dem Pilger- 
verkehr ſehr gute Dienſte leiſtete.!*? Von Hurden aus war der Weg 

über den Etzel der gleiche wie der oven beſchriebene. 

Die Pilger vom Arlberg her, aus dem Vorarlberg und 

Montafun, gingen über Wildhaus. Dieſer Weg führte von Feldkirc<h 
über Gams (Fähre von S<aan), Wildhaus, Obertoggenburg, 

Ricken,?88 und von da den bekannten Weg nach Einſiedeln. 

Der Weg aus dem Bündnerland überſchritt bei der Fähre 

von Maienfeld den Rhein und lief weiter nac< Walenſtad. Von da 

erfolgte der Transport auf dem Walenſee, und von Weeſen ging es 

weiter nach Einſiedeln.18* 

Auch ein Weg von Sc<haffhauſen her läßt ſich rekon- 
ſtruieren aus den Stüc>ken „Pilgerfeld“ bei Andelfingen und „Pil- 

geracder“ bei Ettenhauſen (bei Weßikon, Zürich).165 Die Strecke ging 

wohl über Winterthur - JUnau - Pfäffikon - RNapperswil. In Win- 

terthur mochte auch eine Linie von Stein am Rhein her einmünden. 

Eine der allermeiſt begangenen Pilgerſtraßen aber war die 

über Waldshut-Baden-Zürich-Richterswil. Es war 

eine Waſſerſtraße ſowohl als auch ein Landweg. Der Waſſerweg 
war regelre<ht organiſiert. In Straßburg und Baſel beſtanden im 
14. bis 16. Jahrhundert die Schiffergeſellſchaften der „Humpeler“, 

die in den ſogenannten Humpelnachen (kleine Nachen ohne Segel) 
alljährlich viele Tauſende von Wallfahrern zur Lorettokapelle bei 

Zurzach beförderten. 188 Der Transport auf der Limmat (nur ab- 

wärts) wurde dann durc< die Zürcher Niederwaſſerfahrgeſellſchaft 

beſorgt, der Weitertransport auf dem Zürichſee durch die Zürcher 

Oberwaſſerfahrgeſellſc<haft. Aber auch die Leute von Pfäffikon und 
Wollerau nahmen auf der Rükfahrt Pilger in Zürich mit, wenn 

W1! Archiv für Schweizergeſch. X1, S. 229/230, im September 1345 ertranken 
40 Perfonen, die trotz des ſtarfen Sturmes überſetzen wollten. 

1652 Ringholz, S. 239. 
163 Ningholz, S. 242. 

11 Th, Dreher, Tagebuch Friedrichs von Hohenzollern-Sigmaringen 1488, S. 141. 

über den Walenſee und ritt am ſelben Tag nach Einſiedeln. 
165 hei Ringholz. S. 243. 

166 (BSoering Tx., Handel der Stadt Baſel, S. 187.
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jie jolche dorthin gebracht hatten.'** Der Pilgertransport muß ein 

einträgliches Geſchäft geweſen ſein, ſonſt hätten ſich nicht Organi- 

ſationen dafür herausbilden können. Einen Begriff von ſol<h einem 

vollbeſezten Rheinſchiff gibt es, wenn wir hören, daß 1358 in Baſel 

ein Pilgerſchiff mit 200 Pilgern unterging.!** Landungsſtellen am 

Zürichſee waren Richterswil, Bäc<h und Pfäffikon.!*? Von Richters- 

wil wandte man ſich über die Schindellegi, Bennan und den Schna- 

belsberg nac<h Einſiedeln. Bei Schindellegi trafen auch di e ein, die 

zu Fuß von Zürich her (über Rüſchlikon - Thalwil, dort „Pil- 

gerweg“) über Thalwil und Horgen kamen.!7! 

Faſt parallel zu dieſer Straße ging der Zug vom Bözberg 

her durch das Reußtal („Pilgeritraße“ von Birmensdorf/Aargau 

über Dättwil gegen Rohrdorf) nach Zug und von da über Aegeri 

und den Paß St. Joſt, Altmatt und Kaßenſtri> nac< Einſiedeln.*“ 

Der Zuſtand dieſer Wege war nicht derart, daß ſie fahr- 

bar geweſen wären. Es waren Fußpfade und Saumpfade. 

Stellenweiſe, wo der Boden ſumpfig war, hatte man, vor allem in 

der Umgebung Einſiedelns, auc< Holzprügel eingelegt. Hier ſorgten 

auch die Waldbrüder, die in ihren Klauſen am Wege und auf Berg- 

übergängen hauſten, für die Ausbeſſerung der Wege und bereiteten 

den müden Pilgern eine Unterkunftsſtätte. Klöſter, Pilgerſtiftun- 

gen, Spitäler und ſogenannte Elendenherbergen (für Fremde) ſorg- 

ten weiter für die Unterkunft der Pilger. Aber noc< lange nicht 

überall beſtanden ſolhe Pilgerunterkunftsſtätten. In Brugg zum 

Beiſpiel mußten bis zum Jahre 1454 die Pilger auf dem Kirchhofe 

nächtigen.?? 

Bei der Maſſenanſammlung der Pilger am Feſt der Engel- 

weihe war es auch in ECinſiedeln nicht möglich, für alle Unterkunft 
zu bieten. Die vierundzwanzig Gaſthäuſer, die dort im 16. Jahr- 

hundert beſtanden,"?3 reichten bei weitem nicht hin; auch die Unter- 

kunftshütten, die man ſonſt noc< aufgeſ<hlagen hatte, genügten nicht. 

Der Pilgerverkehr der Nordoſtſchweiz im Spätmittelalter macht 
den Eindru> reich pulſierenden Lebens. Wie Spinnenfäden ſtrahl- 

ten die Pilgerwege von Einſiedeln aus und dur<zogen das Gebiet 

167 Ringholz, S. 239. 
168 Wurſtiſen, Baſeler Chronik 1580, CLXXVI]. 

169 Ringholz, S. 239. 
170 Ringholz, S. 242. 
11 Ochöner M., a.n.O. (Mitt. des Hiſft. Vereins Schwyz 1928). 
172 Ringholz, S. 262. 
173 Ningholz, S. 278.
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der Nordoſtſhweiz nach allen Richtungen hin. Er trug zur Hebung 

des nordoſtſ<hweizeriſ<en Verkehrs im Spätmittelalter ganz be- 

deutend bei. 

Il. Die Fern-Straßenzüge und Sciffahrtslinien. 

Der Verkehr, der jezt im Spätmittelalter durc< die Entwi>- 

lung der Städtewirtſ<haft einen bedeutenden Aufſchwung erfahren 
hatte, ging nac< wie vorher durc< die uns von früher her bekannten 

Teil- und Randzonen unſerer Nordoſtſ<weiz. An der allgemeinen 

Führung der Linien wurde nichts geändert, während ſich im ein- 

zelnen eine Vermehrung der Linien und etwel<he Verlegung der- 

ſelben geltend macte. 

Der Nordſüdverkehr war nach wie vor bedingt durch 

den Handel zwiſc<hen Weſtdeutſchland und Italien einerſeits und 
dur< die kir<licen Beziehungen zwiſ<hen dieſen beiden Gebieten 
anderſeits. Den Hauptanteil bei der Durc<bildung des Straßen- 

weſens hatte wohl der Handel. Die Verbindung der Handelsſtädte 

untereinander entſprang einer unbedingten Notwendigkeit des 

Austauſches der beidſeitigen Erzeugniſſe. Venedig hielt zum Bei- 

ſpiel bis 1499 das Monopol im Spezereihandel aufrec<ht.* Nürnberg 

wieder hatte durc< ſeine Metallfeinhandwerke ein ſehr großes An- 

ſehen errungen.? Die Notwendigkeit, Zinn, Blei, Kupfer und Eiſen 
von weit her zu beſchaffen, trieb Nürnberg in die Ferne, auc< nach 

Italien. Und anderſeits brauchten die italieniſchen Staaten Nürn- 
bergs Handwerkserzeugniſſe notwendig genug.? Eine außerordent- 

lihe Mac<ht im Handelsleben wußte ſi< auch das augsburgiſche 

Haus der Fugger zu erringen. Marino Sanuto nennt ſie in ſeinen 
Diarien ſehr oft; das Fuggerſ<e Haus beſaß überhaupt eine Macht, 

wie ſie in Deutſ<hland bis ins 19. Jahrhundert hinein kein anderes 

Großgeſchäft erringen konnte.? Aber auc<h unſer Gebiet trug man- 
<Hes zur Belebung des Nordſüdverkehrs bei, namentlich ſind das 

mäctig aufſtrebende St. Gallen* und Konſtanz zu erwähnen. 

Der Oſt weſtverkehr erlebte während des Spätmittelalters 

eine fortlaufende Steigerung. Der Höhepunkt wurde wohl zu Ende 

unſerer Epoche erreicht, als Liſſabon der Brennpunkt des europäiſch- 
md[fcf)en Handels wurde. Der Mittelmeerhandel wurde dur< den 

1 Schulte„ Geſchichte des Handels ], S. 674. 
? Schulte, Geſchichte des Handel8 1, S, 656. 
3 Schunlte, Geſchichte des Handels 1, S, 57(). 
4 Schulte, Geſchichte des Handels ], S. 648, 
» Schulte, Geſchichte de8 Handels 1, S. 575
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portugieſiſchen Handel, der ſich im Atlantiſchen Ozean abſpielte, er- 

drückt. Als 1499 portugieſiſMe S<hiffe Pfeffer nach Liſſabon brach- 

ten, war das venetianiſche Monopol vernichtet.* 

Aber nicht allein dieſe Tatſache war entſcheidend für den Oſt- 
weſtverkehr. Die Meſſen von Genf und Lyon einerſeits und das 

Leinwandgebiet Shwabens mit dem Handwerk Nürnbergs und 

Augsburgs anderſeits mußten einen Austauſchverkehr hervorrufen. 
Wirklich finden wir ſchon im letzten Viertel des 14. Jahrhunderts 
die wohlorganiſierte Ravensburger Handelsgeſellſchaft," die einen 

ſtarken Verkehr mit dem Weſten unterhielt. 1408 erfahren wir von 

einer Beziehung dieſer Geſellſchaft zu der Oſtküſte Spaniens.* Die 

Geſellſ<haft exportierte hauptſächlic< ſc<hwäbiſche Leinwand und Bar- 

<hent. In Spanien kannte man dieſe Leinwand unter dem Namen 

„tbela do Constanza“. Dieſe Handelsgeſellſ<haft war bei weitem nicht 
die einzige, die den Handel mit dem Weſten betrieb; auc<h die 

Fugger ſtanden mit Liſſabon in Verbindung. Sie waren es ferner, 

die das Unternehmen der Spanier, um das Südkap Amerikas herum 

Gewürze aus Indien zu holen, mit 10 000 Dukaten finanzierten.? 

Letztlich iſt nicht zu vergeſſen, daß namentli< au< der Salz- 

handel vom Tirol na<h der Shweiz für den Oſtweſthandel ſtark 

ins Gewicht fiel. 

Man darf wohl annehmen, daß der Nordſüdverkehr und der 

Oſtweſtverkehr ſich gegen Ende des Spätmittelalters mehr oder we- 

niger die Waage hielten. Namentlic<h der jähe Aufſchwung des por- 

tugieſiſc<hen Handels fiel für den Oſtweſthandel au<h unſerer Nord- 
oſtſ<weiz ſtark ins Gewic<t. In dieſer Zeit erfolgie denn auch die 

Organiſation des Oſtweſtweges längs unſeres Gebietes im Auf«- 

trage Kaiſer Maximilians5.2* 

8 25. Die Nordſüdlinien“ 

Die Nordoſtſ<weiz hatte Anteil an dem Verkehr, der im 
Mittelalter über zwei der wichtigſten Nordſüdpäſſe der Alpen ging, 

6 Schulte, Geſchichte des Handels 1, S. 674. 

7 Schulte, Ravensburger Handelsgeſellſchaft 1, S. 16 f. 
8 Zeitſchrift für Geſchichte des Oberrheins 4, S. 42. 

9 Schulte, Gefchichte des Handels 1, S. 648. 
10 Schriften für Geſchichte des Bodenſees, Bd. 30, S. 540/541, Original aus dem 

Neollenburger Archiv, hente im G.L.A. (Karlsruhe), von 1495. 

1! Gine der beſten Unterlagen für die Feſiſtellung der großen Durchgangslinien 
bilden die Innsöbrucker Kopialbücher 1548ff. Regiſter unter „Beratſchlagung 
neuer Einkfommen in Vorlanden“, veröffenilicht von O. Stolz in Zeitſchrift für 
Geſch. des Oberrheins 38/39 (1923), S. 66--88.
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über Septimer und Gotthard. Daneben kamen auc< no< 

der Arlberg und der Splügen in Betracht. Als die Terri- 

torialmacht Öſterreich-Habsburg im 13. und 14. Jahrhundert mit 

dem Aargau, anfänglich auch mit Luzern und den Walditätten den 

Gotthard beherrſchte, war es natürlic<h ihr JIntereſſe, dieſen Paß 
zu begünſtigen. Dadurch kam der Septimer ins Hintertreffen; erſt 

die Fahrbarmachung dieſer Straße im Jahre 1388 ſicherte ihr wie- 

der einen großen Vorteil. Dann wurden 1415 die Öſterreicher aus 

dem Aargau und ſpäter aus dem Walenſce-Poſten verdrängt. Nun 

war der Septimer der durch ſie begünſtigte Paß und mit ihm die 

rehtsrheiniſche Straße. Die beiden Päſſe ſtanden einander ſeit dem 

15. Jahrhundert nicht nur handelspolitiſch als Rivalen gegenüber, 

ſondern auc< allgemeinpolitiſch: der Gotthard war ſeit 1415 ein 

dur<aus eidgenöſſiſ<er Paß, der Septimer aber infolge der ſtarken 

Poſition Öſterreichs an der rechtsrheiniſ<en Straße und in den 

Bünden mehr oder weniger ein öſterreichiſcher. Daneben beſtand 
aber der Splügenverkehr, der ſeit 1473 immer mehr von 

den Kaufleuten bevorzugt wurde. Mit dem Abſchluß unſerer Epoche 

kam Graubünden unter eidgenöſſiſm<e Direktive, und ſo war jeßt 
der Weg Arlberg-Feldkir<h - Fußach, der immer ſtarkes Inter- 

eſſe für Öſterreic< beſeſſen hatte, für dieſes Land die gegebene 

Route. Wirklich wird auch in dieſer Zeit eine der wenigen, aber 
ſehr bedeutungsvollen Poſtlinien Kaiſer Maximilians über den 
Arlberg gelegt.!? Dieſer diente aber erſt ſekundär der Nordſüdver- 
bindung, weil der Brenner der eigentlihe Nordſüdpaß war. 

1. Oberitalien - Septimer - Rehtsrheiniſc<e 

Straße-Donau. Im Laufe des 14. Jahrhunderts war die 

Konkurrenz des Gotthards und auch des Splügens immer deutlicher 

dur<h den Rückgang des Verkehrs auf der Septimerſtraße zutage ge- 
treten. Da beſchloß der Biſchof von Chur zu Ende dieſes Jahrhun- 

derts, dur< einen großen Wurf den andern Päſſen den Rang ſtrei- 

tig zu machen. Am 5. März 1387 verpflichtete ſich Jakob von Caſtel- 
mur gegenüber dem Biſhof von Chur, „den Weg über den Sep- 

timer zu bauen, ſJodaß Wagen mit 36 Rub Laſt (Rub = 16% Pfund) 

von Tinzen bis Plurs verkehren könnten“.!3 So lag im Jahre 1388 
die erſte fahrbare Straße über die Alpen da.'!* Der Verkehr hob ſich 
zuſehends, beſonders auch, als die Öſterreicher ihr Augenmerk auf 

dieſen Paß gerichtet hatten. Öſterreich beſaß an dieſer Straße mit 

- 12 Ohmann F., Poſtweſen der Taxis, S. 115 und S.126. 
13 Mohr, Codex dipl. IV, S. 139. 
14 Schulte, Geſchichte de8 Handels 1, S.361.



91 

Feldkirh und Fußach zwei wichtige Zollſtätten. Sie zeichnen den 

Verlauf dieſer Handelsroute dentlich. In Vicoſoprano wurde der 

biſchöflihe Zoll eingenommen, Lenz und Straßberg im Chur- 

waldnertal waten die darauffolgenden toggenburgiſchen Zollſtät- 

ten. Nach der Biſchofsſtadt Chur folgte der toggenburgiſche Zoll 
Maienfeld. Dann überſchritt man die St. Luzienſteig und ging 

über die werdenbergiſchen Zollorie Balzers und Vaduz nac<h Feld- 

kirh. Beim öſterreichiſM<en Zoll- und Ländeplatz Fußach, früher 

wohl in Rheinec>, ſchiffte man ſich ein und fuhr über den See nach 

Lindau.'* Lindau war der Hauptſammelplatz aller nach Italien --- 

und von Italien nac< den ſchwäbiſch-fränkiſchen Städten beſtimm- 

ten Waren. Auc<h Buchhorn (das heutige Friedrichshafen) Hhatte 

ſich eine Stellung in dieſem Nordſüdverkehr zu ſihern gewußt, 

mußte aber um die Wende unſerer Epoche zum 16. Jahrhundert 
ſeine Stellung hauptſächlich der Reichsſtadt Lindau überlaſſen.!* 

Einen Begriff vom Umfang des ſpätmittelalterlichen Verkehrs 

auf dieſer rechtsrheiniſ<en Straße vermag die Angabe der Ko- 
pialbücher (ſiehe Anmerkung 11) zu vermitteln, in denen ver- 

lautet, daß beim Zoll von Feldkir< jährli< 1500--1600 Saumlajten 

nac< Mailand hinein und 600--700 Saumlaſten wieder herausge- 

führt würden. Auf dieſer Straße ging auch viel Getreide, das in 

den Bodenſeeſtädten gekauft wurde, hinauf gegen Chur und ins 

Prätigau.!7 

Ein ſolcher Verkehr erforderte eine Transportorganiſation. So 

entſtanden an der Septimerſtraße die Transportverbände der 

„PBorten“, deren Anfänge nicht vor 1387 zurücreichen.?* Die vier 

Porten der Septimerſtraße hatten ni<ht nur den Weg inſtand zu 

halten und die Rodgüter zu transportieren ; ſie hatten auch für die 

Verkehrsſicherheit Garantie zu leiſten. Als Gegenleiſtung erhoben 

ſie Abgaben von den Kauflenten. Infolge dieſer Abgaben und der 
vielen Zölle wurde die Septimerſtraße aber ſehr teuer, und ſo 

wandte ſich das Intereſſe der Kaufleute mehr und mehr dem Splügen 

zu. Seit dem Bau der Viamalaſtraße als Teilſtü der 

Splügenroute im Jahre 1473 verödete die Septimerſtraße zu- 

ſehends.1? 

15 bei Müller J. a.a.O., S. 157. 
16 Kopialbiicher, S. 66, ſiehe Stolz O. 
17 Kopialbücher, S. 71, hier ſteht auch: „Ferner 1000--1200 Roß, die durch die 

Welſchen im Allgän und Schwabeuland erkauft werden.“ 
18 Pfiſter H., Transportweſen Granbündens, S. 21. 

19 Pfiſter H., Transportweſen Granbündens, S. 16.
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2. Splügen-linksrheiniſ<e Straße-Bodenſee. 

Die Benüßung des Splügens für den Handelsverkehr reicht |<hon bis 

1218 zurück.2* Der Biſchof von Chur verſuchte vergebens, den Ver- 

kehr über dieſen Paß einzudämmen. Na der Erſtellung der oben 

erwähnten Viamalaſtraße überragte der Splügen an Bedeutung 
alle anderen Bündnerpäſſe und übernahm an Stelle des Septimer 

die ſharfe Konkurrenz mit Gotthard und Brenner.?' 

Von Chur weg hatte dieſe Straße drei Möglichkeiten offen: 
Entweder bei der Maienfelder Fähre den Rhein zu überſchreiten, 

um dann auf dem linken Rheinufer weiter nac< Rheinec> zu 

gelangen, oder erſt bei der Fähre von Sc<haan auſ das linke 

Ufer gehen, oder endlich auc<h bei Feldkir< in die öſterreichiſche 

Nachtſphäre eintreten. Der Übergang bei Shaan wurde wohl in 
früherer Zeit am meiſten gewählt. Von Werdenberg am gegenüber- 
liegenden linfen Ufer war der Weg bis Rheine> ohne Sc<wierig- 

fkeiten und hatte den Vorteil, daß kein Zoll bis nac< Nheinec> hin- 
unter Aufenthalt und Koſten veranlaßte.?? Als aber die Appen- 

zeller und Eidgenoſſen Rheine> und das linke Rheinufer in ihrer 

Gewalt hatten, da gewann zuſehends au< der Übergang bei Maien- 

feld und darananſchließend die Sc<hollbergſtraße von Sargans nach 
Werdenberg an Intereſſe. Der Sc<hollberg war aber ſehr ſ<hwer zu 
überwinden, weil der Fels hier ganz an den Rhein herandrängte. 

Ein ganz ſ<le<hter Weg muß dort ſ<hon von 1483 beſtanden haben.?? 
Da ließen aus militäriſc<-politiſhen Erwägungen im Jahre 1490 
die Eidgenoſſen durc< den Meiſter Michael Preutel aus dem Etſchtal 
die Schollbergſtraße, ein Sträßchen von allerdings geringer Breite 
bauen.?*? Eine ſtärkere Bevorzugung durfte dieſe Straße aber erſt 

in Zeiten des kriegeriſc<en Gegenſaßes deutſcher Reichsſtädte gegen 
das Haus Habsburg erleben. Und dieſer Fall trat kurz nach unſerer 
Periode auc<h ein. Die S<hmalkaldiſchen Städte ſchenkten während 

der Dauer des Sc<hmalkaldener Krieges der linksrheiniſchen und 
Sdcollbergſtraße eine ausſc<hließlihe Bevorzugung vor der öſter- 

2 Pfiſter H., Transportweſen GranbündenSs, S. 15. 
21 Pfiſter H., Transportweſen Graubündens, a.a.O., S. 15/17, dazu G. Bener, 

Tranſitwege dur< Graubünden. 
2 Müller J., S. 157. 
23 Schulte, Geſchichte des Handels 1, S. 381. 
4 Schulte, Geſchichte des Haudels 1, S. 381. 
% Kopialbücher, S. 70, „Wie wol damals alle Kaufmannsgüter der Schmal- 

faldiſchen Städte, was auf Cum (Como) gieng, an den ſelbigen enden enhalb des 
Rheins fürgegangen ſind.“



93 

reichiſchen rehtsrheiniſhen Straße.?2? Sonſt aber dominierte der 

Verkehr auf der rec<hten Seite des Fluſſes.22 

3. Chur-Walenſee-Zürich. Dieſe Waſſerſtraße genoß 

nicht mehr das ausſchließliche Intereſſe der Kaufleute wie im Früh- 

und Hoc<hmittelalter. Die Entwicklung des Stapelrechtes der Fluß- 
jtädte hatte die ungünſtige Folge gehabt, daß dem Sc<iffahrtsweſen 

„eine erheblihe Belaſtung durch die Höhe der Transportkoſten“2?2" 

erwu<s. Auc< war durch den Bruch zwiſchen Zürich und Öſterreich 

der Zürc<her Handel geſhädigt worden.?"*? Zürich war jeßt nicht mehr 
die blühende Handelsſtadt wie früher. Immerhin entbrannte der 

Alte Zürichkrieg um den Beſig der Walenſeeſtraße. War doch der 
Tranſitzoll -- der „Schwirrenzoll“ =- unter allen Einnahmen der 

Stadt an zweiter Stelle und wurde nur vom Salzumgeld überholt.2 

Neben den ſehr wichtigen Routen des Gotthards und der rechts- 

rheiniſchen Straße kam dieſer Walenſee- Zürich-Route ebenfalls eine 

große Bedeutung zu. Sie vermittelte in direkter Weiſe die Ver- 
bindung zwiſhen hochwichtigen Induſtriez und Handelszentren, 

nämlich zwiſchen Italien einerſeits und der europäiſchen Meſſe von 

Trankfurt anderſeits.2 

Transportorganiſationen finden wir als geregelt erwähnt ſeit 

Mitte des 15. Jahrhunderts.329 Die Niederwaſſer-Fahrgeſellſchaft 

Zürichs (Fahrre<ht auf Limmat und Rhein von Zürich bis Baſel) 
tritt ſeit 1447 deutlicher hervor,?? und eine regelre<hte Ordnung auf 

dem Oberwaſſer (mit Fahrrecht für Zürich über Zürichſee - Linth - 

Walenſee) wurde erſt 1532 durc< die Vereinbarung der drei Orte 

Züri<h, Shwyz und Glarus aufgerichtet. Fortan war das S<iff- 
fahrtsrecht auf dem Oberwaſſer zwiſchen dieſen drei Orten geteilt.3? 

4 Züri<g und die Rheinübergänge. Siderlich 

haben au< die Rheinübergänge dem Nordſüdverkehr gedient. Der 

gegebene Zielpunkt vom Hegau her, vom wichtigen Tranſitort Sto>- 

2 Kopialbücher, S. 70. 

27 Vollenweider, S. 457. 
27a Vollenweider, S, 419, 
28 W, Frey, Finanzgeſchichte Ziirichs, S. 76. 
2 Kopialbücher, S. 72. 
30 Vollenweider, S. 471, „Bis gegen Ende des 15. Jahrh. fehlt es an direkten 

Zengniſſen für einen durchgehenden Schiffverkehr zwiſchen Waleuſtad und Zürich.“ 
31 Vollenweider, S. 435. Damals wurde das Recht erworben, dieſe Sciffahrt 

zollfrei zu betreiben. 
32 Vollenweider, S. 480 und S. 477 (von 1498, wo Zürich das Recht erhält, 

unbehelligt bis Walenſtad zu führen).
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ac< über die Rheinſtädte an die Walenſeeroute war Zürich. Von 

dort konnte man auch den Weg über Horgen und Zug zum Gotthard 

einſ<hlagen. Aber auch den umgekehrten Weg von der Walenſee- 

route oder vom Gotthard her über Zürich und die Rheinbrücken- 

ſtädte nach dem Hegau mögen Güter gegangen ſein. 

5. Die Bözberglinie und der Arlberg. Dieſe Li- 

nien ſtanden faſt dauernd unter alleiniger öſterreichiſ<er Herrſchaft. 

Der Handelsverkehr benutzte bereits 1218 den Arlberg, 

und im 14. Jahrhundert wurde der BVerkehr lebhafier. Das Tiroler 

Salz von Hall ſ<lug auc<h dieſen Weg ein.** Ein Teil des Arlberg- 

verkehrs überſchritt bei der Fähre von Blatten den Rhein und 

wandte ſich Rheine> zu. 8? Er mag Salz nach der Oſtſ<weiz gebracht 

haben; daneben benußten ihn hauptſächlich die St. Galler und Feld- 

kirher Kaufleute, die bis ins 16. Jahrhundert hinein über den Arl- 

berg zu den Meſſen von Bozen zogen.** Wegen der Höhe der Zölle 
und Fürleitabgaben (bezogen von allen Waren für den Straßen- 
unterhalt) verödete der Arkberg im 15. Jahrhundert immer mehr 

und gab ſeine handelspolitiſ<e Bedeutung an den Fernpaß und 
an die Richtung gegen Chur ab.?*8 JIm Ausgang unſerer Periode 
kfam dem Arlberg handelspolitiſc< nur lokale Bedeutung zu.37 

Ungleich höher aber war die politiſ<-e Bedeutung des Arl- 
bergs. Für Habsburg-Öſterreich blieb der Paß nach wie vor die 
wichtige Verbindung zwiſchen dem Verwaltungszentrum Innsbruck 
und den vorderöſterreichiſchen Landen, zuerſt dem Thurgau, Aargau, 

Elſaß, nachher den überaus reihen Gebieten in Flandern und 
Brabant. 

Der Bözberg, der alte ausgefahrene Römerweg, war wäh- 

rend der ganzen Epoche des Spätmittelalters von der Bözberghöhe 

bis vor die Tore von Baſel ein öſterreichiſher Weg. Dieſer Straße 
kam größere handelspolitiſc<e Bedeutung zu, führte ſie doc<h den 
Verkehr, der von Shwaben rheinabwärts nach dem Elſaß gegangen 

war, mit dem Elſäſſerkorn und -Wein zurü> in die Eidgenoſſen- 
ſchaft und nac< S<hwaben. Aber die politiſche Bedeutung des Böz- 
bergs als Durchgangstor zwiſhen Tirol und Elſaß für Öſterreich 
wurde 1415 jäh abgeſchnitten. 

33 Schulte, Geſchichte des Handels 1, S, 380. 
4 Schulte, Geſchichte des Handels 1, S. 380. 
35 Kopialbücher, S. 72. 
76 Kopialbiücher, S. 72. 
37 Kopialbücher, S. 71, „im Jahr werden 30--40 Saum Fiſche in38 Etſchland 

geführt“.
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6. Gotthard-Horgen-Zürich. Dieſer ſ<hon im Hoh- 
mittelalter begangene Weg (fiehe 8 17) hatte jetzt eine ſol<he Be- 

deutung erlangt, daß ein Suſtverkehr auf ihm organiſiert wurde. 

Zürich beaufſichtigte die Stre>e bis zur Sihlbrüce, und Zug über- 

nahm die YAufſicht von dort weg.** Aus der Suſtordnung wird uns 

auc< der Verlauf der Stree über Horgen, Zug, Immenſce und 

Küsna<ht an den Vierwaldſtätterſee bekannt, wo der Anſhluß an 

die Gotthardlinie nac Flüelen erreicht wurde, ** 

Dieſer Straße kam aber vor allem interlokake Bedeutung zu. 

Sie diente der Verbindung des Salz- und Kornmarktes Zürich mit 
Zug und den innern Orten. Aus der Sujtordnung von 1452 geht 

hervor, daß namentlich viel Salz auf dieſer Straße von Zürich nach 

Zug geführt wurde. Bis Horgen ging das Salz zu Sciff, von dort 

zu Land über Sihlbrücke nac< Zug und bis Küsnac<ht. Aus der Suſt- 

ordnung darf man den Sc<luß ziehen, daß das Salz auf dieſer 
Stre>e weitaus der bedeutendſte Transport war, und daß dem 

Gotthardtransport auf vieſer Route daneben wohl no< ein Plaß, 

aber kein eigentli< bedeutender mehr, zukam. 

7 Gotthard-Reuß-Waldshu1. Dieſe Linie war 
eine ausgeſprohene Gotthardtranſitlinie. Wenn auch der bedeu- 

tendſte Teil des Gotthardverkehrs weiter weſtlich über Sempac - 

Surſee ging, ifo entfiel doc< auf die Waſſerſtre>e Luzern - Reuß - 
Aare - Rhein noch ein ſtarker Anteil. Der Beweis läßt ſich aus den 
Kopialbüchern erbringen: „Kaufmannswaren, welche aus JItalien 
bis nach Baſel (gehen), ſol<he Güter (werden) zu Luzern auf das 

Waſſer, die Wismet (Weißemme?) zu S<iff geladen, ſo fahren ſie 
damit auf der Lymet bei Waldshut (?, der Berichterſtatter iſt geo- 

graphiſc<h im Irrtum) in den Rhein. Item gehen durc< Baſel jähr- 

li< eine namhafte Anzahl Saum allerlei Kaufmannswaren und 

Güter.“ Aus der gleichen Quelle erfahren wir au<, daß der Han- 

delsverkehr zwiſchen Oberitalien und den Niederlanden dieſen Weg 
wählte. Tuche = in den Niederlanden verfertigt =- gingen den 

Weg na< Italien, wo ſie dem Färbprozeß unterworfen und nachher 

wieder, dieſer Route folgend, in die Niederlande zurückgeführt 
wurden.** 

38 Jrey W., Finanzgeſchichte Zürichs, S. 94/95. 

39 Weber A., Sihl- oder Horguerſtraße (Zuger Neujahrsblatt 1886), S. 7. Die 
Suſtordnung von 1452 iſt abgedruckt bei Börlin G., Transportiweſen, S. 88, 
Weitere Literatur: O<hsner in Mitteil. des Hiſt. Vereins des Kts. Schwyz, S. 35. 

i0 Kopialbücher, S. 73, Bericht 16,
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Die Öſterreicher beherrſchten bis zum Jahre 1415 dieſe Linie 

durchgehend ſehr gut. Nachher nahmen ihnen die Cidgenoſſen dieſe 
Poſitionen weg. Während die Öſterreicher den Zoll bei Freudenau- 
Stilli eingefordert hatten, nahmen die Eidgenoſſen zu Beginn des 
16. Jahrhunderts ihren Reußzoll bei Windiſch. 

826. Die Oſtweſtlinien. 

Die Faktoren, die hauptſächlich fördernd auf den Verkehr von 

Oſt nach Weſt und umgekehrt hinwirkten, waren: im Oſten die 

Metalkfeininduſtrie von Nürnberg und die Induſtrie von Augs- 

burg, die Leinwandinduſtrie des Bodenſcegebiets und endlich die 

Salzbergwerke von Hall im Tirol und Reichenhall in Bayern. Auch 

die Meſſen von Zurzach förderten natürlich den Oſtweſtverkehr. Im 
Weſten waren überragende Anziehungspunkte die Meſſen von Genſ 

und Lyon, weiter weſtlih Spanien und ſeit dem Ende unſerer 

Epoche der Welthandelshafen Liſſabon. 

1. Lindau (oder Buchhorn) - Thurgau - Genf- 

Lyon. Man kann dieſe Linie mit gutem Gewiſſen auc<h die St. 

Gallerlinie nennen. Ein großer Teil der Waren -- vielleicht 

der hauptſächlichſte --, die hier befördert wurden, ging über St. Gal- 

len - Arbon - Frauenfeld - Winterthur - Genf und Lyon.*? Es war 

der Weg, auf dem die feine St. Galler Leinwand auf die Märkte 

von Genf und Lyon und weiter nac< Spanien hinein transportiert 

wurde.*? 

Aber auch die beiden Haupthäfen am Bodenſee -- Lindau und 

Buchhorn -- gaben einen Teil der vom Oſten her gekommenen 

Waren an dieſe Linie ab. Der Hafen am Weſtufer war in dieſem 

Falle Arbon, wo der Anſchluß an die oben bezeichnete Linie erxr- 

reicht wurde: „Welc<he Lindau oder Buchhorn antreffen, die mögen 

über den Bodenſee ſchiffen, daſelbſt laden ſie wieder die Wägen und 
ziehen auf dem Land dur< das Thurgau und folgends gegen Lyon 

und andere Orte inn Frankreich.“* 

Die Zufahrtslinien zu Lindau und Buchhorn kamen von Kemp- 

ten, von Memmingen und Biberach, auch von Ulm her. Aber der 

Verkehr dieſer beiden Häfen reichte no< viel weiter nac<h Oſten. 

St. Galler Leinwand wanderte donauabwärts bis zu den wichtigen 

41 Siehe Anmerkung 83 von Abſchnitt I (C). 
4? Schulte, RavensSburger Geſellſch. 1l, S. 25 gibt auch dieſen Weg an. 
43 Schelling, St. Galler Handelsurk, 2, Lief. Nr. 108 1. f. 
'4 Koptalbücher, S. 78/79.
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Handelsplätzen des Oſtens, Krakau und Breslau.** Aus Ungarn 

kam Kupfer über Krakau, Breslau und Nürnberg nach dem Weſten. 

Und gerade St. Gallen ſtand zu dieſen Transporten in Beziehung.** 

2. Lindau (oder Buchhorn)-Stein a.Rh.-Genf- 
L yon. Ein ſehr großer Teil der Waren, die in den beiden Haupt- 

häfen des Bodenſees ankamen, ſuhr aber auch ſeeabwärts über 

Konſtanz nac<h Stein a. Rh. -- wo ein Teil den Landweg üb2r 
Winterthur nach dem Weſten nahm -- oder noc<h weiter rhein- 
abwärts, wo man dann in den verſchiedenen Rheinbrücenſtädten 

die Waren auslud und weiter zu Wagen na< Genf und Lyon be- 
förderte: „werden ſie auf Stein geführt, durc< das Schweizerland 

den Rheinſtrom hinab und an etlihen Orten auf der Achſe ver- 

führt.“%* Dieſe Straße, unter dem Namen die „obere Straße“ 

befannt, wird in Bericht 16 der Kopialbücher (S. 77) no< näher 

umſc<hrieben: „Die obere Straße, das iſt dur<; die Landvogtei 

S<hwaben dem Bodenſee zu auf Lindau oder Buchhorn fahren, 

allda legen ſie die Waren auf den See und führen ſie auf dem 

Waſſer bei Konſtanz vorbei durc< die Rheinbrücke bis gegen Stein, 
von da wieder auf Wägen durc< die CEidgenoſſenſhaft auf Lyon 
eder andre Orte in Frankreich.“ 

3. Hall ii Tirol-Fernpaß-Lindau-Rhein- Zü- 
ri<h. Dieſe „Hallſtraße“ führte den großen Jahresbedarf an Salz 
von Hall im Tirol über den Fernpaß zuerſt nacq Reutte und von 

da über Immenſtadt oder Kempten an den Bodenſee.** Auch Rei- 
Henhaller Salz gelangte über Ulm, Augsburg und Memmingen an 

den Bodenſee.** Die Kopialbücher bemerken aber dazu, das Haller 

Salz ſei in der S<hweiz „weil in allweg beſſer und luſtiger“ eigent- 
lich beliebter. 

Die wichtigſten Stapelpläße für das Salz waren am Bodenſee 
Lindau, Bäumle (zwiſchen Lindau und Bregenz) und Bregenz.** 
Vom Bodenſee gelangte das meiſte Salz rheinabwärts bis Schaff- 
hauſen oder Egliszau und von da nac< Züric<. Von Zürich fanden 

die Salztransporte ihren Weg weiter nac< Weſten, vor allem aber 

über die Horgenſtraße in die Innerſ<weiz.** Anderes Salz wurde 

» Schelling, HandelSurk. Nr. 58 und Nr. 69 von 1401 umd 1402, 
46 Schelling, Handelsurk. Nr. 58 von 1401, 

47 Koptalbücher, S. 76--79. 
18 Fypialbücher, S. 68/69 Bericht 15; ebenſo Hauſer-Kündig, S. 14/15. 
49 Kopialbiücher, S. 68/69. 
50 Hauſer-Kiindig, Salzweſen, S. 15. 

51 Hanſer-Kündig, Salzweſen, S. 14/15, ſiehe auch 8 25d. 

=
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auch von Eglisau oder Kaiſerſtuhl über Baden nac< dem Weſten 

geführt."? 

Ein Teil des Hallerſalzes wurde über den Arlberg geſäumt 

und nahm von Feldkirh den Weg nac<h dem Walenſee und Zürich- 

ſee. Das geſchah aber ſeltener.** 

4. Augsburg (oder Ulm)-Sto>a<Hh-Schaffhauſen- 

Genf-Lyon Es iſt der im VMittelalter unter dem Namen 

„untere Straße“ bekannte Weg: „Vor dem Bauernkrieg ſind 

die Kanfmannsgüter aus Nürnberg, Augsburg, Ulm und andern 

Orten gegen Lyon und wieder heraus allhie zu Sto>ach vorbei- 

geführt worden.“** „Wenn aber die Fuhrleute von Ulm und 

Biberach die untere Straße nehmen, kommen ſie durc< die Herrſchaft 
Sigmaringen, von da gegen Pfullendorf und fürder durch die Land- 

grafſ<haft Nellenburg auf Sc<haffhauſen zu, und von da durch die 

Schweiz nach Frankreich.“** Dieſe Straße führte nun bis Ende un- 
ſerer Epohe am zürcheriſchen Zollort Kloten vorbei. Eine erheb- 

lihe Änderung trat ein im Jahre 1495, als auf Betreiben der 
Städte Nürnberg, Ulm, Bibera< und Schaffhauſen im Auftrage 
Kaiſer Maximilians dieſe Stre>e abgeändert wurde. Die „obere 

Straße“ wurde in Biberac<h verlaſſen, und man kam über Pfullen-= 
dorf und Sto>a< bis Schaffhauſen. Von da aber ging es über das 
Rafzerfeld gegen Kaiſerſtuhl, wo dann über Baden die Richtung 

Genf - Lyon erreicht wurde. Die Straße wurde ſogar im Auftrag 
Kaiſer Maximilians fahrbar gemacht.** 

Natürlich war dieſe Straße für die Intereſſen der Eidgenoſſen, 
die den Aargau beſaßen, förderli<. Zürich aber wehrte ſich gegen 
die Abfahrung ſeines Zolles von Kloten. Die Stellungnahme der 

Eidgenoſſen ſiegte jedoch. 
Aber ſc<hon ein Vierteljahrhundert ſpäter verödete dieſe Straße 

wegen des Bauernkrieges, und die Reichsſtädte nahmen jetzt den 
Weg über die „obere Straße“ an den Bodenſee, von wo ſie der Linie 
Bodenſee - Stein a. Rh. - Schaffhauſen - Kaiſerſtuhl - Genf - Lyon 
folgten (ſiehe dazu Kopialbücher S. 77--79). Sozuſagen allein der 
Markt von Züric<h übte eine Anziehungskraft auf die „untere 

52 Hanſer-Kündig, Salzweſen, S. 14/15. 
53 Hauſer-Kiindig, Salzweſen, S. 14/15 und Kopialbücher, S. 72 „wegen der 

Rauhigkeit des Wegs und der Höhe der Zölle ... abgeſtellt und auf Fern ein- 
gerichtet wordeu“. 

4 Kopialbücher, S. 78. 
% Koptalbücher, S. 77. 
*6 Schriften des Vereins für Geſchichte des Bodeuſees, Bd. 30, S. 540/541.
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Straße“ aus.*" Dieſe Straße hatte den Vorteil einer gerade durch- 

gehenden Linie von der Donau über Sto>a< längs Rhein und Aare 
bis Genf gehabt; aber widrige Verhältniſſe hatten ihr nur eine 
furze Zeit der Blüte möglich gemacht. 

5 Die Zurzacherwege Zu den Meſſen von Zurzach 

führten die Wege von den verſchiedenen Seiten heran. Wenn dem 

Zuzug vom Oſten und Nordoſten her die „obere Straße“ mit dem 
Rheinverkehr dienen mochte, jo war ebenfalls eine gute Zufahrts- 

linie in der Linie Stoc>kach - Hegau - Rafzerfeld - Kaiſerſtuhl vor- 

handen.8 

Den Weg von Baſel herauf nach Zurzac< gibt Andreas Ryff in 

ſeiner Selbſtbiographie (16. Jahrhundert) an: „Alß nun der Zur- 

zac<her Pfingſtmer>t herzouru>et des 73. jorß, begabe es ſich, daß 

Antorffer (Antwerpener) und Cölniſc<hen kauflithen kame, der mei- 
nung auch gen Zurzach ze reiſen.“** Ryff führt den Weg von Baſel 

aufwärts über Rheinfelden - Mumpf - Laufenburg an. Der Rücc- 

weg wurde wohl meiſt zu Waſſer rheinabwärts gemacht. 

Von Südweſten her wurde Zurzach auch ſehr gut beſucht. Die 
Transporte fuhren aareabwärts, landeten bei Klingnau und kamen 
na<ß Zurza<h. Auf dem Rücweg überſchritt man die Aare bei 

Stilli,s*? und wandte ſich über Brugg nac< Südweſten.* 

Endli< modhte der Nordſüdverkehr, wenn er limmatabwärts 
gefommen war, bei Klingnau auf Zurza< zu abbiegen. 

Eine hervorragende Rolle ſpielte das Waſſerſyſtem Bodenſee - 

Rhein - Aare; -- es vermittelte einen ſehr regen Laſtſchiffverkehr. 

Lanvverkehr und Waſſerverkehr hielten ſich im Spätmittelalter in 
dieſem Raum der nördlihen Zone der Nordoſtſ<hweiz und ihrer 
Nac<hbarſchaft wohl ungefähr die Waage. Shwere Güter, wie Salz, 

Eiſen und Kupfer wurden dem Waſſer weitmöglic<hſt anvertraut. 

Koſtbare Güter aber gingen eher den Landweg: „Winterszeiten und 

ſonſt dur<s Jahr (werden) von wegen Ungewitters viel und die 

beſten, föſtlichſten Güter dem See nicht anvertraut und deshalb 
dur< die Landgrafſ<haft Nellenburg auf dem Land geführt.“s*? 

7 Kopialbücher, S. 77, Bexicht 1. 
58 H. Herzog, Zurzacher Meſſe, S. 24. 

59 Beiträge zur vaterländiſchen Geſchichte, Baſel, Bd. IX 1870, S. 96. 
860 H. Herzoy), S. 26 betr. Fährmann zu Stilli, Urkunde, ansgeſtellt vom 

Kloſter Königsfelden 1453. 
61 Siehe zt. Meyer, Geogr. Vorausſetzungen, S. 65/66. 

62 Kopialbücher, S. 78 von 1549, 12. Dezember.
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IIL. Das Straßen- und Sciffahrtsweſen der Nordoſtſchweiz: 

Die Straßenzüge und die Sciffſahrtslinien des Gebietes. 

8 27. Die Straßenzüge. 

a. Die Hauptlinien internationalen Cyarak- 

ters. Die Nordſüdlinien: 

i. Septimer-Chur - Rechtsrheiniſ<e Straße- 

Lindau. Auf dieſe Linie ſind wir oben ausdrüclich zu ſprechen 

gefommen, im übrigen verweiſe i< auf 8 25. 

2. Splügen - Chur - Linksrheiniſc<he Straße- 

Rheined> Aud hier iſt auf 825 oben zu verweiſen. Einiges 

Beſondere aber iſt nachzutragen. 

a. Die Fähre von Schaan und der Verlauf der Straße bis 
Rheine>. Die Fähre von Schaan wird erſtmals erwähnt im Jahre 

1355 in einem Vertrag zwiſhen den Grafen Albrecht von Werden- 

berg-Heiligenberg und Rudolf von Werdenberg-Sargans.* Dieſe 

Fäühre leitete den Verkehr vom rec<hten Rheinufer auf das linke 

hinüber und war werdenbergiſches Beſiztum. Man darf annehmen, 
daß ſie viel älter iſt als das Datum der Urkunde und daß ſie faſt 
immer, bis zum Bau der Scollbergſtraße, den linksrheiniſc<hen 

Verkehr gegen Vaduz, auf die Luzienſteig und nac< Chur leitete, 

Au< diente ſie dem Pilgerverkehr vom Arlberg und Bregenzerwald 

her über Wildhaus und Ricken nach Einſiedeln (ſiehe 8 24). 

Der Verlauf der linksrheiniſ<en Straße von Werdenberg bis 
Altſtätten iſt leider aus den vorhandenen Quellen nicht aufzuklären. 

Dagegen läßt ſih der Verlauf der Straße von Altſtätten bis 
Rheine> ſehr gut ermitteln. Es ſind aufeinanderfolgend als Stra- 
ßenſtationen belegt Altſtätten, ? Marbach,? Rebjtein,*? Balgach,* 

Berne>* und Rheine>." Rheine>, das Städt<hen mit dem wecdſel- 

vollen Sc<hi>ſal, war die Ländeſtation für die Bodenſee- und Rhein- 
ſhiffahrt, aber zugleich auch die Dur<gangsſtation für dieſe Straße 
von Altſtätten nach Rorſcha<h. 

! Schelling, HandelSurkf. Nr. 32 von 1355, Mai 21. 
? Appenzeller Urk. 1 Nr. 699 von 14837, Q([tx]mt 1() „Reichsſtraße“. 
3 St. Galler Urk. VI Nr. 5183 von 1!-)0 Juli 22. „landſtraß“. 
4 St. Galler Urk. VI Nr. 5183. 
5 St. Galler Urk. VI Nr. 4546 von 1443, Dezember 2, „Reichsſtraße“. 
s8 Appenzeller Urk, I Nr. 714 von 1438, Juni 23. „Reichöſtraße“. 
? St. Galler Urk. V, Nr. 4082 von 1438, Juni 25, „lantſtraße“.
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b. Die Shollbergſtraße (ſicehe 825,2). 

3. St.Gallen-Rorſ<ha<H- Fähre von Blatien- 
Arlberg. Die Angaben der Kopialbücher* geben uns den Be- 
weis, daß die Leinwandſtadt St. Gallen mit den Meſſen von Bozen 

über den Arlberg in Handelsverbindung jtand. Daneben ſc<lug 

aber attch das Tirolerſalz von Hall teilweiſe den Weg über den 
Arlberg ein.* 

Der Weg St. Gallen - Rorſ|ha< war die äbtiſc<he Straße, und 

als zu Ende unſerer Periode SteinaM aus dem ſtädtiſ<en Beſiß 

in den des Abtes übergegangen war, hatte Rorſha<h die Bahn frei. 

Dieſer Ort hatte überhaupt eine günſtige Entwi>lung unter der 
äbtiſhen Obhut dur<gemacht und nahm ſo ſeit Ende des 15, Jahr- 

hunderts einen halb ſtädtiſchen Charakter an.** Aus dieſer Lage 
verſtehen wir denn an<, warum ihm Jahre 1468 der Bau der 

Martinsbrüce über das tiefeingeſchnittene Martinstobel (4,5 Kilo- 

meter nordöſtlic von St. Gallen), eines vielbewunderten Werkes, 

möglich war.“ Bis zu dieſer kühnen Brüce führte die Straße über 
St. Fiden !? und Tablat,1* ſezte dann in kühnem ShHwung über das 
tiefe Tobel und erreichte über Goldah* den Marktfle&en Rorſ<a<. 

Längs der Berglehne kam man hierauf na<m Rheine>. Der 
weitere Verlauf bis Altſtätten iſt aus 8 27, 23 erſichtlich. Dann 

wird als Reichsſtraße die StreFfe Montlingen - Marbac< bekannt,1* 

die über Altſtätten führte. 

Die Fähre von Blatten vermittelte den Verkehr gegen Feld- 
kir< - Arlberg hin*“" und auch auf die rehtsrheiniſche Straße. Erſt- 

mals taucht ſie im Jahre 1300 auf, als König Albre<ht den Brüdern 
von Ramswag die einſt von König Rudolf ergangene Verpfän- 

dung, unter anderem au< des „passagiit in Blatun“, beſtätigte. 

1451 war dieſe Fähre no<m im Beſiße der Familie v. Ramswag. 

- 8 Kopialbücher, S. 72, Bericht 14. 
9 Schulte, 1, S. 380, 
10 St. Galler Rechtöquellen. Erſter Band, S. 5. 
11 Scherer, Chronif bei Bavier S., Straßzeu der Schweiz, S. 34. 

12 St. Galler Urk. V, Nr. 3622 von 1431, 
13 St. Galler Rechtöquellen 1, S. 5. 
1it St, Galler Urk. V], Nr. 5285 von 1451, Juli 14. 
15 Die Landſtraße in Rorſchach wird mehrmals erwähnt in St. Galler Urk. V], 

Nr. 4490 (1443, Juli 15.), Nr. 4713 (1445, Nov. 22.) und Nr. 4839 (1446, Dez. 13.). 

Anck)]öélppcnze([or Urfk. Anhang 11, S. 725 „reichsſtraß von Montlingen ab dem 
Rin gen Marbach in das Dorf“. 

17 Schelling, St. Galler Handelsurk. Nr. 9. Schulte 1, S. 380. 
18 Schelling, St. Galler HandelSurk. Nr. 19 vou 1300, September 26. 

19 St, Galler Urk. V Nr. 3658 von 1431, Oktober 30.
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Der Verlauſf des Verkehrs von Rheine> über die Fähre von 
Blatten nac<h dem Arlberg im 14. Jahrhundert wird aus folgender 
Stelle klar: „Ob jeman gen Pl udenz kumpt, die hinab gen Rin- 
egg went, die mugent wir wohl belaiten uncz gen Veltkirc<h in 

die ſtatt und nit füro; dieſelben mugent die vorgenannten graven 

von Montfort belaiten bis gen Rinegg in die ſtat und nit füro.“2* 

4. Zürich-Dietikon-Baden-Klingnau-Laufen- 

burg. Die Stre>e Zürich - Dietikon war das vielbegangene Teil- 

ſtü> der Linie Zürich - Bremgarten. Auf ihr kurſierte der Verkehr 

in beiden Richtungen. Überliefert iſt uns an dieſer Stre>e die 

Station Altſtetten.2 
Die weitere Stre>e über Dietikon - Baden bis Koblenz diente 

von Dietikon weg in der Hauptſache nur dem aufwärts gehenden 

Verkehr, da derjenige abwärts durc< die Waſſerſtraßen der Limmat 
und Aare in ſehr weitreihender Weiſe vermittelt wurde. Aufwärts 

waren dieſe Flüſſe wegen ihres raſchen Waſſerganges nicht ſc<hiffbar. 

Von Baden verlief die Straße re<hts der Limmat durch das 
Siggental gegen Klingnau. Den Beweis dazu erbringt die Offnung 
von Baden vom Jahre 1456.22? 

5 Zürich-Kloten-Eglisau-Sch<haffhauſen Auf 
dieſe Linie kommen wir in anderm Zuſammenhang zu ſprechen. 

Hier iſt nur der Vermutung Ausdruck zu geben, daß ſie wohl auch 
der Vermittlung des Südnordverkehrs diente. 

6. Zürich-Horgen-Zug-Küßnacdcht. Hier ſei verwieſen 

auf 8 25, 6. 

Die Oſtweſtlinien: 

Sie ſind in weit größerer Anzahl und Differenzierung vor- 
handen. Das darf aber keinen gleichlautenden Sc<luß auf den Um- 
fang der beiden Verkehrsarten geſtatten. Der Verkehr von Nord 

nac< Süd konzentrierte ſich faſt ausſchließlic< auf die große re<hts- 

rheiniſ<e Straße (mit der linksrheiniſchen) und auf die Walenſee - 

Zürichſeeroute. Beim Oſtweſtverkehr aber lag eine viel größere 
Differenzierungsmöglichkeit vor, weil das Land offener war und 

einen Durc<gang leichter geſtattete, und weil ſo die Konkurrenzluſt 

» Schelling„ St. Galler HandelSurk. Nr. 34 von 1361, Juli 24. 
21 Zürcher Nechtsquellen l, S. 154 „landſtraß“ von 1580. Siehe auch ebenda 

S. 266 von 1423, Mai 12, „bilgri, koüflüut“. 
?? Urf. des Stadtarchivs Baden IUl, Anhang, Nr. 700a, S. 1142/1143 von 1456, 

Mai 17. „Und ſol die landtſtraß gan von Baden in den büchel am Stalden“ 
(Stalden bei Unt. Siggingen).
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der kleinen Herren und der Städte am Rhein manc<e Brü>ke und 

deshalb manchen Straßenzug ſchaffen konnte. Es ſei hier auf den 
Hhochmittelalterlichen Teil dieſer Abhandlung verwieſen. 

7.St. Gallen-Arbon-Weinfelden-Frauenfeld- 
Winterthur und a) Baden-Mellingen, b) Zürich- 

Bremgarten Es iſt die große Oſtweſtſtraße, noH von den 
Römern her bekannt und noc< im 16. Jahrhundert als eine wichtige 

dur<gehende Landſtraße befahren.?? Auf ihr ging der ſtadt-ſt. gal- 
liſche Leinwandverkehr nac<h Genf - Lyon und Spanien.?* 

An der Stre>e St. Gallen -Steinach iſt uns die Straßenſtation 
Rotmonten mehrfach überliefert.2* In Steina< unterhielt die 
Stadt St. Gallen bis zum Jahre 1490 ein eigenes Gredhaus mit 

Fähre und konkurrenzierte ſo das äbtiſhe Rorſcha< ſtark. Wir 

wiſſen, daß die Abtretung an den Abt im Jahre 1490 erfolgen 
mußte.26 Damit ſchließt unſere Epoche mit einer recht ungünſtigen 

Sachlage für den Hafenort Steinach. 

Von Steina< bog die Straße gegen das biſ<höfliche Urbon ab, 
wo ſie ſich in ſharfem Bogen nach Weſten wandte. 

Der ganze Verlauf der Straße von Arbon bis Frauenfeld iſt 

nicht genau ſeſtzuſtellen, was hauptſächlich mit der no<h unvollſtän- 
digen Edition der Thurgauer Urkunden zuſammenhängt, die erſt 
bis 1350 reicht. Jh vermute, daß die Straße über Bürglen - Wein- 

felden auf Pfyn verlief, wo die Thur überſchritten wurde. Pfyn 
beſaß in unſerer Periode keine Brüe, ſondern nur eine Furt.27 

Von Frauenfeld, das 1331 die ſchriftlihe Fixierung ſeines 
Stadtrehtes erlebte,?** erfahren wir aus dem Jahre 1296 etwas 

von einer „ſtraze“2? Des weitern kommen der ſiherlich römiſche 

Ort Straß, weſtlich Frauenſeld,2* und endli< der Ort Kreuzſtraße 
470 (bei Wieſendangen, nordöſtlih Winterthur, ſiehe Karte 1V) 
als Stationen in Betracht. Bei Kreuzſtraße 470 mündete die von 

2 Koptalbücher, S. 78/79, Bericht 11. 
4 Schulte, NavenöSburger Handelsgeſellſchaft 1, S. 8, wo anf der Karte dieſe 

Linie eingezeichnet iſt. Entgegen Schulte aber nehme ich den Übergang beti 
Pfyn an. Siehe aunch K. Meyer, Geogr. Vorausſetzungen, S. 65 „Winterthur-Pfyn- 
Arbon.“ 

2 St. Galler Urk. VI Nr. 4629 von 1444, September 20. 
26 Nock)tvqucllen St. Gallen. Erſter Band. S. 144. 

7 Conrad Türſt 1495/1497 in Quelken zur Schweiz. Geſch. VI 1884, S. 42. 
28 Thurg. Urkundenbuch IV Nr. 1462 von 1331, Februar 5. 
2 Thurg. Urkundenbuch 1l Nr. 917 von 1296, März 20. 
30 Thurg. Urkundenbuch IV Nr. 1156 von 1312, Juni 26.
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Stammheim-Altikon herkommende Straße ein, worüber die Be- 

nennung „Kreuzſtraße“ keinen Zweiſfel zuläßt. 

a. Winterthur-Baden-Mellingen. Beſtimmt läßt 

ſich der Verlauf dieſer Linie erſt von Baden weg angeben. Sicher 

iſt auch, daß alle von Oſten herkommenden Waren, die Winterthur 

paſſiert hatten, am zürcheriſc<en Platz Kloten den Zoll entrichten 

mußten und ihn nur auf weiten Umwegen umgehen konnten.?! 

Über Kloten bewegte ſich ein beträchtlicher Teil des Verkehrs zwi- 
ſhen Süddeutſ<hland und der Weſtſ<weiz und Frankreich.?? Aus- 

genommen vom Klotener Zoll waren die „von bern und ander 

Eidgenoſſen“, welche über Kloten nac<h Baden fuhren.3** Das weiſt 
uns nun auf die Linie Kloten - Baden, die zwiſhen Altberg- und 

Lägernkette verlief. Vermutlich überſchritt ſie bei Glattbrugg die 

Glatt und wandte ſi< dann über Seebac - Affoltern auf Baden 

zu.3* 

Regensberg hatte an dieſer Stre>e ſeine Bedeutung ganz ein- 
gebüßt. Es war eine fünſtlice Gründung der Regensberger Frei- 

herren geweſen, die öhre Bedeutung mit deren Verſchwinden ver- 

lieren mußte. Das geſ<ah aber ſchon im Anfang unſerer Epoche, 

und 1431 ſtand bereits zu erwarten, „das der berg der Tag eins 

ganß öd werd ſtan an lütt.“? 
Den Verlauf der Linie von Baden weſtwärts gibt uns das 

Habshurger Urbar mit ſeinen Zöllen von Baden, Dättwil und 

Mellingen ſehr genau an.** Über Lenzburg wandte man ſich dann 
nac<h dem Weſten. | 

b. Winterthur-Züric<h-Bremgarten. Von Kloten 

z0g ſic< die Linie über Glattbrugg auf Zürich zu.3" Der weitere 
Verlauf bis Dietikon iſt uns bekannt.38 An der Dietikon - Brem- 
gartenſtre>e iſt uns des weitern Holenſtraße überliefert.3? 

Dieſe Stree beförderte einen bedeutenden Teil der von Norden, 
Oſten und auc< Süden kommenden Waren über Bremgarten nach 

31 Schulte, RavensSburger Geſelkſch. 11, S. 25. 
3 Dazu W. Frey, Finanzgeſchichte Zürichs, S. 86. 

338 St. A. Zürich Urf. Stadt und Land Nr. 1890, Zoll-Rodel. 
n Zürcher RechtsSquellen 1, S. 92/93, Vergleich zwiſchen den Dörfern Affoltern 

und Seebach 1545 über den Unterhalt einer Landſtraße. 
3% Zürcher Stadtbücher IV Nr. 46 von 1431. 
36 Dazu 8 23a2: Baden-Mellingen-Lenzburg. 

37 Rechtöquellen Zürich U, S.460 von 1518. Der Vertrag zwiſchen Zürich und 
Dübendorf über den Unterhalt einer Brü>e über die Glatt kann ſich wohl nur auf 
Glattbrugg beziehen. 

38 Dazu 8 27 a4 und 8 23a22: Zürich-Bremgarten. 
30 Rechtöqnellen Zürich 11, S. 86 von 1562 „Holenſtraß“. 
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dem Weſten. Erſt am Ende unſerer Periode büßte ſie einen Haupt- 

teil ihres Verkehrs ein, als die neue Straße über Schaffhauſen - 

Kaiſerſtuhl - Mellingen geführt wurde. 

88 Sc<haffhauſen-Eglisan-Kloten-Bremgar- 

ten. Dies war der Straßenzug, der einen großen Teil des Ber- 

kehrs von Nordoſten her über Zürich nach dem Weſten beförderte. 
Es iſt begreiflich, daß der langwierige Streit Zürichs mit den Eid- 

genoſſen wegen des Zolls von Kloten ausbrac<h, als am Ende 

unſerer Epoche dieſe Nordoſtſtraße nicht mehr über Eglisau, ſondern 

über die eidgenöſſiſMen Orte Kaiſerſtuhl und Baden geleitet wurde. 
Über die Zollſtätte Lottſtetten ** und über Rafz** wurde das 

tengenſ<e Brücdenſtädthen Eglisau erreicht, von wo man über 
Bülach - Kloten-Glattbrugg nac< Zürich gelangte. Der weitere 

Verlauf der Stre>e auf Bremgarten zu iſt oben angeführt worden. 

9. Stoka<h-Schaffhauſen-Kaiſerſtuhl-Baden- 

Mellingen. Zum Beſu< der Zurzachermeſſen und auf der Reiſe 
nach der Weſtſchweiz hatte man dieſe Stre>e ſ<hon vor 1495 be- 

fahren. Der große Verkehr aber ging über Eglisau - Kloten. Das 

wurde 1495 anders. Auf Betreiben der Städte Nürnberg, Biberach, 

Sqchaffhauſen und Ulm wurde die Linie im Auftrag Kaiſer Maxi- 
milians „durch das Hegau gen Schaffhauſen und über das Rafzer- 
feld gegen Kaiſerſtuhl“* geleitet. 

Von Kaiſerſtuhl wandte ſih die Linie ſüdweſtli< über die 

beiden Höhenzüge nac< Baden,** wo ſie ihre Verlängerung nach 

Weſten in der uns ſchon bekannten Linie Baden - Dättwil - Mel- 
lingen erfuhr. Sc<on ein Vierteljahrhundert nachher wandte ſich 
aber der große Verkehr wieder von dieſer Richtung ab.** Jetzt 
wurde der Zoll von Kloten mit ſeinen Oſt- und Nordoſtzugängen 
wieder in den Vordergrund gerüct. 

10. Stoa<h-Steina.Rh-Stammheimunda) An- 
delfingen-Winterthur, b) Altikon-Winterthur. 

Dieſe Linie iſt zweifels5ohne vom Verkehr Nordoſt-Weſt auch ſtärker 
befahren worden. Vom Nordoſten her erhielt ſie Anſhluß über 

49 Schaffh. Reg. Nr. 2079 von 1442, Septembexr 7. 

11 Thurg. Urkfundenbuch 1V Nr. 1014 von 1302, Febr. 5 „ze Rafs an der ſtraße“ 
42 Schriften des Vereins für Geſch. des Bodenſees 30, Urk, von 1495, Jan. 22, 

43 Das Reiſetagebuch des Sebald Örtel (1521---1522), publ. in Mitteil, aus dem 
germ. Nationalmnſenm 1896 (Nüxnberg), gibt uns an der Strecke Baden-Kaiſerſtuhl 
die Station „Zum Newnhau3“ an. Vielleicht Hufſen nö, Freienwil ? (Dufourkarte 
1: 100 000). 

44 Kopialbücher, S. 78.
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Radolfzell von Sto>a< her.?** Das Straßenſtü> Stammheim - 

Stein überliefert uns das Schaffhauſer Urkundenbuch.** 

a. Stammheim-Andelfingen-Winterthur. Die 

Thurbrücke von Andelfingen wird uns aus dem Jahre 1324 über- 

liefert.2? 1434 erwab ſich Zürih mit Andelfingen einen wichtigen 

Punkt. Drei Straßenzüge von Norden und Nordoſten her und einer 

aus dem Süden vereinigten ſih an der Thurbrüc>e daſelbſt, wo 
gewiß ein ganz anſehnlicher Zoll eingenommen wurde. Über Kreuz- 

ſtraße 436 (nördli<h Henggart, wo der von Frauenfeld - Ellikon 

herfommende Straßenzug dieſen nordſüdlichen ſchnitt) erreichte 

man Winterthur. 

Aus dem Bericht über einen Überfall in der Gegend zwiſchen 

Winterthur und Andelfingen wird uns klar, daß dieſe Linie im 

15. Jahrhundert au<h für den Verkehr zwiſchen Konſtanz und Zürich 
benüßt wurde. Zürcher Bürger, die mit Waren zum Konzil nach 

Konſtanz fahren, werden vom Freiherrn von Tengen, Herrn zu 

Eglisau, überfallen und beraubt.* 

b. Stammheim - Altikon - Winterthur. Dieſe 
Strec>e übernahm einen Teil der Stoc>ach - Stein a. Rh. - Linie von 

Stammheim an. Sie ermöglichte die Umgehung des Zolls von An- 
delfingen. Gut wird ſie kaum geweſen ſein, auch diente ihr noch 

ſpäter nur eine Fähre, die von Altikon.** Bei Kreuzſtraße 470 

(weſtlich Wieſendangen) mündete dieſe Linie in die Oſtweſtlinie 
Frauenfeld - Winterthur ein. 

Von Winterthur iſt uns der Verlauf der beiden Straßenzüge 
über Kloten nach dem Weſten ohne weiteres klar. 

11. S<haffhauſen - Andelfingen - Winterthur. 

Auf dieſer Straße kurſierte Salz und Tuch u. a. für den Zürcher 
Markt von Sc<affhauſen her über den Zoll Andelfingen.?* Das 
Straßenſtü>k S<haffhauſen - Benken iſt uns vom Jahre 1540 über- 
liefert.?* Dann ging die Linie über Andelfingen und Kreuzſtraße 

436 auf Winterthur zu, von wo ſie wieder über Kloten Zürich oder 
Baden erreichte. 

4 Schulte, Ravenöburger HandelS8geſellſchaft l, S. 8 (Karte). 
- * Schaffh. Reg. Nr. 1584 von 1415, Juni 23. „Stein an der Straße nach Stamm=- 
heim gelegen“. 

" Thurg. Urkundenbuch IV Nr. 1347 von 1324, November 14. 
48 Zürc<her Stadtbücher U Nr. 114 von 1417. 

1 Zürc<er RechtsSquellen 1, S. 80 „Fer (Fährmann) in der Onv.“ 13502. 
% St. A. Zürich A. 59 Zölle auf der Landſchaft. Zoll Andelfingen „loden tuch 

von Schaffhuſen“. Daueben viel Salz, das vom Salzhof in Schaffhauſen den Weg 
anf den Z(ixcher Markt nahm. 

5t Zürcher Rechtsöquellen 1, S. 457.



107 

12, Dießenhofen - Andelfingen- Winterthur, 

Auch der Rheinübergang Dießenhofen vermittelte den Verkehr von 

Nordoſt und vom Rhein über Zürich na<; dem Weſten, namentlich 

aber gingen die Weſt-Nordoſttransporte auch auf dieſer Linie. Die 

Straße lief über Andelfingen - Kreuzſtraße 436 - Winterthur und 

weiter über Kloten nac< Zürich. 

13. Shaffhauſen-Neunkir<-Waldshut-Baſel. 

Das Scaffhaufer Urkundenbuch erwähnt dieſe Linie bis Waldshut 

mit den Stationen Schaffhauſen - Beringen,**? Neunkir<,*%* Traſa- 

ovingen ** und Waldshut.** 

14. Konſtanz-Pfyn-Winterthur- Weſten. Dieſe 

Linie nahm in gleiher Weiſe am Nordoſt-Verkehr teil wie die 
Eglisau - Klotenenerſtraße, und ſie erlitt 1495, als die große Linie 

über Kaiſerſtuhl gelegt wurde, ebenfalls eine fühlbare Einbuße.** 

Aber die Straße verlor deswegen ihre Bedeutung natürlich no<h nicht 

völlig. Noc< Ende des 16. Jahrhundert5 nennt der Baſler Ryff als 

Etappen nac<h Konſtanz die Stationen Alt-Winterthur - Frauenfeld - 

Thurbrüde bei Pfyn-Sc<waderlohs' Im 16. Jahrhundert 

war alſo die Thur bei Pfyn überbrüct. 

15. St.Gallen-Wil-Elgg-Winterthur. Dies iſt 

die äbtiſche Linie. Von den ſt. galliſſ<en Stadt-Leinwandtranspor- 

ten iſt ſie wohl ſelten oder gar nicht befahren worden.** Es kann 

ihr darum in unſerer Epoche auc< nicht ſo große Bedeutung zuge- 
meſſen werden wie der großen Oſtweſtlinie durch den Thurgau. Im- 
merhin mag ſie einen guten Verkehr gehabt haben, nicht zum min- 

deſten au< deswegen, weil Wil äbtiſc<he Reſidenz war und dort der 

Abt ſeit 1460 eine Leinwandkonkurrenzinduſtrie zur ſt. galliſchen 

betrieb (ſiehe Anm. 137 1. c). 

Der Verlauf der Linie läßt jich jehr genau feſtſtellen. Aufein- 
anderfolgend ſind belegt: S<hönenwegen,** Goßau,*) Niederdorf,* 

52 Schaffh. Reg. Nr. 2273 von 1452, Februar 1. 
58 Schaſfh. Reg. Nr. 443 von 1324, September 4. 

54 Schaffh. Reg. Nr. 3622 von 1498, Auguſt 29. 
5 Schaffh. Reg. Nr. 1487 von 1408, September 19. 
56 Schriften des Vereins für Geſchichte des Bodenſees 30, S. 540 „Konſtanz 

hatte ſich vergebens dieſem Syſtem widerfeßzt“. Alſo wie Zürich. 

57 K. Meyer, Geogr. Vorausſetzungen, S. 65. 
538 A, Schulte, RavenSburger Geſellſchaft 1, S. 8 (Karte). 
59 St, Galler Urk. VI Nr. 4868 von 1447. 
60 St. Galler Rechtöquellen, 1, Bd. I1l, S. 359 von 1469. 
61 St. Galler Urf. V Nr. 3585 von 1430, Dezember 5.
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Burgau,* Flawil,8 Ober-Uzwil** und Shwarzenbach,** nach Wil 

endlich Tänikon,** und Elgg, das ſich zu einem allerdings unanſehn- 

lihen Städt<hen entwidelt hatte. 

In Winterthur wurde dann der Anſc<hluß an die Thurgauer 

Oſtweſtlinie nach Kloten erreicht. 

16. Arbon(?) - Biſ<hofszell - Winterthur. Mit 
größter Wahrſcheinlichkeit erreichte eine Linie vom Bodenſee her 

(von Arbon) das Städt<hen Biſchofszell, wo auf der ſagenberühmten 

Brüces" die Thur überſchritten wurde. Dann kam man über Nieder- 
helfenſchwil,s Weiern ** und Züberwangen"*? in das Städt<hen Wil, 
wo man direkt weſtwärts in die Linie nach Winterthur eintrat. 

17. Lenzburg-Brugg-Stilli- Klingnau - Zur- 

za<. Dies war einer der nac< Zurzach führenden Straßenzüge 

vom Weſten her, oder beſſer geſjagt na< dem Weſten. Die Aare 

beförderte nämlic< den weitaus größten Teil der Güter aus Frei- 
burg und Bern abwärts nach Klingnau, wo die Ländſtation für 

die Zurzacher Güter war. Auf dem Rückweg aber mußte der jett 

zu ſchildernde Weg eingeſchlagen werden. Die Laufrichtung wird 

am beſten zuſfammengefaßt von K. Meyer: „Die Benüßer der Ab- 
zweigung bogen (Reuß und Limmat umgehend) bei Brugg auf das 

linke Aareufer hinüber und gingen unterhalb der Limmatmündung 

über die Fähre Stilli-Freudenau wieder auf die rechte 
Flußſeite.“"" Von Stilli wandte man ſich rec<hts der Aare nach dem 

Städtchen Klingnau, wo mit leichter Mühe der Höhenzug gegen 

Zurzach überſchritten wurde. 

Der Fährmann zu Stilli wird 1453 in einer Urkunde des Klo- 

ſters Königsfelden erwähnt."? Zurzach beſaß in unſerer Periode 
keine Rheinbrüke, wohl aber das weiter rheinaufwärts gelegene 
Städtc<hen Kaiſerſtuhl. 

52 St. Galler Rechtöquellen, 1. Bd. 1V, S. 546 von 1469, 
63 St. Galler Rechtöquellen, I1. Bd. 1, S. 219. 
& St. Galler Urk., Anhang V, Nr. 44, Ober-Uzwil,. 
6 St. Galler Rechtöquellen, 1Il. Bd., S. 191 von 1649; in diefem Jahr beſaß 

Schwarzenbach eine Brücke, jedenfalls auch ſchon viel früher. 
86 St. Galler Urk. V1 Nr. 5185 von 1450, Juli 24, 
67 Thurg. Urkundenbuch IV Nr. 1361 von 1325. Erxrſte Erwähnung. 

88 St. Galler Rechtösquellen, I. Bd. 1V, S. 518 von 1469. 
89 St. Galler Nechtöqnuellen, l. Bd. IV, S. 494 „Wiger, an die Landſtraß“. 
70 St, Galler Urk. V Nr. 3814 von 1434, Mai 30 „ſtraß, al8 man von Wil gen 

Ziberwangen gät“. 
71 K. Meyer, Geogr. Vorausfetzungen, S. 66. 
72 H. Herzog, Zurzacher Meſſe, S. 26.



109 

18. Kaiſerſtuhl-Zurzac<h. Mocten auch ſehr viele Güter 

zu Sc<iff rheinabwärts kommen und bei Zurzach landen, ſo ſind doc< 

mandhe Meßgüter den Landweg von Kaiſerſtuhl nac< Zurzach ge- 

gangen. 

19. Laufenburg-Koblenz-Zurza<h Dieſen Weg 

gibt Andreas Ryff in ſeiner Selbſtbiographie ** an: „alß wir uſff 
Lauffenburg zuo gingen, begabe es ſich, alß wir für Möly uff gegen 

Mumpf kamen“, und „ich reit nach Zurzacher Verene-Merc>t gehn 

Mumpf“. Dieſe Straße verlief alſo von Rheinfelden her über 
Möhlin und Mumpf na< Laufenburg immer links des Rheins, 

überſchritt bei Koblenz - Waldshut auf einer Fähre die Aare und 
fam nach Zurzach. 

20. Baden-Dättwil-Windiſ<-Bözberg. Es iſt die 
Bözberglinie. Die Stre>e Baden - Dättwil iſt uns bekannt. Das 

Straßenſtüc> Dättwil - Birmensdorf - Windiſc<h überliefert eine Ur- 

funde des Stadtarchivs Baden.7* Dann ging es über die Fähre von 

Windiſ<"* na< Brugg hinüber und von dort über den Bözberg 

gegen Baſel. 

Dieſer Bözbergpaß diente vor allem dem Verkehr zwiſchen dem 
Elſaß und der Eidgenoſſenſ<haft. Sechsſpännig kamen die Wein- 

und Kornfuhrwerke aus dem Elſaß na< Brugg und über Windiſch 

na< Baden. Auch die Badener Badegäſte kamen zu Wagen in 

„badvarten“ über den Bözberg."* 

b. Die Linienmitſekundärem Charakter Von 

Nordnach Süd. 

21. St.Gallen-Ruppen-UAltſtätten. Der Ruppen, 

die kürzeſte Verbindung von St., Gallen über Altſtätten mit der 

Fähre von Blatten und Feldkir<, wird denno< keinen großen Ver- 

fehr gehabt haben. Die beiden Straßenzüge von St. Gallen an 

den Bodenſee hinunter nahmen ihm zu viel Verkehr weg. 

Zwar führte ein Weg über den Berg, den das Städt<hen Alt- 

73 Beiträge zur vaterländiſchen Geſchichte, Baſel 1870, S. 96 und S. 115, 
4 Urf. Stadt Baden Il, Anhang, Nr. 700a von 1456, Mai 17. „die ſtraß, von 

Windiſch durch Birmistorff für Tättwyl“, 

7 Rechtsquellen des Kantons8 Aargau, U. Teil, Il. Band, l, S.38 iſt nns die 
Fahrordnung von Windiſch aus dem Jahre 1498 erhalten. Da wird auch an- 
geführt „Item von einem ſwäbſchen wagen, ſo er ler vart“. Ein klarer Beweis, 
daß der Bözberg dem Verkehr zwiſchen Elſaß und Schwaben diente, alſo der 
Nückfahrtronte, während die Abwärtstransporte wohl meiſtenteils auf dem Rhein 

gingen. 
*% Siehe Fahrordnung von Windiſch (nähere Standortsangaben in Aum. 75).
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ſtätten mit den Höfen Marbach und Balgach zu unterhalten pflichtig 

war."" Seine Bedeutung lag darin, daß man die Zölle von Rorſ<ha< 
und Rheine> umgehen konnte, wenn man von St. Gallen über das 

linfe Rheinufer nach Chur wollte. 

22. Arlberg-Werdenberg-Wildhaus-Wattwil- 
Rick>en. Es iſt die Linie, die uns als Pilgerſtraße aus 8 24 
genügend befannt iſt. Sie mag in ſeltenen Fällen auch als Handels- 

ſtraße benüßt worden ſein. 

VonOſtnac< Weſt. 

23. Frauenfeld-Ellikon-Fähre von Berg/Flaad. 
Es war die Straße, die die Oſtweſtverbindung zwiſc<en der Thur- 
gauer Landſtraße und dem re<hten Nheinufer herſtellte. Belegt 

finden wir ſie erſt aus dem 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts 
mit den Stationen Herten,"* Altikon,"* Krenuzſtraße 436* und der 

Fähre bei S<hollenberg* am Rhein. 

24, Konſtanz-Ste>born-SGtein. Einen unmittelbaren 

Beweis vom Beſtehen dieſer Landſtraße bietet das Thurgauer Ur- 

fkundenbuch in Nr. 998.82 

Interlokale Wege, 

25. Zürich-Meilen-Rapperswil. Dieſer Weg wird 

feine andere Bedeutung gehabt haben, als einerſeits die zürcheri- 
j<en Beſizungen am rechten Seeufer mit Zürich zu verbinden, an- 
derſeits mag er hie und da als Militärſtraße in Anwendung ge- 
kommmen ſein.82 

26. Wil-Lichtenſteig oder Flawil-Lütisburg- 

Lichtenſteigund Lichtenſteig-JIberg-Uznah. Es iſt 

die Ri>kenlinie mit ihren beiden Zufahrten vom Norden und Nord- 

oſten her. 
Bei Lütisburg vereinigten ſich die beiden Zufahrten zur Riken- 

ſtraße. Die eine kam von Wil her über Unter-Bazenheid, die an- 

dere führte von Flawil aus über Rindal8% nach Lütisburg.2* 

n Ä;)henzéller Urf. 1 Nr. 1372 von 1508, September 21. 

"8 Zürcher RechtsSquellen 1, S. 220 von 1502 „die recht landſtraß“. 
79 „joll (von Altikon) gen Herten gan“. Altifon 1502. 
8 Zürcher Rechtsquellen 1, S. 220 von 1502 „die landtſtraß ſoll gan untz an 

dicke ſtraß, ſo da gadt gän Audelfingen.“ Schnittpunkt iſt Krenzitraße 436. 

81 Zürc<er Rechtöquellen 1, S. 490, 15. Jahrh. 
82 Thurg. Urfundenbuch IV Nr. 998 von 1301. 
83 Klingenberger Chronik, S. 244. 
3 St. Galler Rechtöquellen, [1. Band, 1, S. 129 „richs ſtraß“. 
8 St. Galler Rechtsquellen, I1, Band, 1, S. 219.
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Über Oetſchwil** gingen die beiden Straßen vereinigt auf das 

Städthen Lichtenſteig zu, von wo aus über Iberg*" und den Ricken 

das Städt<hen Uznach erreicht wurde.* 
Dieſe Linie hat in handelspolitiſ<er HinſiHt wohl nicht viel 

mehr als interlokale Bedeutung erreichen können. Dagegen war der 

Ricken ein vielbegangener Pilgerweg. 

27. Weſen - Glarus - Pragel. Dieſer Weg bezwetdte 
einzig, das Ländchen Glarus und ſeinen Markt Glarus in Verbin- 

dung mit dem Lande Shwyz3 zu bringen. 

25. Einſiedeln-Brücke von Rapperswil-Dürn- 

ten-Pfäffikon-Winterthur. Es iſt der Pilgerweg. An- 
dere Bedeutung mocte dieſe Route kaum haben. Überliefert iſt uns 
an dieſem Weg das Straßenſtük Rapperswil - Dürnten.* 

Die ſ<male, geländerloſe Brü>e von Rapperswil nach 
Hurden, ein vielbewundertes Werk, wurde im Jahre 1358 durch 

Herzog Rudolf von Öſterreich gebaut.** Sie leiſtete dem Pilgerver- 
kehr nac< Einſiedeln ſehr gute Dienſte, hingegen war ſie den Zür- 
Hern ein Dorn im Auge, weil ſelbſtverſtändli< die Schiffahrt auf 
dem Zürichſee dadur< behindert wurde. Es herrſc<hten darum im 

14. und 15. Jahrhundert wegen der Brücde öfters Streitigkeiten 
zwiſchen den beiden Städten, wobei die Zürcher ſogar zu Tätlich- 

keiten griffen, indem ſie die Brüe „teilweiſe abwarfen“.?* 
Dieſe Rapperswiler Brü>e wurde 1878 durc<h einen Damm 

mit einer Drehbrüce erſeßt. 

29. Zürich - Wytikon - Grüningen Als Zürich das 

Amt Grüningen erworben hatte, brachte es wohl dur<h dieſen Weg 

Grüningen in nächſte Verbindung mit der Stadt. Vom Städt<en 

Grüningen weg finden wir als Straßenſtationen belegt Leerüti*? 
und Wytlkon 93 

86 St Ga([U Urf. VI Nr. 4997 von 1448, Juni 2. „landſtr.“ 
87 St. Galler Urk. V Nr. 3813 von 1434, Mai 29. „landſtr.“ 

88 Appenzeller Urk. 1 Nr. 240 von 1405, Oktober 19. „Geleit an Jberg vorüber 
nac<h Uzuach, Grinau.“ 

8 Zürcher Nechtsquellen ], S. 485 Dürnten. „düu ſtraße, dü da gat gegen 
RaproSwile“, 1349, 

%* Klingenberger Chronik, S. 99. 
»: Ziircher Stadtbücher a.a.O. Il, S. 28, Nr. 114 von 1417, und St. A. Ziirich, 

Rapperswil A. 341, 1. 
*%* Zürcher Rechtöquellen 11, S. 4 „Leerüti ... Landſtr.“ 
98 Zürcher Urk. X Nr. 3931 von 1325 „landſtraße“. „Dieſe Straße war aber 

natürlich die Verbindung der Beſizungen um Wytifon mit dem Hochſtift Groß- 

münſter Zürich. 

w
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30. Zürich-Birmensdorf-Zug. Dieſe Straße als Ver- 
bindung der Orte Zürich und Zug mag ſc<on früher beſtanden 

haben; belegt iſt ſie erſt aus der Mitte des 16. Jahrhunderts mit 
dem Straßenſtü>k Zürich - Landikon*?* und der Station Stallikon.** 

31. Konſtanz-Arbon-Rorſ<ad<. Sicherlic<h hat dieſer 

Weg kaum weitere Bedeutung gehabt als einerſeits das biſchöfliche 

Arbon mit der Biſchofsſtadt Konſtanz zu verbinden und anderſeits 

Arbon mit dem äbtiſhen Rorſcha<. Belege für dieſen Weg ſind in 

der Nähe von Rorſ<hac<h der Ort Tübach"* und bei Konſtanz die 
„Strata publica“ zwiſchen Kreuzlingen und Rickenbach."7 

32. Rheine>-Brugg-Bregenz. Mit dieſer Linie fand 

das öſterreichiſc<e Bregenz Anſc<luß an St. Gallen. Salz mag da 

transportiert worden ſein, und die Märkte von Bregenz, Rorſc<ha< 

und St. Gallen haben mit dieſem Weg wedſelſeitigen Anſchluß ge- 

funden. 

Die Fähre von Hö <Hſt wird 1448 erwähnt."* 

Sc<hon ein halbes Jahrhundert früher hören wir von dem Zoll 

zu Brugg;* aber erſt 1518 wird das „Brüggli, wo man über die 

A< geht und reitet“, erwähnt.1** Dieſe wohl erſt ſo ſpät erbaute 

Brüce iſt ein Zeichen, daß um die Wende unſerer Periode hier ein 
etwas regerer Verkehr einſeßte. 

33. Rheine>- Diepoldsau - Hohenems. Da mag 

nun doc<h ein internationaler Verkehr kurſiert haben. Eine 

Fähre finde ih nicht erwähnt, wohl aber die Straßenſtationen Wid- 

nau?? und Diepoldsau.**? Man mag im 15. Jahrhundert dieſen 

Straßenzug gewählt haben, um von St. Gallen über Rheine> raſch 
den Markt Feldkir< und die große Tranſitſtraße rec<hts des Rheins 
erreichen zu können. Auch politiſch fiel ſie für Öſterreich ſtark in 

Betracht, ſo lange dieſes die Punkte Feldkir< und Rheine> in den 

Händen hielt. 

* Zürcher RechtSquellen 11, S. 88. 
% Zürcher FNechtSquellen Il, S. 90. Beide von 1562. 
. St, Galler Urk. V1 Nr. 4923 von (1447). 

" Thurg. Urfundenbuch 1V Nr. 1420 von 1328, Mai 29. Kreuzlingen, „strate 
publice, uübi itur versus Rickenbach“. 

8 St. Galler Urk. VI Nr. 5039 von 1448, Januar 24. „das faxr“. 
"9 St. galliſche Gemeindearchive 11, S.4 von 1395, April 20. 
16 St. galliſche Gemeindearchive 1l, S. 22 von 13518, Iuli. 
101 St.galliſche Gemeindearchive I1, S. 15, von 1462, Nov. 30. „Landſtraß“. 
12 St. Galler Urk. VI Nr. 4534 von 1443 „richsſträß“.
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34. St. Gallen-Appenzell. Der Markt Appenzell war 
mit der Stadt St. Gallen durc<h eine Straße verbunden, die wir er- 
wähnt finden.12 

35. Appenzell-Stoß-Altſtätten. Dieſer Weg hatte 
faſt ausſchließli< militäriſche und politiſ<e Bedeutung."* Solange 

das Rheintal öſterreichiſc war, konnte man einen Handſtreich via 

Stoß auf YAppenzell verſuchen. Als das Rheintal appenzelliſch 
wurde, war Altſtätten mit Appenzell über den Stoß in ſehr guter 

Verbindung. 

828. Die Shiffahrtswege. 

1. Shiffahrtauf dem Rheinbiszum Bodenſee. 

Man darf mit großer Sicherheit die Mündung des Illfluſſes unter- 
halb Feldkir< als den Endpunkt der geregelten Rheinſchiffahrt im 
Spätmittelalter annehmen.*** Bis hier war der Rhein gut ſc<hiffbar, 
und der Markt von Feldkir< bildete einen wichtigen Anziehungs- 

punkt. Der RNheinſchiffahrt5verkehr zwiſc<en Bodenſee und Feld- 

firh war bei günſtigem Waſſerſtand lebhaft.2'* 

Es müſſen aber auc< Kaufmannsgüter dieſe Waſſerſtraße gewählt 
haben, die weiter als bis Feldkirh gingen;" in erſter Linie wohl 

die Arlberggüter der St. Galler, auch Salz, das von Hall über den 
Arlberg kam. Aber auch die Güter der rehtsrheiniſchen Straße 

werden von Feldkir< aus und bis Feldkir<h hie und da den Waſſer- 

weg benüßt haben,18 der zwiſchen Bodenſee und Feldkir< in beiden 
Richtungen, aufwärts und abwärts, mögli< war.1 

Endlich ſei in dieſem Zuſammenhang no< erwähnt, daß die 

103 St, Galler Urk. VI Nr. 5453 von 1452 „an der ryhs ſträs, die (von St. Gallen) 
gen Appenzell gat“. 

104 Appenzeller Urk. l Nr. 1388 von 1492 „gaſſen, da die alt Letzi was8“. 
105 Kopialbücher a.a.O., S. 71. Für die Station Feldkir< wird angegeben: 

„Was aber von Chur auf dem Nhein mit Floſſen herabgeführt wird, 
wovon aber das Kanfmannsgut ausgeſc<loſſen iſt, da es zu Wagen 
geführt werden ſoll, wird zu HÖhſt verzollt,“ 

106 Härry A., a.a.O., S. 105 „oft ſ<wammen Flotten von mehr als 32 Schiffen 
anf dem Rhein, um die Bedürfniſſe des Marktes von Feldkirc< zu de>en“. Quelle 
iſt leider nicht angegeben. 

107 Schelling, St. Galler Handel38urk. a.a.O. Nr. 24 von 1311, Juni 28. Fiſcher- 
haufen: „Da der Rhein des Reichs freie Straße ſei, ſolle niemand auf dem Rheine 
Verſchatz (Zoll) nehmen, als allein von dem iiber die Berge gehenden oder 
kommeuden Gute.“ 

108 St, Galler Urk. VI Nr. 4595 von 1444, Mai 11. „korn, ſo etlich von Appen- 
zell den (Feldkir<her Kornführern) uff dem Rin uffgehept hand“. Es8 war Korn, 
das vom Feldkir<her Markt nach Oberrätien ging. 

109 Schelling a.a.O. Nr. 24 von 1311, Juni 28. „daz über die berge kumet oder 
dahin gat den Rin uf alde abe“. 

8
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Fahrten der ſt. galliſhen Fähre zu Nieder-Steinad boden- 
ſee- und rheinaufwärts bis Luſtenau gingen.“* Von Luſtenau nah=- 

men die ſt. galliſ<en Güter dann wohl den Weg rechtsrheiniſch zum 

Arlberg und na< Chur. 

2. Bodenſeeſ<hiffahrt. Vorauszunehmen iſt die Beſtim- 

mung aus dem Jahre 1525, wonac<h „der ſee jedermann fry [y, o< 

die von Coſtanz, Ueberlingen, Lindow und Veldkir<h all fry 
farend“21+ Danac<h galt alſo wohl von alters her der Saßz, daß 

die Freiheit der Schiffahrt auf dem See jedem Markt- und Stadt- 
und Fährort zukam. Auc< Feldkir<h nahm alſo daran teil. Nicht 
befremden darf es, daß der im Spätmittelalter re<ht wichtige Hafen 
Buchhorn nicht angeführt wird. Das ſteht durchaus im Einklang 

mit dem Wortlaut der Kopialbücher,*?? die deutlich zeigen, wie die 

Bedeutung Buchhorns im Anfang des 16. Jahrhunderts an die 
Reichsſtadt Lindau überging, wohl im Zuſammenhang mit den 

Wirren des Bauernkrieges. 

Aus dem 15. Jahrhundert iſt deutlich nachgewieſen, daß der 

Bodenſee auc<h von mailändiſ<hen und florentiniſhen Kaufleuten be- 
fahren wurde. Im Jahre 1409 erteilte der Stadtrat von Konſtanz 
den Kaufleuten der Stadt Florenz ſicheres Geleit über den Boden- 
ſee,113 und 1423 fuhr ein Kaufmann aus Mailand ſeeaufwärts und 
wurde von den Luzernern und Shwyzern abgefangen.“ Mailand 

hatte damals dieſen Weg eingeſchlagen, weil ihm wegen des Zer- 

würfniſſes mit Luzern und den übrigen Orten der Gotthard ver- 
ſc<loſſen war. 

Die großen Tranſithäfen am jenſeitigen Ufer des Sees waren 
im Spätmittelalter Lindau und Buchhorn (Friedrichshafen).. 

Hier gingen ſowohl die Tranſitgüter nach Italien und von Italien 
her dur<, wie die bodenſee- und rheinabwärts beſtimmten Güter, 

davon letßtlic namentlich das Haller Salz für den Markt von Zürich. 
Neben dieſen beiden Haupthäfen wußten ſich am jenſeitigen 

Ufer no< eine Bedeutung zu erringen die Orte Ueberlingen 

als Kornhafen, Meersburg"* und Langenargen. 

0 St,A. Zürich C U 21 St. Gallen 79 von 1467, Steinach. 
11 Nechtsquellen des Kantons St. Gallen, 1. Bd., l, S. 169/170. Auszug aus dem 

Rapperswiler Urteil über die Fähre zu Steinach. 1525, Jult 17. 
112 Kopialbücher a.a.O., S. 66 „vor vielen Jahren ſind die Kaufmannsgüter 

nac< Mailand, Genua und anderen Orten ... auch auf Buchhorn verführt wordeu.“ 
1133 Urf. von 1409, Dezember 11. bei Nuppert, Konſt. Chronik, S, 335. 

114 Dacher, Chronik von Konſtanz, bei Ruppert a.a.O., S. 124. 
115 MeersSburg kam namenttlich für die Überfahrt nach Konſtanz in Betracht, 

f. Wolfenhauer, Eine kaufmänniſche Jtinerarrolle aus dem Anfange des 16. Jahr- , 
hunderts, S. 188 „Merspurg -Über ſee- Coſtantz“. (Hanſiſche Geſchichtöblätter 1908.)
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Am diesſeitigen Ufer dürfen wir wohl als Haupthäfen bezeich- 

nen Fußach, Rorſ<a< und Konſtanz. Fußa< nahm den 

großen Verkehr der rechtsrheiniſchen Straße auf. Konſtanz war der 

wichtige Fußpunkt der Bodenſeeſchiffahrt, wo alles durc<mußte, 
was rheinabwärts gegen Stein a. Rh. oder Sc<affhauſen wollte. 
Hier ging auc< das meiſte Salz für den Zürcher Markt durc<, und 

wohl nur der geringere Teil nahm den Landweg von Konſtanz oder 

ſ<hon von Arbon aus in den Thurgau und nac< Zürich.!* 

Rheined> kam mehr für die Rheinſchiffahrt in Betracht und 

hatte den allergrößten Teil ſeiner frühern Bedeutung ſeit Mitte 
des 15. Jahrhunderts an das öſterreichiſche Fußa< abgeben müſſen. 

Wichtig war aber ſc<hließlih noH Arbon als Hafenort für 
die große Thurgauer Oſtweſtlinie und die Biſchofszellerlinie, und 

Steina<H als der ſtadt -ſt. galliſc<he Hafenort. Das „far zu 

Steinac<h“ finde ic< erſtmals 1358 erwähnt.“" Seit der zweiten 

Hälfte des 15. Jahrhunderts gingen die Fahrten des Fährſchiffes 

im Dienſte der Stadt von Steinac<h hinauf in den Rhein bis Lu- 
ſtenau und bodenſeeabwärts bis in den Unterſee.8 Auch mit den 

gegenüberliegenden Bodenſeehäfen ſtand man in Werbindung.1 

Als um die Wende dieſer Epoche die Fähre zu Nieder-Steinach 
an den Abt kam, wurden wödentli< Fahrten ausgeführt.12* Die 

Entwieklung Steinachs wurde jet aber zugunſten Rorſ<hac<s ganz 

zurückgehalten. 

3. Unterſee - Rheinſ<iffahrt. Dieſem Waſſerweg 

fam auc<h im Spätmittelalter ſtarke Bedeutung zu. Er vermittelte 

einmal die Verbindung zwiſ<hen den Städten, die ſich am Ufer des 
Rheins entwidelt hatten, Konſtanz, Stein a. Rh., Sc<haffhauſen und 

den andern. Der Rhein trug aber auch die Shwergüter und andere 

Kauſmannswaren. Einen ſehr namhaften Teil der auf dem Rhein 
beförderten Güter ſtellte wohl immer no< das halliſche Salz dar, 

das vom Bodenſee und von Lindau her den Rhein herabkam und 
in den verſchiedenen Ländeſtationen ausgeladen und na< Zürich 
und der Mittelſc<hweiz transportiert wurde. Aber auch für den Ver- 

116 Ruppert, Konſt. Chronifen a.a.O. Beilagen Urkfunden, S. 315, Urk. von 1353. 
Kaiſer Karl IV. gewährt Konſtanz einen Brücenzoll „von ainer ſchiben ſalz über 
die brugg oder dur< die brugg ze führen“. 

117 Urk. St. Gallen IU Nr. 1354 von 1358, Auguſt 23. 
118 St. A. Zürich C U 21. St. Gallen, 79, von 1467. 
119 RechtsSquellen St. Gallen a.a.O. l, S. 174, von 1570. Beziehungen zu Über- 

lingen. 

120 Rechtsquellen St. Gallen a.a.O. 1, S. 169/170.
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kehr der ſ<wäbiſch-fränkiſchen Städte mit den Meſſen von Genſ, 
Lyon und Zurzach ſiel dieſe Waſſerſtraße hervorragend in Be- 
tracht.12! 

Auf der Rheinſtre>e ging der Verkehr in beiden Richtungen.?? 
Solange der Thurgau in öſterreichiſc<en Händen war, macte der 
öſterreichiſche Herzog das Reht geltend, daß „das Kaufmannsgut, 

das den Rhein abgehe, nirgends ausgeladen werden dürfe als im 

Salzhof zu Scaffhauſen“ !?? Ausdrücklich wird für Dießen- 
hofen geſagt: „daß ſie zu Dießenhofen kein Salz und Eiſen, wel- 
<hes rheinabwärts komme, ausladen dürften“.22*? In Schaffhauſen 
erhob nämlich der öſterreichiſche Herzog den Zoll. Dießenhofen hatte 
alſo während des 14, Jahrhunderts mehr den Charakter einer 

Brüdenſtadt als einer Ländeſtation, während Shaffhauſen 

eine ausgeſpro<ßene Ländeſtation und ein Stapelplat '2 für die 

Rheinſchiffahrtsgüter war. Als aber einmal der Thurgau eidge- 
nöſſiſ<; wurde, wechſelten dieſe Verhältniſſe. Da wurde neben 

Sc<haffhauſen auch Stein a. Rh. ein bevorzugter Ländeplatz, ſpe- 

ziell für die Lyonergüter, die von Shwaben-Franken über Lindau 

und Buc<hhorn kamen.12 

Eglisau war die nächſte Ländeſtation für Salz und andere 
Güter, die für den Zürcher Markt beſtimmt waren.127 

Was weiter rheinabwärts ging, wurde entweder bei Kaiſer- 
ſt u hl geländet und nach der Weſtſc<hweiz geführt oder bei Zurzach 
abgeſeßt. Der Zoll zur Sc<nelle (Eglisau)128 nennt unter anderm 

viel Leder, das wohl für Zurzac<h beſtimmt war.12 

Ein letzter Teil Kaufmannsgut ging endlic<h rheinabwärts gegen 
Baſel und ins Elſaß. 

Es gilt nun no<, den Weg von Weſt nac<h Oſt anzugeben: 
Der Rhein war von Sc<affhaufen an auch aufwärts ſchiffbar. 

Dieſe Stre>ke konnte alſo für den Rükweg von Lyon nac< Sch<waben- 

121 Kopialbücher a.a.O., S. 78/79 wird von den ab Lindau kommenden Waren 
geſagt: „fahren gen Konſtanz, von da durc< die Rheinbrü>e bis gegen Stein, da 

laden fie wieder auf die Wägen und ziehen ... auf Lyon“. 
122 Siehe Anmerkung 128 und Text dazu betr. Marktſ<iff, das allwöchentlich 

von Schaffhauſen bis Dießenhofen oder Stein a, Rh. fuhr. 
123 Schaffh. Reg. a.a.O. Nr. 1170 von 1385, Januar 26. 
121 Schaffh. Reg. a.a.O. Nr. 1045 von 1376, Juli 11, 

Ei“e:ö Stapelort war der Salzhof. Hauptgut war alſo das Salz, daneben viel 

' 128 Siehe Anmerkung 121. 
127 St. A. Zürich A. 59 a.a.O. Zoll Schnelle (Egli3au). 
128 St, A, Zürich A. 59, 
12 Siehe auc<h Straub K. J., Oberrheinfchiffahrt, S. 102/03.
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Franken dienſtbar gema<t werden. Aber die Zeugniſſe, die aus den 

Urkunden vorliegen, zeigen nur, daß dieſe Strec>e lokalen Bedürf- 
niſſen diente.12* Sonſt aber wählten die Kaufleute die Übergänge 

der Brücenſtädte am Rhein, Kaiſerſtuhl, Eglisau, Schaffhauſen,12 

Dießenhofen und Stein a. Rh., endlic auc< Konſtanz, um vom We- 

ſten her nach Shwaben und Franken zurüczukehren. 

Es iſt aber wohl anzunehmen, daß ſ<on im Spätmittelalter 

auch der Waſſerweg von Stein a. Rh. bis Buc<hhorn und Lindau 
für den von Weſt nach Oſt gehenden Kaufmannsgüterverkehr ge- 

wählt wurde. Ein unmittelbarer Beweis dazu liegt uns aber erſt 

aus der Mitte des 16. Jahrhunderts vor.13? 

4. Walenſee- Zürichſee - Limmatſchiffahrt. 

Dieſe Waſſerſtraße bildete auch im Spätmittelalter no< eine wich- 

tige Verkehrslinie, Zwar war nach der Zür<her Zunftrevolution 
1336 der Zür<her Handel eingeengt, und man beſchränkte ſich in 
Zürich jezt für zwei Jahrhunderte auf den Handel mit den 

beiden Maſſenartikeln Salz und Eiſen, wozu no<g Korn und Wein 
fkamen.1?3 Das Eiſen kam zu einem bedeutenden Teile „aus Cur- 
walhen“15 auf dieſer Waſſerſtraße. Das Korn ging denſelben Weg 

vom Zürc<hermarkte ſeeaufwärts in die Innerſ<hweiz oder auch nah 

Glarus und Curwalhen. Au< Salz vom Arlberg her kam über 
Sargans und den Walenſee nach Schwyz;22* das für den Zürcher 
Markt beſtimmte gelangte vom Rhein her na< Zürich und ging 
zu einem bedeutenden Teile über den See na< Horgen und über 

die Horgenſtraße na<g Zug und in die Innerſchweiz. 

Wenn ſeeaufwärts nur wenige Maſſengüter, wie Korn, Salz, 

Wein und Fiſche geführt wurden, ſo war die Anzahl der ſeeabwärts 

130 Siehe Anm. 128 betr. Marktſchiff Schaffhauſen-Dießenhofen und Stein a. Rh. 
131 Kopialbücher a.a.O., S. 77 betr. die „untere Straße“, die über Schaffhauſen 

und die Landgrafſchaft Nellenburg ging: „Der Kaufmannswaren, ſo aus Lyon und 
anderen Orten aus welſchen ins teutſche Land gebracht worden, ſind etwann allhie 
viel vorbeigeführt worden.“ (allhie = Schaffhaufen). 

132 Koptalbücher a.a.O., S. 77 „ungefähr ſeit 20 Jahren haben die Fuhrleute 
durc< die Eidgenoſſenſchaft eine andere Straße ,.. gegen Stein, daſelbſt ſtoßen ſie 
ab, laden die Waren auf Schiffen, die werden auf dem Rheine bis gegen Buchhorn 
geführt“. Offenbar war diefe Waſſerſtraße auch früher in dieſer Weiſe befahren 
worden. 

133 Ansführlich über dieſe Waſſerſtraße : O. Vollenweider, Gefc<. des Verkehrs 
auf der Waſſerſtraße Walenſtad-Zürich-Baſel, in Shweiz. Studien zur Geſchichte 
Wiſſ. IV, Heft 3, 1912. 

134 Vollenweider a.a.O., S. 429. Nebenbei: die Textangaben ſind meiſtenteils 
Vollenweider entnommen und des8halb nicht beſonders vermerkt. 

135 Zürcher Stadtbücher I1 Nr. 186 von 1425, S. 367. 
136 Hanſer-Kündig a.a.O., S. 14/15,
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kommenden Güter bei weitem größer. Da kamen neben den Schwer- 

gütern Eiſen und Stahl eine ſehr mannigfaltige Auswahl von aller- 

lei Handelswaren, wie Metallfabrikate, Wetßſteine, Textilprodukte, 

Spezereien und Veltlinerweine.**? Die Herkunft dieſer Waren 

müſſen wir in Mailand mit ſeiner ausgedehnten Mekallinduſtrie 

und im übrigen JItalien ſjuchen. Die Waſſerſtraße Walenſtad - Zürich 

war alſo noch immer der wichtige Verbindungsweg zwiſchen Italien 

und Weſtdeutſ<land. Wir dürfen troz der Abnahme des Zürcher 

Handels den Verkehr auf dieſer Waſſerſtraße gar nicht als gering 

anſc<lagen. 

Wenn die Kaufmannsgüter bei der Fähre von Maien- 
feld über den Rhein geſchafft waren, gelangten ſie zu Wagen über 

Sargans-Berſchis 1338 nac<; Walenſtad. Der Walenſee war troß ſeinen 

Stürmen leicht zu überwinden, wenn man die richtige Zeit zur 

Überfahrt wählte. Zwiſchen Walenſee und Zürichſee beſtand eine 

fortlaufende ſchiffbare Waſſerrinne. dur< die aber für die ſeeauf- 
wärts gehende Waſſerfahrt die Schiffe getre>t werden mußten, 
das heißt ſie wurden von den Leuten aus dem Gaſterland mit Seil 

und Pferden bis Weeſen hinaufgezogen.12 

Die Limmat ab Zürich war nur abwärts und auch da wegen 
des ſtarken Gefälles nur von geübten Sciffern befahrbar. Seit 
1447 beſaß Zürich das Reht, „den Sciffahrtsweg limmatabwärts 
aufzutun, damit des Reiches Straße dermaßen offen ſtehe, daß die 

Menſc<en mit Leib und Gut ſicher gefertigt werden mögen.“*" Um 
dieſe Zeit entſtand die Zürc<her Geſelli<aft der Niederwaſſerſchiffer. 
Es wurden jeßt auc< Regeln für dieſen Limmatſchiffahrtsverkehr 

feſtgelegt, und immer deutlicher tritt die Organiſation dieſer Ge- 

ſellſ[Maft hervor. Jhre Fahrten gingen in den weitaus überwiegen- 
den Fällen bis Bajſel, daneben aber auc< mit Zurzachergut bis 
Klingnau.12 

Auch für die Sciffahrt auf dem Zürichſee bildete ſiH eine 
Sciffer-Vereinigung heraus, die Zürc<er Oberwaſſerfahr-Geſell- 

I<aft. Für ſie war namentlich der Pilgerverkehr na<h Einſiedeln 
dmanmnenanatnannmnntnnnnnnnn » 

137 Vollenweider a.a.O., S. 463. 
138 Klingenberger Chronik a.a.O., S. 245 f. „zugend ſi gen Bärſis ... und 

morndes gen Sargans5“, 1440. 
139 Flingenberger Chronik, S. 245 „wolten inen die vßß dem Gaſtren weder roß 

noc< züg lichen. Alſo muoſtent die von Zürich die ſc<iff von hand durch die Lint 
vff ziehen“. 

140 Vollenweider, S. 435. 
111 Bollenweider, S. 448 f.
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wichtig.!?? Aber die Pilger fuhren auch limmatabwärts auf ihrer 

Heimreiſe. 

Im Jahre 1532 kam dann die Sciffahrt auf Zürichſee und 

Walenſee unter die gemeinſame Herrſhaft der drei Orte Zürich, 

S<hwyz und Glarus.*3% Nac jahrzehntelangen Streitigkeiten trat 

ſie damit endlich in geregelte Bahnen. 

IV. Der Zuſtand und der Unterhalt der Straßen der Nordoſtſ<hweiz 

im Spätmittelalter. 

8 29. Der Zuſtand derſpätmittelalterlichen 

Straßen. 

1. Die Landſtraßen. Die Straße Stockach - Shaffhauſen - 
Kaiſerſtuhl - Baden wurde 1495 fahrbar gemacht.* Zeugniſſe von 

folHhen Tatſachen ſind äußerſt ſelten. Wir dürfen uns überhaupt 

fkeine zu großen Vorſtellungen über die Fahrbarkeit der ſpätmittel- 

alterlichen Straßen machen, beſonders dann, wenn wir das Zeugnis 

des Jörg Schönögli von Chur über die große rechtsrheiniſc<he Straße 
vom Jahre 1459 hören: „wie dz3 ihm wohl kundt, dz die von der 

Altenſtatt, die Feldkirh und auch die von Tiſis (bei Feldkirc<) mit 
faufmannsgut, und beſonder mit fkupffer, heruf gen Chur ein 

ſ<lehten wegs gefahren ſeigindt.“? Wenn es ſ<on um 

dieſe große Tranſitſtraße im 15. Jahrhundert ſo wenig gut beſtellt 
war, werden die Oſtweſtſtraßen im Mittelland au<h nicht viel beſſer 

ausgeſehen haben. 

Die Fahrbarkeit einer Straße ging alſo wohl nicht ſehr viel 
weiter, als daß ſie eben etwas beſſer war als der ſ<male holperige 

Saumweg, auf dem nur Roſſe gehen konnten. Ausnahmen modte 
es immerhin geben. Aber mit ſechsſpännigen Fuhrwerken konnte 
man auc< Straßen befahren, die nicht <hauſſeeartig waren; ſechs 

Roße riſſen die tiefgebauten Wagen*? auc<h über Steine und durch 

tiefe Löcher. 

Zuſammenfaſſend dürfen wir annehmen, daß alle Hauptlinien 

im Mittelland und in Flußtälern fahrbar waren, während die Ge- 

142 Vollenweider, S. 460, 
133 Vollenweider, S. 476. 
1 Siehe Anmerkung 42 I1 €C und Anmerkung 56 1U C. 
? Anzeiger für Schweiz. Altertumskunde. 1911. S., 255. 
3 Siehe die Anſicht von St. Gallen (um 1495) von Vogtheer, im Graphiſchen 

Kabinett der Zentralbibliothek Zürich, wo ſolh ein Laſtwagen abgebildet iſt.
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birgslinien mit Ausnahme des Septimers Saumwege waren, wo 

nur Saumroſſe gehen konnten. 

2. Die Straßen in den Städten In den größern 

Städten wie Zürich, Konſtanz, St. Gallen ſind die Polizeiverord- 
nungen für die Inſtandſtellung der Stadtſtraßen häufig.* Aber 
auc< hier dürfen wir uns vom Zuſtand der Straßen und Gaſſen 

keine zu günſtige Vorſtellung mac<hen. Weil eine genügende Ab- 
leitung des Waſſers fehlte und die Städte auc<h landwirtſchaftliche 
Gebäude in ihren Mauern bargen, war es nicht möglich, die 

Straßen ſauber zu halten. 

8 30. Der Unterhalt derStraßenundder Brücen. 

1. DerUnterhaltiderStraßen Wenn man die Rehts- 

quellen der Kantone nac< Beſtimmungen über den Straßenunter- 

halt durchſieht, ſo wird man inne, daß die Pfliht des Straßenunter- 

halts eine Pflic<ht der Anſtößer, insbeſondere der anſtoßenden Ge- 

meinde war. Das geht ſchon aus dem obigen Zeugnis von 1441 

einigermaßen hervor. In den Retsquellen St. Gallens 1, S. 36 

wird dann von Rorſc<ha< deutlich geſagt: „die ſelbigen gaſſen ſolend 

die anſtößer in eren halten und machen.“ Ebenda S. 359 wird von 

Goßau geſagt: „Item wo landtſtraßen zwiſ<hent guetter hingang, da 

ſöllent die anſtößer die weg und die ſtraßen mathen.“ Rectsquellen 

St. Gallens 1, S. 3338: „wo aber groß ſc<lipffinen in die ſtraßen 

kämend, da ſol ain gmaind die weg machen.“* 

Im Gebiete des Fürſtabts von St. Gallen erſtre>te ſich alſo die 

Unterhaltspflicht für gr oße Sd<häden der Landſtraßen auf die Ge- 

meinde, für fleinere Sdhäden auf die anwohnenden Privats- 
eigentümer. 

| In Züri< beſtand im 16. Jahrhundert ſchon eine viel weiter- 
gehende Unterhaltspfli<ht der Gemeinde.* 

2. Der Unterhalt der Brüden. Der Unterhalt eines 
jo fkoſtſpieligen Bauwerkes wie einer Rhein- oder Reußbrüce er- 

- 11 Zürcher Stadtbücher 1, I, Ill, de8gl. Ruppert, Chroniken a.a.O., S. 377 ff 
Auszüge aus den Ratsbüchern und Satzungen der Stadt Konſtanz. 

5 Dieſe Zeugniſſe entſtammen alle der I11. Hälfte des 15. Jahrhunderts und der 
1. Hälfte des 16. Jahrhunderts. Die Rechtöverhältniſſe ſind älter, 

s Zürcher Rechtsquellen 1, S. 401 „Item und des erſten, ſo ſond die von 
Baſſersdorf die ... ſtraß biß (folgt eine Grenzbezeichnung) machen, beſchütten 
und in eren halten. Zum andern, ſo ſond die von Dietligkon und Rieden 
föliche ſiraß von (Grenzörtlichkeit) uffhin machen und beſchütten“. Die Gemetnde 
hatte aljo hier für den geſamten Unterhalt der Landſtraße aufzukommen, nicht 
nur für die großen Schäden.
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forderte große Opfer. Für die Abtragung der Sc<huldſumme einer 
gebauten Brü>e und für deren Unterhalt wurde der Brüc>en- 

zol1 erhoben. Eine Urkunde der Stadt Mellingen vom Jahre 

1394 ſagt deutlich: „Uff der brugg da ſelbs iſt ain zoll. Der ſelb zoll 
iſt den burgern ergeben, das 1|y die brugg mit beßren ſullen.“" 

War eine neue Brüce notwendig geworden, ſo wurde wohl in 

den meiſjten Fällen ein erhöhter Brücenzoll erhoben, wie das 

hervorgeht aus einer Mellinger Urkunde von 1408.8 

Der Brüdenzoll genügte aber noc< nicht für den Bau und den 

Unterhalt der Brü>e. Beſonders bei großen Rheinbrü>den mußten 

noh andere Leiſtungen herangezogen werden. Dieſe Verhältniſſe 

erhellen aus einer Urkunde über die Brü>e von Kaiſerſtuhl, die 
aus dem Jahr 1480 ſtammt.* 

In dieſem Zuſammenhang ſei endlih auch erwähnt, wie der 
Bau und der Unterhalt der Glattbrücke (bei Glattbrugg) zwiſchen 

der Stadt Zürich und der Gemeinde Dübendorf im Jahre 1518 be- 
ſtritten wurde.** Hier übernimmt die Stadt die Geldlaſten, und 

die Landgemeinde trägt Naturallieferungen und Gemeindewerk. 

7 Rechtsqnellen des Aargaus a.a.O. VI Abt. Mellingen, S. 289, Nr. 14 Kund- 
ſchaft iiber die Rechte der Herrſchaft in Mellingen. 

8 Rechtsquellen des Aargaus VI Abt. Mellingen, S. 298 von 1408. 
9 Rechtöquellen des Kantons Aargau 1 Abt. Kaiſerſtuhl, S. 50/51. 
10 Rechtöquellen des Kantons Zürich 11, S. 460.
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Quellen zur Urgeſchichte des Thurgaus. 

5. Fortſetzung 

von Karl Keller- Tarnuzzer. 

Meſolithikum. 

Kreuzlingen. 

In Verbindung mit den Pfahlbauausgrabungen am deutſchen 

Bodenſeeufer unternahm Reinerth eine gründliche Unterſuchung 

großer Teile der Bodenſeegegend zur Auffindung meſolithiſcher 
Siedlungspläße. Es gelang ihm, deren im Gebiete des Überlinger- 
und Zellerſees eine bedeutende Zahl zu finden, während ſeine Nach- 

forſ<ungen auf dem ſc<hweizeriſchen Ufer bisher reſultatlos blieben. 
Einzig an der Seeſtraße im Geleiſedreie> von Kreuzlingen gelang 

es A. Be, einen meſolithiſ<en Siedlungsplaß zu entde>en. Damit 

hätten wir für das Gebiet des Kantons Thurgau die älteſte Sied- 

lungsſjtelle, die bisher bekfannt wurde. Sie gehört vermutlic<h der 

Kultur des Azilo-Taridenoiſien an. 

Literatur: Reinerth, Die Beſiedlung des Bodenſees zur mittleren 
Steinzeit, in Shumader-Feſtſhrift 1930, S. 91--95. 

Jüngere Steinzeit. 

Ermatingen. 

C. Bürgi ſchenkte dem ThM in den Jahren 1927--1930 geſam- 

melte Artefakte aus der Pfahlbauſtation Bügen. Es befinden ſich 
darunter typiſc< neolithiſ<e Sherben, mehrere kleine Steinmeißel, 

wie ſie von Ermatingen ſc<on früher bekannt geworden ſind, Stein- 

beile (faſt ausſc<hließlih Rehte>beile), Steinquetſ<her, Sägeſchnitte, 

ein Steinbeil nac< Art der „Biſſen", Feuerſteinpfeilſpigen und ein 

Knochenſc<haber. Die Bügenſtation muß ungemein reich geweſen ſein, 
hingegen iſt es heute no<9 nicht möglich, ſie mit Sicherheit einer 
beſtimmten Phaſe der Jungſteinzeit zuzuweiſen. 

Literatur: Urg.d. Thurg., 171f.
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Keßwil. 

Vor dem oberſten Haus am Seeufer in Keßwil fand man 1928 
beim Graben eines kleinen Hafens ein ſ<warzes Steinbeil von 
4,8 cm Lg., 3,5 cm S<hneidenlänge, 1,8 cm Nad>enlänge und reht- 

ekigem Querſhnitt. Es kam durc< Kauf an das ThM. 

Märſtetten. 

Am 3. Jan. 1931 fand H. Heer in Märſtetten in der Nähe des 
Grauenſteins einen Stein, den er als Na>enſtü> eines Steinbeils 

betrachten möchte. Das Objekt hat eine Lg. von 14 cm, eine Br. 

von 6 cm und eine größte Dice von 4,5 cm und beſteht aus Quarzit. 

Wir ſelbſt halten es für Naturſpiel, laſſen uns aber gerne eines 
beſſern belehren, umſomehr, als der gleiche Gewährsmann in nächſter 

Nähe vor wenigen Jahren einen Stein mit drei Sägeſchnitten ge- 
funden hat. Der Stein befindet ſich im Beſite des Finders. 

Literatur: Thurg. Beitr. Heft 64/65, 146. 19. JIB. SGU., 1927, 48. 

Weinfelden, 

Im Juli 1930 fand Lehrer Etter in ſeinem Garten beim Um- 

graben ein graues Rehtbeil von 7,2 cm Lg., 3,3 cm S<hneidenlänge 

und 2,3 em Na>enlänge. Der Fundort liegt im Gebiet der ehemali- 
gen Magdenauer Reben, ſo daß das Beil ſehr gut in hiſtoriſcher Zeit 
mit guter Erde zugeführt worden ſein kann. (TA 62, 26 mm v.l., 

63 mm v. o.) Mitteilung von Lehrer Brüllmann, der das Objekt als 
Depot in das ThM gab. 

Bronzezeit. 

Hüttwilen. 

Im Mai 1930 überwies Sekundarlehrer Geiger in Hüttwilen 
dem thurgauiſchen Muſeum eine Tonſpule, wie ſie in bronzezeitlichen 
Pfahlbauten häufig anzutreffen ſind. Er hatte dieſe erhalten von 
Reſervationswächter Altenburger in Nußbaumen, der ſie gefunden 

hatte anläßlich von Vermarkungen an der äußerſten Spitze der Halb- 
inſel Horn im Nußbaumerſee. Am 27. Mai 1931 beging der Bericht- 
erſtatter die Fundſtelle mit dem Finder zuſammen und ſtellte zu 

ſeiner großen Überraſchung feſt, daß ſjämtlihe Maulwurfshaufen der 
Halbinſel urgeſchichtliche Sherben aufweiſen. Er ſammelte deren
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eine große Zahl, um ſie im ThM zu deponieren. Es ſteht damit 

unbedingt feſt, daß ſich an dieſer Stelle ein ausgedehnter Pfahlbau 
befindet, der ſic< äußerlic< im Gelände dur< eine merkliche Erhebung 

aus der Umgebung kennzeichnet (TA 53, 159 mm v. r., 109 mm v. u.). 

Verſchiedene Umſtände, namentli< die Spule, laſſen vermuten, daß 

er der Bronzezeit angehört, was um ſo intereſſanter wäre, als bis- 

her ein Pfahlbau dieſer Epoche im Thurgau nicht nachgewieſen iſt. 

Damit wäre der ſchon ſo lange vermutete Pfahlbau im thur- 
gauiſchen Teil der oſtſ<weizeriſchen Seeplatte entde>t. Schon 1859 
glaubte Morlot, einen ſolchen auf dem Inſeli, das nur wenige 

Meter von der neuen Fundſtelle entfernt iſt, feſtgeſtellt zu haben. 

Es ſtellte ſich aber dann in der Folgezeit heraus, daß das Inſeli 

unbedingt pfahlbaufrei iſt (14. IJB. SGU., 1922, 32. 16. JB. SGU., 

1924, 40. Urgeſchichte des Thurgaus 178). Ob ni<t Morlot in Wirk- 

li<hkeit die Halbinſel Horn gemeint hat? Im nahen Kil<hölzli 

grub 1893 Pfr. Farner einige Grabhügel aus, die aber infolge 

fehlender Beigaben nicht datiert werden konnten. Wir haben ſchon 

in der Urgeſhi<hte des Thurgaus 204 darauf hingewieſen, daß 
Bronze- oder Frühhallſtattzeit, eventuell jüngere Steinzeit für ſie 
in Betrac<ht käme. Dieſe Vermutung gewinnt dadur< an Wahr=- 

ſcheinlichkeit, daß dieſe Grabhügel ſehr wohl mit dem neu entdekten 
Pfahlbau in Verbindung ſtehen könnten. 

Die Halbinſel Horn verdient eine beſondere Aufmerkſamkeit der 

Geologen. Es iſt nämlich feſtzuſtellen, ob die Halbinſel eine geo- 

logiſ<e Formation iſt oder ob ſie ihre Entſtehung dem Pfahlbau 

verdankt, in deſſen Pfahlwerk ſich Shlamm ſammeln und Torf ſehr 

raſ< aufbauen konnte. Für die erſte Annahme ſpricht, daß eine 

Bodenfalte ſich von P. 451 nördlich Ürſchhauſen über das Inſeli 
zum Leimbuk zu ziehen ſ<heint. In dieſem Falle wäre der Pfahl- 

bau mit Abſicht auf dieſe Erdfalte aufgeſeßt worden. 

Eine Ausgrabung des neuen Pfahlbaus wäre bei Niederwaſſer 
des Nußbaumerſees verhältnismäßig lei<ht dur<zuführen und würde 

bedeutende Reſultate verſprechen. Es iſt anzunehmen, daß ähnlich 

wie in Niederwil (ſiehe Urgeſchichte des Thurgaus 174 ff.) ſich noc< 
ganze Wohnböden erhalten finden. Bedeutſam wäre die Aus- 

grabung auch deshalb, weil wir es hier mit einem Zwiſchenſtadium 

zwiſhen See- und Moorpfahlbauten zu tun haben. Auch dieſe Tat- 

ſache dürfte für die Klärung wichtiger Siedlungsfragen von Be- 
lang ſein. 

Literatur: ThZ 30. 1V. 31.
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Latenezeit, 

Aadorf. 

Am 28. November 1930 fand beim Abde>ken einer Kiesgrube der 

Landwirt Ernſt Hunziker im Egghof nahe der Kantonsgrenze, aber 
auf Thurgauer Boden, ein Skelet, das er ſofort dem Landjäger 

Chriſtinger in Matzingen meldete, der nac< Beſichtigung der Fund- 

ſtelle unter Beilage der Beigaben dem Bezirksamt Meldung machte, 

das ſeinerſeits das Thurgauiſche Muſeum aviſierte. Die Fundſtelle 

liegt im Tobela>ker (Ortsgemeinde Aawangen) auf der linken Seite 
der Lüßelmurg, an der Südhalde der Egg, eines Moränenhügels, 

der heute von einer Kiesgrube angeſchnitten wird (TA 69, 93 mm 

v. [., 104 mm v. 1u.). Das Grab fand ſi< unter den Wurzeln eines 
Baumes. Vom Bezirksamt wurden dem Muſeum eingeliefert eine 

vollſtändig erhaltene kleine Bronzeſibel von T 1e und Bruchſtüe 

von zwei weitern Fibeln, wovon die eine ebenfalls zu T 1c gehört, 

während die andere mit Koralleneinlagen T 1bh zugerehnet werden 

muß. Als wir die Fundſtelle beſichtigten, ſtellte es ſich heraus, daß 

die untern Extremitäten noF unberührt waren. Es gelang uns, 
no< zwei Fußſpangen zu bergen. Die Bruchſtüke der einen waren 

vollzählig, Jodaß die Spange rekonſtruiert werden konnte. Blanc, 

der tehniſche Konſervator am Landesmuſeum, der die Rekonſtruktion 

beſorgte, ſtellte dabei feſt, daß die Einlage aus „Nielenholz“ bes- 

ſtand, ein Befund, der ſeinerzeit auc) bei den Gräbern von Andel- 

fingen feſtgeſtellt wurde. Die andere Spange war nur in wenigen 

Reſten erhalten. Auh dieſe Spangen gehören der T 1c an. Später 
wurden von dem Grundbeſißer no< die Reſte zweier gleicher Fuß- 

ſpangen dem ThM übergeben. 

Das iſt der erſte Fund dieſer Periode in jener Landesgegend. 

Ob er mit der ſpätern römiſc<hen Beſiedlung von Elgg in Zuſammen- 
hang gebrac<ht werden darf, iſt fragli<. Die Beurteilung des Fun- 
des hängt in erſter Linie davon ab, ob das Grab ſich allein befindet, 
oder ob wir es mit einem ganzen Grabfeld zu tun haben. 

Literatur: ThZ 16. XI1. 1930. 

Römiſc<he Zeit. 

Dießenhofen. 

Im Sommer 1930 fand Sekundarlehrer Sarkis außerhalb des 

Städt<ens im Vogelſang, einem feuc<hten Wieſengelände am rehten
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Ufer des Geißliba<hes (TA 47, 19mm v.r., 52 mm v.o.), einen 

goldenen Fingerring, der vom Thurgauiſh<en Muſeum erworben 

wurde. Der Ring kam bei Grabarbeiten zum Vorſc<hein. Jrgend- 
welche andern Funde, wie Knochen, Holzkohle, Scherben, Ziegelreſte 

und dergleichen wurden nicht beobachtet, jodaß weder an einen Sied- 
lungsfund nod an einen Grabfund geda<ht werden kann. Das Objekt 

muß damit als Streufund angeſprohen werden.! 

Der Ring (Abb. 1 a--c) beſißt eine ovale Platte von 9 mm Länge, 
6 mm Breite und 2,6 mm maximaler Dike, die allmählich in die 

Schiene übergeht, die an der ſchmalſten Stelle 2 mm Breite und 
1,2 mm Dice beſißt. Die innere Weite des Ringes mißt 19 auf 

15 mm. In die Platte iſt eingelaſſen eine Gemme (Abb. 1 c), über 
deren Rand der Plattenrand etwas eingehämmert iſt, um die Gemme 

feſtzuhalten. Dieſe Arbeit iſt wenig ſorgfältig ausgeführt. Der 
innere Teil der Platte iſt zerkratßzt, doh handelt es ſich nicht um 

Schriftzeichen, wie man im erſten Augenbli> vermuten möchte, Die 

Gemme beſteht aus einem etwas bläßlichen Karneol und iſt außer 
einem fleinen Riß, der von links her dur< die Sc<hulterpartie, den 
Geſihtsteil und den erhobenen Hammer der dargeſtellten Figur 
läuft, vollſtändig erhalten. Die Figur ſelbſt ſtellt einen na>ten 

Mann dar. der auf einem Felsblo> ſißt. Vor ihm erhebt ſich ein aus 
Steinen aufgebauter Amboß, auf den er mit der rechten Hand einen 

nicht erfennbaren Gegenſtand hält, während der linke Arm hoch er- 
hoben iſt und einen Hammer ſchwingt, der eben im Begriffe iſt, auf 
den Amboß niederzufahren. Das linke Bein des ſigenden Shmiedes 

iſt ho<hgezogen, ſjodaß es von dem rechten Arm überſchnitten wird. 

(Die Bezeichnungen rec<hts und links beziehen ſich auf das Negativ 

der Gemme ſelbſt; im Poſitiv des Abdru>s werden ſie natürlich ver- 

tauſht.) Es iſt naheliegend, in dem dargeſtellten Schmied Hephai- 

ſtos zu erkennen, doch iſt dieſe Annahme durc<aus hypothetiſc<. Das 

Gewicht des Ringe2s, einſchließli Gemme, beträgt 4,8 g. 

Der Dießenhofener Ring hat in der S<hweiz nicht ſehr viele 
Parallelen. Bekannt geworden ſind mir nur diejenigen von Zürich 

und Neftenbach. In Zürich fand man am 27. Juli 1868 in der Nähe 
der damaligen Strafanſtalt, früher Oetenbacherhof geheißen, nahe 

dem Lindenhof und unweit einer bekannten römiſchen Ruine, beim 

Anlegen einer Dole auf engem Raum zuſammen, ungefähr 12 Zoll 
tief unter dem Straßenpflaſter, in einer aus Kohle, Nägeln, Knochen- 
ſplittern, Sigillataſcherben, ſhwarzen Topfſ<herben und ſc<mußiger 

- 1.Ih93 16. XI 1930.
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Erde beſtehenden Schicht eine Reihe von goldenen Objekten, dar- 

unter zwei Goldarmſpangen mit Sc<hlangenköpfen und ſieben Finger- 

ringe.? Unter dieſen Fingerringen befinden ſich fünf, die mit dem 
Dießenhofener Ring auf das engſte verwandt ſind. Wir geben im 
folgenden kurz die Beſhreibung dieſer Ringe nac<h Henkel*: 

1. Reif 1: 1 mm, nac oben ſtark verbreitert. Platte 5 mm br., 

mit dem hoc<h hervorragenden kegelförmigen Stein 3,5 mm hod. 

Sardonyx (ſhwarz, milc<blau, braun): in der lezten Shi<ht gra- 

viert ein Delphin in winziger Größe. Innere Weite 16: 15 mm. 

Gewicht 2,1 g. 
2. (Abb. 2 a--c). Reif 4:2,5 mm. Seitenflächen konkav ſehr breit 

ausladend. Platte 14 mm br., 4 mm hoch; mit ſehr gleichmäßig her- 
geſtelltem, ovalem Ausſc<nitt für den ſorgfältig gefaßten Stein. 

Nicolo: Bachus, na>t, nach rechts ſchreitend, im gebeugten rehten 

Arm den leicht geneigten Thyrſusſtab mit zwei Knäufen tragend; mit 

der Linken eine Weintraube zum Munde führend. Innere Weite 
21:19mm. Gewicht 21,4 g. 

3. (Abb. 3a-c.) Reif 3,5:1,5 mm, mit ſc<harfer Kante zwiſchen zwei 

WöbSlbungen. Platte 14,5:4mm; an der Innenſeite ziemlich flach. 

Der Stein iſt, wie es ſ<eint, durch Feuer in der Farbe und durch 
einen Schlag am untern Rand beſchädigt; mit graubläulicher, un- 
reiner Oberſchicht. Nicolo: Rabe, der Vogel des Apollo, nach links 
gerichtet, mit deſſen Lyra in den Krallen, deren Sc<hallkaſten von 

einer ganzen Sc<ildkrötenſc<hale gebildet iſt. Unterhalb des rehten 

Fußes beſchädigt; die Tiefen der Darſtellung greifen ſtark in die 

untere, dunkle Shicht. Innere Weite 20:19 mm. Gewicht 25,4 g. 

4. (Abb. 4 a-ec.) Reif 2:1,5 mm. Platte 11:2 mm, mit ovaler 
(13,5:10 mm) Mulde. Stein verloren. Innere Weite 20,5 mm. Ge- 

wicht 11 g. 

5. (Abb. 5 a--c.) Reif 2:2,5 mm, ſtärker als breit, hohl; mit ent- 
Ihiedenem Mittelgrat im Innern, der wohl dur< die Technik der 

Herſtellung bedingt iſt. Platte 10,5:2,5 mm; ovale (10:8,5 mm), 

jet leere Mulde. Innere Weite 18:16 mm. Gewicht 4,25 g. 
Der Ring von Neftenbach ſtammt aus der 1775 bekannt gewor- 

denen und 1780 auf Beſchluß des Rats von Zürich ausgegrabenen 
römiſchen Ruine Steinmüri. Er wurde dort ſhon vor der Ausgra- 
bung in den Trümmern aufgehoben.? Die Platte mißt 15:11 mm 
und geht allmählic<h in die Schiene über, die an der ſ<malſten Stelle 

2 MAGZ XV, 3, 105. Ar<hiv AGZ und Archiv LM. 
3 Bericht AGZ 1868, 89 und Taf. V. Archiv AGZ und Archiv LM.
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Fingerringe der zweiten Hälfte des erſten Jahrhunderts. 

1 Dießenhofen, 2--5 Zürich, 6 Neftenbach. 
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1,5:2 mm mißt. Der Stein trägt die Darſtellung einer nac<h links 

blikenden Jünglingsbüſte mit lo>igem Haar (Abb. 6 a--c). 

Außer dieſen ſechs Ringen ſind mir in der Shweiz keine weitern 
Parallelen zu unſerem Dießenhofener Ring bekannt geworden, hin- 

gegen erwähnt Henkel deren einige aus der Gegend von Köln.* 

Für die Beurteilung der Gemme halten wir uns hauptſächlich 

an Furtwängler.* Karneol wurde in der frühen Kaiſerzeit häufig 

verwendet, dagegen nimmt ſeine Verwendung ab gegen die ſpäte 
Kaiſerzeit hin. Gegen das Ende des 1. Jahrhunderts wird der 
Karneol mit Vorliebe dur< Brand heller gefärbt, wie es z. B. bei 

unſerm Stü> der Fall iſt. Da die Gemmenſchneider der frühen 

Kaiſerzeit meiſt Griechen waren, verwendeten ſie mit Vorliebe grie- 
<Hiſche Göttergeſtalten für ihre Darſtellungen. Um ſo wahrſcheinlicher 

iſt es, daß au<h unſere Darſtellung einen griechiſchen Gott betrifft, 

in dieſem Falle, wie ſ<on erwähnt, Hephaiſtos. Die Steinſc<neide- 
funſt hatte in dieſer Zeit ihren Höhepunkt erreicht, ſie begann zu 

verflachen gegen das Ende des 1. Jahrhunderts hin, um dann in 

der ſpätern Kaiſerzeit einem vollſtändigen Verfall entgegenzugehen. 

Unſere Gemme beſitzt einen no< ſehr guten Stil, der aber bereits 
leihte Spuren der Dekadenz aufweiſt und damit ſehr gut in das 
Ende des 1. Jahrhunderts hineinpaßt. 

Die Ringform weiſt ebenfalls in dieſe Zeit. Schon die Beigaben 
der Zürc<her Ringe, die beiden Armbänder mit den Sc<hlangenköpfen, 

laſſen ſicß kaum anders als im erſten Jahrhundert unterbringen. 
Entſcheidend aber iſt, daß dieſelbe Form im Zerſtörungsgebiet von 

Pompeji und Herculanum zu Hunderten gefunden worden iſt und 

damals die große Mode in Italien geweſen zu ſein ſ<eint.* Damit 

wird die Datierung des Dießenhofener Ringes in die zweite Hälfte 

des 1. Jahrhunderts zur Gewißheit erhoben. 

Über die Verwendung des Ringes läßt ſic< wenig fſagen. Er muß 
natürlich als Siegelring verwendet worden ſein, hingegen läßt ſich 

heute nicht mehr feſtſtellen, ob es ſih um einen Frauen- oder 

Männerring handelt. Da in römiſcher Zeit die Männer ſehr oft 
Ringe au<h an den Vordergliedern der Finger trugen, die Römer 

ſelbſt aucF von etwas kleinerer Statur waren als unſere heutigen 
Mitteleuropäer, kann unſer Ring troß feiner Kleinheit jehr wohl 
einem Manne angehört haben.* 

In der Gemeinde Dießenhofen ſind ſhon zu wiederholten Malen 

4 Furtwängler, Die antiken Gemmen, Berlin 1900. 
5 Henkel, Die römiſchen Fingerringe der Rheinlande, Berlin 1913.
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römiſc<e Funde gemac<ht worden. Bekannt find die Rheinwarten 
Ratihard und Langried. Im engern Gebiet des Städt<hens ſelbſt 
muß ebenfalls eine Warte geſtanden haben, die heute aber nicht 

mehr nachzuweiſen iſt. Ferner ſind aus der ganzen Umgebung von 

Dießenhofen Münzen bekannt geworden, deren früheſte Tiberius, 

die ſpäteſte Claudius Gothicus angehören.* Bekannt iſt auc< der 

Münzfund aus dem Scharenwald vom Jahre 1893. deſſen ſpäteſte 
Münzen in das Jahr 270 zu datieren ſind (ThM)". Sehr reich an 

römiſchen Funden iſt die benac<hbarte Gemeinde Baſadingen.? Als 

deren bedeutendſten Fundplatz nennen wir die römiſche Villa vom 
SdhHelmenbühl bei Unterſc<latt, die namentli< dadurch bekannt iſt, 
daß ſie ſehr ſhöne Fundſtü>e geliefert hat. Auch ſonſt ſind in dieſer 
Gemeinde Objekte von auserleſener Shönheit gefunden worden. Der 
Ring von Dießenhofen iſt daher geeignet, das Bild einer in 
römiſ<er Zeit wohlhabenden Gegend zu vervollſtändigen, und es 

iſt nur zu bedauern, daß mit Ausnahme der Wartenunterſuchungen 

wiſſenſc<haftlihe Grabungen im Bezirk Dießenhofen bisher unter- 
blieben ſind. 

Literatur: Noten 1--8. 

Hüttwilen. 

Durc<h Bachmann-Hauter gelangte das ThM in den Beſiß eines 
ſchönen, offenbar römiſchen Spinnwirtels, der beim „Kloſter“ Nußs- 
baumen gefunden wurde. 

Märſtetten. 

Im Frühjahr 1928 fand H. Heer, zum hohen Haus, in Märſtetten 
unweit des Falzberges auf einem Haufen Akerbollen das Fragment 

eines Mühlſteines aus rötlicem Granit, wie er in römiſcher Zeit 
häufig verwendet wurde (ThM). Genaue Fundſtelle: TA 57, bei 
P. 463 beim Käßelbach. Die Datierung von Mühlſteinen iſt eine 
äußerſt heikle Sa<e, und auc< in unſerem Falle iſt eine ſolhe ohne 

Reſerve nicht zuläſſig. Immerhin iſt in dieſem Zuſammenhang be- 

merkenswert, daß ſich die Funde aus römiſ<er Zeit in der Gemeinde 

Märſtetten merkwürdig häufig vorfinden. So kennt man vom Falz- 
berg eine Maximianus-(Galerius ?) Münze, von der Altenburg 
Sderben einer Terra Sigillataſchale, aus der Regelwieſe das Boden- 

r K*eller“;x“nd Reinerth, Urg. d. Thurg., S. 227. 
7 JPbidem, S. 226. 
8 Jbidem, S. 222.
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ſtü> eines Terra Sigillatagefäßes, vom weſtlihen Dorfrand eine 

Kleinbronze des Gallienus, von der Kemmenhalde eine römiſche 

Fibel und einen weiteren Gallienus und von Boltshauſen die be- 

kannte römiſche Niederlaſſung. Auffällig iſt auc<ß, daß das Tälchen 

weſtl, der Fundſtelle des Mühlſteins Willental heißt. 

Literatur: Urg. d. Thurg., 249, 250. Thurg. Beitr., Heft 52, 74. 

14. IB. SGU., 1922, 78. 15. JB. SGU., 1923, 101. 16. IB. SGU., 

1924, 98. 

Pfyn. 

1. Die Materialpublikation über das ſpätrömiſche Grabfeld auf 

dem Adelberg befindet ſich in den Thurg. Beiträgen, Heft 67, Seiten 

218--230. 

2. Mit Rechberger-Wolfensberger haben wir wiederum das 

Gelände auf dem Heerenziegler begangen und ziemlich viel Sc<er- 

ben zuſammengeleſen. Da Rechberger dieſe Begehungen fortſeßen 

will, iſt zu hoffen, daß wir do<m einmal zu einer genauern Datierung 

dieſes römiſchen Landhauſes an Hand der Keramik gelangen werden. 

3. Mit Rechberger beſuchten wir den weſtlihen Ausläufer des 
Höhenzugs, auf dem das Reſervoir ſteht (TA 56, 159 mm v.r., 

49 mm v.u.). Die waldbede>te Stelle in waſſerreicher Gegend, die 
nach drei Seiten ſteil abfällt, birgt Überreſte eines bisher unbe- 
kannten Gebäudes, von dem wenige Steine und Ziegelreſte ſichtbar 

ſind. Dieſe Ziegelreſte können, müſſen aber nicht römiſch ſein. Auf 
der Nordſeite der Anlage ſieht man auf einer Länge von 25 Metern 

noch vier halbzugede>te Gräben, die rec<htwinklig in den Berg hinein- 
führen. Bemerkenswert iſt, daß nicht weit von dieſer Stelle entfernt 
die alte helvetiſch-rätiſche Grenzſtraße Tasgaetium - Ad fines durch- 

geführt haben muß. 

Literatur: 21. JB. SGU., 1929, 95. 

4. In näcſter Nähe dieſer Fundſtelle fand Redberger bei 

Drainierungsarbeiten Bruchſtüke zweier römiſcher Leiſtenziegel. 
Merkwürdigerweiſe war ſonſt im Gelände nichts weiter zu beobach- 

ten, ſo daß angenommen werden muß, daß dieſe Fragmente nicht 

an primärer Fundſtelle lagen. Die zum Teil eigentümlichen Flur- 

namen der anſtoßenden Grundſtücke ſind im Oſten „Rampen“ und 

„Gyrebad“, im Süden „Surrugge“ und „Im hohen Gericht“, im 

Weſten „Gunterſtuden“ und im Norden „Im Loch“. 

Literatur: 21. IB. SGU., 1929, 96.
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5. Rechberger-Wolfensberger machte uns auf eine ſtraßenähn- 

liche Erhebung in der Soolenwies (TA 56, 44 mm v.r., 46 mm v.t1.) 

aufmerkſam, in deren Nähe ſchon einmal eine römiſche Münze zum 

Vorſchein gekommen fein ſoll und wo er ſ|<on Sc<herben gefunden 
hatte. In der Meinung, daß es ſich vielleiht um die römiſche Straße 
Ad fines - Arbor felix oder um einen Verbindungsweg zwiſchen die- 

ſer Straße und dem Adelberg handeln könne, nahmen wir im Herbſt 
1930 eine Sondierung vor. Dieſe ergab aber, daß es ſich um eine 

natürliche Bildung handeln muß. Es bleibt ſomit na< wie vor die 

Vermutung beſtehen, daß die römiſche Straße identiſch ſei mit der 

heutigen, die vom P. 414 in Pfyn über Rötelwaſen, Lendweg, 

Mehlſa> nac< dem Dotſ<hwang über dem Heerenziegler führt. 

Römiſ<e Straßen. 

Den Herren Holenſtein-Tenger, Rechberger-Wolfensberger und 

Debrunner-Wegmann verdanken wir folgende Erhebungen über die 

Römerſtraße: Dieſe verläuft von den Goldä>ern in der Großen 
Allmend bei Frauenfeld in nordöſtlicher Richtung ungefähr unter 
dem heutigen Weg und biegt gegen den Punkt 395 um. Von hier 

aus verläuft ſie meiſt halb oder ganz neben der heutigen Feldſtraße 

bis an die Stelle, wo die Gemeinden Frauenfeld, Felben und Well- 

hauſen zuſammenſtoßen. Von hier folgt ſie ziemlich genau der Ge- 

meindegrenze Felben-Wellhauſen bis zur heutigen Landſtraße, wo 

ſich ihre Spur verliert. Nun hat aber Debrunner-Wegmann darauf 

aufmerkſam gemat, daß ein altes Straßenbett hinter den Häuſern 
am Nordrand der Straße in Felben, ungefähr vom Bache an bis 
an den Oſtrand des Dorfes ſich in ungefähr ein Meter Tiefe befinde. 
Dieſes Straßenbett könnte ſehr wohl mit dem oben genannten 

Straßenſtüc> korreſpondieren, womit ſih mit Sicherheit ergäbe, daß 
die Straße auf ein großes Stü> hin ungefähr mit der heutigen 
Landſtraße identiſc<h iſt. Wenn aber das Straßenſtü> in Pfyn tat- 

ſächlich römiſch iſt, dann iſt die frühere Annahme, daß die römiſche 
Brücke über die Thur beim Zollhaus zu ſuchen iſt, ganz unhaltbar, 

und es gewinnt die Annahme, die ſc<on ſeit Jahren von Rechberger- 
Wolfensberger vertreten wird, daß die römiſche Straße direkt beim 

Städtc<hen Pfyn die Thur überſchritten habe, ſehr an Wahrſcheinlich- 
keit. Tatſäc<hlich finden ſich im ſogenannten „Frankreich“ (ein mo- 
derner, in ſeiner Herkunft nachweisbarer Flurname) Spuren alter 
Bauten. 

Literatur: Urg. d. Thurg., 242 und 243,
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Unbekannte Zeit. 

Ermatingen. 

Nac< einer Mitteilung von C. Bürgi wurde im Jahre 1903 in 

der Nähe des Grauen Steins (TA 50, 89 mm v.r., 82 mm v.u.) ein 

Skelet gefunden, deſſen unterer Teil heute nom im Boden liegen 
ſoll. Beigaben wurden keine beobachtet. Der Sc<hädel des Toten 

wurde von Bürgi geborgen und 1929 dem ThM übergeben. Er 
zeichnet ſi< dur< ein Inkabein aus. Sein Erhaltungszuſtand läßt 
eine Datierung des Begräbniſſes in früh- oder gar urgeſchichtliche 

Zeiten kaum zu. 

Literatur: 21. JB. SGU., 1929, 113. 

Herdern. 

Rechberger-Wolfensberger machte uns auf merkwürdige Boden- 
formationen im Hintern Großholz anfmerkſam, von denen behauptet 

wird, daß man vor 40 Jahren beim Setzen von Tannen Öfen ge- 

funden habe. Auffällig ſind die zahlreichen, z. T. zerbrochenen 
Steine an dieſer Stelle, ſowie das Vorhandenſein guter Lehmlager 
in nächſter Nähe. Andererſeits iſt bis jezt auch ni<t die kleinſte 

Sherbe gefunden worden (TA 56, 161 mm v.r., 87 mm v. u.). 

Literatur: 21, JB. SGU., 1929, 113. 

Märſtetten. 

Wie uns H. Heer zum hohen Haus in Märſtetten mitteilt, wurde 

im Winter 1930/31 bei der Grubmühle (TA 57, 131 mm v.1., 39 mm 

v. u.) an einem ſteilen Hang Erde abgegraben, wobei in 50 cm 

Tiefe eine Aſc<henſ<hicht von ca. 15 cm Mäctigkeit zum Vorſchein kam 

mit einer dicden, ſtark quarzhaltigen rötlihen Scherbe. Troßdem der 
Grundbeſißer aufgefordert wurde, nac<ß weitern Funden Ausſchau 

zu halten, konnten keine mehr in Erfahrung gebracht werden. IhM. 

Roggwil. 

Auf der Wal<he, TA 77, 160 mm v.r., 117mm v.u., wurden 

anfangs Januar 1930 eine Anzahl Gräber gefunden, die meiſtens 

jugendlichen Individuen angehören, deren eines aber einem alten 

Menſc<hen zugeſchrieben werden muß. Beidſeitig der Skelete wur- 
den Steinreihen beobachtet, hingegen ging eine „meſſingene" Gürtel- 

zier verloren, ſo daß eine Datierung des Gräberfeldes nicht mit 

Sicherheit gewagt werden kann. Namentlich im Hinbli> auf die
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Steinreihen liegt aber die Vermutung, daß es ſih um frühes Mit- 
telalter handeln könne, ſehr nahe. Die Orientierung der Gräber 

iſt W-0. In den obern Schic<hten den Bodens wurden Fragmente 
von Ziegeln und Ofenkacheln der Neuzeit gefunden. Da auf der 

Walc<he früher Reben ſtanden, iſt eine ſtarke Störung des ganzen 
Grabfeldes anzunehmen. Wir verdanken Herrn Pfr. Wuhrmann in 

Arbon die raſ<e Mitteilung des Fundes und die liebenswürdige 
Führung an Ort und Stelle. -- Über einen Scädel, der dem 

anthropologiſ<en Inſtitut der Univerſität Zürich überwieſen wurde, 

ſchreibt Prof. Dr. Otto Shlaginhaufen : Die Hirnkapſel erweiſt ſich 

als abſolut und relativ lang. Ihre größte Länge von 200 und 
größte Breite von 140 mm ergeben einen Index von 70,0, d.h. 
eine niedrige Zahl, welche die Grenze zwiſchen den langen (dolicho- 

franen) und überlangen (hyperdolihokranen) Schädelformen mar- 
fiert. Der Erhaltungszuſtand des Sc<hädels erlaubt die Beſtimmung 
der Bregma-Baſion-Höhe annähernd genau zu 124 mm, ſo daß ſich 

ihr Verhältnis zur Länge auf 62,0 und dasjenige zur Breite auf 
88,6 berehnet. Auch hier handelt es ſich um kleine Zahlen, wonach 

der Schädel als niedrig (hamaekran und tapeinokran) zu bewerten 
iſt. Daß der niedrige Bau ein Merkmal iſt, der die ganze Hirn- 
fapfel beherrſ<t, zeigt ſih im Längen-Ohrhöhen-Index und den 
Calottenhöhen-Indices, Der erſtere, deſſen Höhenmaß vom Ober- 
rand des äußern Gehörlohes aus genommen wird, beträgt 55,1, 

die drei leßteren, je na< dem jſie die Höhenentwi>klung über der 
Glabella-Inion-, der Naſion-Jnion- oder der Glabella-Lambda- 

Horizontalen zum Ausdru> bringen ſollen, betragen 55,4, 57,0 

und 33,1. Auf dieſe niedrige Form iſt es hauptſächlich zurüFzuführen, 
daß der Innenraum der Hirnkapſel nur 1380 cm? faßt. Auffallend 
iſt das Verhältnis des Sceitelbeinbogens zum Stirnbogen; der 
erſtere macht 91,7 % des lettern aus, was einem ſtarken Überwiegen 
des Stirnbogens über den Scheitelbeinbogen entſpricht. Vom Ge- 
ſichtsſchädel ſind nur dürftige Fragmente vorhanden. Der Schädel, 

der einem Manne maturen Alters angehörte, fügt ſich in die 

Variationsbreite der Schädel aus alamanniſchen Gräbern ein, wenn 

er auch deutlich länger und niedriger iſt, als ihr Durchſchnitt.“ 

Literatur: ThZ 4.1.30. 21. JB. SGU., 1929, 115. 

Ste>born. 

Wir haben in der 4. Fortſezung der Quellen zur Urgeſchichte des 
Thurgaus im 66. Heft der Beiträge, Seite 219, auf die Burgſtelle,
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wo der Sage na< die Burg Ste>born geſtanden haben ſoll, auf- 

merkjam gemacht. Nun haben ſeither Arbeiten, die durch die Güter- 

zuſammenlegung notwendig geworden waren, ergeben, daß ſic<h dort 

intereſſantes mittelalterliches Mauerwerk befindet, das offenbar als 

Überreſt des Burgſtalls der Edlen von Ste>born zu deuten iſt. Dieſe 

Stelle iſt ſomit aus unſerer Statiſtik zu ſtreichen. 

Literatur: ThZ 19. und 21.11. 30. 20. JIB. SGU., 1928, 110. 

21. IB. SGU., 1929, 122. 

Wäldi, 

Das ThM erhielt von C. Bürgi, Ermatingen, eine Menge von 

Sherben, die dieſer im Jahre 1895 auf Hohenrain an der 

bekannten Fundſtelle geſammelt hatte. Es befinden fich darunter 

ſolhe mit ſ<wachen Fingereindrucverzierungen auf dem Rand. Da 

weitere Verzierungen nicht vorhanden ſind und die Scherben zu 

klein ſind, als daß ſich beſtimmte Formen rekonſtruieren ließen, ſo 

iſt die Datierung der Hohenrainſiedlung heute no< unmöglich. JIm- 

merhin fällt die große Verwandtſchaft der Sherben vom Hohenrain 

mit denjenigen vom Böniſtein in der Gemeinde Zeinigen im Kanton 

Aargau auf, Jene Siedlung gehört in die Hallſtattſtufe C, ſo daß 

es nahe liegt, auch Hohenrain dort einzureihen. Grabungen wären 

dringend notwendig. 

Literatur: Urg. d. Thurg., 210 20. JB. SGU., 1928, S. 49 und 

Abb. 3--5.



Eine Neutralitätsverletzung in Weinfelden 
1618 

Von Dr. Konrad Bornhauſer, Baſel. 

Der Vorfall, der hier na< Akten im Zürcher Staatsarc<hiv 

(A 336, 1) geſchildert werden ſoll, gehoöort zu jenem bereits vor der 

Reformation einſezenden Wettbewerb Zürichs und der innern Orte, 

um die Vorherrſchaft in den Gebieten öſtlich von Winterthur. Shon 

15042 erflärte die Tagſatzung (ſ. Eidg. Avſc<.) ein zwiſ<hen Zürich 
und den Herrſ<haften Bürgeln und Weinfelden geſc<hloſſenes Burg- 

recht für ungültig. Der Kampf verſchärfte ſi<h, als Zürich der Shirm 
und S<uß des neuen Glaubens im Thurgau wurde. Als dieſem gar 

1614 der Erwerb der großen Herrſ<aften Weinfelden und Pfyn 
gelungen war, ſteigerten ſich die Eiferſüchteleien. Faſt keine Tag- 

ſaßung verging, ohne daß der Beſitz dieſer zwei Gebiete den Zürchern 
angefohten wurde. Die Entladung der langjährigen europäiſ<en 

Spannung im Mai 1618 milderte den Gegenfatz ni<ht. Die innern 

Orte rächten ſi<h an Züric< und ſeinen neuen Untertanen für die 
ni<ht mehr zu beſeitigende Machterweiterung mit einer klar zu 

erfennenden Politik der Nadelſtihe. Ein Beiſpiel hiefür bietet nah- 

folgender Vorfall, deſſen Verlauf nac< dem Bericht des Obervogts 
Hans Hartmann Eſ<er? vom 10. und 14. Weinmonat 1618 an den 

Rat zu Zürich, ſowie nac< der Antwort der Gemeinde Weinfelden 

an den Landvogt geſchildert werden ſoll. 

Am 20. Herbſtmonat 1618 mittags ritt in Weinfelden unver- 

ſehens eine Kompagnie von 18 bewaffneten deutſchen Reitern mit 

dem Leutnant ein. Eine weitere Abteilung hätte gleichzeitig ein- 

treffen ſollen; ſie rükte aber erſt folgenden Tags an. Die Reiter 

verlangten Speiſe und Trank für Mann und Roß und Herberge 

zum Übernachten. Die Einwohner wurden von ihnen nicht beläſtigt 

und erhielten alles reihlic< und bar bezahlt. 

1 Gidg. Abſchiede vom 3. Märxz, 15. April 1504. 

? HS8. Hartmann Eſcher (1567--1623), Sohn de8 Gerold Eſcher und der Katarina 
v. Hallwil, verheiratet 1591 mit Anna v. Cham, 1614 erſter Obervogt in Weinfelden. 
Seine von Peter Füßli gegoſſene Grabplatte mit den Ehewappen findet fic< heute 
am Nordtor der reformierten Kirc<e in Weinfelden.



143 

Obervogt Eſcher redete mit einigen der Reiter und wies die 
Vierer Konrad Rennhart, genannt Hofmeiſter, und Jakob Born- 

hauſer, Wirt zum Ochſen, an, die Reiter ruhig ziehen zu laſſen, 
ſofern kein Einwohner ſich über fie beklage. Dann ritt Eſcher aufs 

Sdhloß. 

Kaum war aber die Zeit des Aufbruchs bekanntgeworden, ſo lief 
der Meßprieſter von Weinfelden ſtra>s über Sulgen in die äbtiſch- 

ſt. galliſchen Beſißungen und ſagte überall, ſobald Sturm in Wein- 
felden ertöne, fo fei er überall zu ſ<hlagen. 

Der Anſc<lag wurde aber dadurch vereitelt, daß die Reiter früher 

als angeſagt aufbrehen wollten. Nun wurden ſie von einigen auf- 
gehalten, unter dem Vorwand, man müſſe zuerſt den nächſten Ge- 

ric<tsherrſchaften berichten, um die Reiter vor Unangenehmem zu 

ſhüßzen. Drei Mann gingen aufs Sc<loß, um Anweiſungen zu holen. 

Unterdeſſen, es war gegen 9 Uhr abends, verſammelten ſi< 40--50 

Neugierige. Von einer Seite wurde laut nac< Abhaltung einer Ge- 
meinde geſ<rien. Nur 10---12 Mann waren dazu bereit, die andern 

erkflärten, eine Gemeinde ohne Bewilligung der Herrſchaft ſei der 

Offnung zuwider. Da ſchrie Konrad Rennhart* laut, man müſſe 

Sturm läuten; aber niemand half. Sc<hnurſtra>s eilte Rennhart 

nac<g Kreuzlingen, dem gerade in Konſtanz befindlichen Landvogt 

entgegen, um die Gemeinde zu verklagen. Obervogt Eſcher hatte 
inzwiſc<hen den drei Weinfeldern Beſcheid erteilt, man ſolle die 

Reiter ruhig ziehen laſſen, da ſie ſich ruhig verhalten und alles bar 
bezahlt hätten, auch der Republik Venedig zuzögen, die mit der 
Eidgenoſſenſchaft in Frieden lebe. Hierauf konnten die Reiter ab- 
ziehen. IJhr Ziel war zunächſt das ſt. galliſche Rheintal. Am Hirſch- 

ſprung bei Rüti (St. Gallen) aber erfuhren ſie, die Päſſe ſeien ge- 
ſperrt und kehrten, unbehelligt dur< den Abt von St. Gallen, um. 

Vom Landvogt, Hans Rudolf Sonnenberg, des Rats der Stadt 

Luzern, wurde am 25, Herbſtmonat die ganze Gemeinde Weinfelden 

zur Verantwortung wegen Eidsverlezung auf den 27. Herbſtmonat 
vor Landgericht geladen, weil ſie etliche verdäc<htige ausländiſche 
Reiter beherbergt und nicht Sturm geſchlagen hätten. Auc< wurde 

den Vierern ſtreng befohlen, in Zukunft dem Eid gemäß zu verfahren. 

Bevor aber die Vierer dieſen Befehl erhalten hatten, ritten die 

Reiter wieder in Weinfelden ein. Unverzüglich eilten zwei Vierer, 

Konrad Rennhart und Martin Oppiker, zum Landvogt, der ſich 

1 Aus dem fkatholiſchen Zweige der Weinfelder Rennharxt. Exr war Hofmeiſter 

von St. Katharinental. 
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augenblilih in Konſtanz aufhielt, um ſich untertänigſt zu ent- 
ſ<huldigen. Die Vierer wieſen darauf hin, die Reiter ſeien von 
äbtiſchen Soldaten ſogar unter Trommel- und Pfeifenklang zurüc- 

geleitet worden. 

Der Landvogt befahl nunmehr, die Reiter ziehen zu laſſen und 

hob die Vorladung vor das Landgericht auf. 
Am gleichen Tag kamen Landvogt und Landſchreiber von Kon- 

ſtanz her zu Obervogt Eſcher aufs Shloß zum Mittageſſen. Sonnen- 

berg machte ſhon während des Eſſens Bemerkungen, wie: die Reiter 

ſeien dur< den Thurgau wie durc einen öffentlichen Krautgarten 

fkreuz und quer gezogen. Es wäre Pfli<t der Weinfelder und Eſc<hers 
geweſen, dieſe weder zu begrüßen no< durchreiten zu laſſen. Er, 

Sonnenberg, werde die Weinfelder, die das Sturmläuten verhin- 

dert hätten, ſ<on zu ſtrafen wiſſen. Auc< die Stadt Stein habe 

unre<ht getan, den Reitern Geleitsleute mitzugeben,. 

Eſc<er erwiderte, die Reiter ſeien ehrliche Leute, die in venezia- 

niſchen Dienſt zögen. Einige davon ſeien mit ſeinen Söhnen bekannt; 
deswegen habe er ſie begrüßt. Weinfelden liege mitten im Thurgau, 
ſei alſo an der Grenzverlezung nicht ſchuld. Die Stadt Stein habe 

kaum obrigkeitlichen Auftrag gehabt. Über die Weinfelder wolle er 

vor Frau und Kindern nicht reden. 

Der Landvogt lehnte aber nac< dem Cſſen eine weitere Beſpre- 
<ung ab und ritt Frauenfeld zu. Dafür verhängte er in einem 
hö<hſt gereizt und ungnädig klingenden Shreiben am 5. Weinmonat 

eine Buße von 1200 Gulden über die Gemeinde Weinfelden. Der 

Vorfall wird als „Rebellion“ und ſ<were Beleidigung der regie- 

zenden Orte hingeſtellt und die Gemeinde aufgefordert, den Land- 
vogt zu Handen dieſer um Verzeihung anzugehen, widrigenfalls ex 

zu Mitteln greifen müſſe, deren man lieber entrate. Um die Geld- 

jumme aufzubringen, wird die Gemeinde auf diejenigen verwieſen, 

„wellicq Alljo vergaſſener wyß ſtill geſeſſen vnd nit nac<h Irer 
Pflicht ſich erzeigt“, das heißt, das Sturmläuten verhindert hätten. 

Die Betroffenen ſollten unter ſich die Unſc<huldigen ermitteln. 

Fünf Tage darauf wurde die Angelegenheit auf der Konferenz 

der fünf katholiſ<en Orte in Luzern verhandelt und alſo begut- 

achtet (Eidg. Abſch. 5, 2, S. 42): „Man merke nun auch, wohin die 
thurgauiſchen Käufe von Pfyn und Weinfelden zielen und was die 

von Züric< und ihre Mithaften im Thurgau und anderswo an- 
ſpinnen; man will ſi< daher auf alle Fälle gefaßt mac<hen. Zürich 
hat man die Untat ſeines Amtmannes ernſtlic< verweiſen laſſen.“
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Die Weinfelder ließen ſich aber nicht einſ<üchtern. Der Bericht 

nac< Zürich wurde, ausgenommen die Beſprechung im Sc<loß, am 

17. Weinmonat vor Ammann, Vierern und Verordneten der Ge- 

meinde verleſen und von dieſen beſtätigt, außerdem eine Verant- 

wortung abgefaßt, die die Shwäc<hen des Landvogts ſ<onungslos 

aufdedte. 

Dana<h wußte der Landvogt längſt, daß ſich Reiter an der Grenze 

herumtrieben mit dem Vorhaben, auf jede Weiſe nac< Italien zu 
gelangen, tat aber nichts, um eine Grenzverlezung oder die Ver- 

pflegung dur< die Einwohner zu verhüten. Hätte ihm ſo am Sturm- 

läuten gelegen, fo hätte er Jeine Amtspflicht höher halten ſollen 

als die Konſtanzer Kilbe. Er ließ ſich ſogar „außerhalb der Eidge- 

noſſenſchaft einſchließen“ und übernachtete im Ausland. 

Eine Eidverlezung ſei nicht vorgekommen. Die Reiter ſeien 
nämlich feine verdächtigen Leute geweſen, da ſowohl bekannt war, 

welher Obrigkeit ſie unterſtehen und welches ihr Reiſeziel war. 
Sie hätten alles bar bezahlt und niemand beläſtigt. Zudem hätten 

ſie bloß Karabiner und Seitengewehr getragen. In andern Herr- 
ſc<haften ſeien ſie gleicherweiſe geſpeiſt worden; alſo ſeien auch deren 

Untertanen gleihermaßen zu büßen, ſogar die Frauenfelder, die 
auc< ſ<on fremde Truppen dur< ihre Stadt durchgelaſſen hätten. 

Es folgt eine genaue S<hilderung der Vorgänge beim Sturm- 

läuten (ſiehe oben). Die meiſten Einwohner hätten geſhlafen. Die 

Aufrührer ſeien die, die dur<; unzeitiges Sturmläuten die Ge- 

meinde und die ganze Landgrafſ<haft in wilde Aufregung gebracht 

hätten, was zum größten Unheil hätte ausſ<lagen können. Konrad 

Rennhart ſei kein obrigkeitliher Beamter; die von ihm geforderte 

Gemeinde ſei aller Offnung zuwider. Daß der Landvogt gerade 
dieſe Leute von der Strafe ausnehmen wolle, ſei nicht bloß höchſt 

ungereht, ſondern ſehr gefährlih. Der Fle>en werde dadurc<h in 
ſ<hwere Händel zwiſchen den Bürgern geſtürzt, die ſogar zu Totſchlag 

führen könnten. Jeder Bauer könne nun in Zukunft Sturm läuten. 

Zum Scluſſe verwahren ſich die Weinfelder gegen die Behand- 
Ilung als Verbrecher; der Landvogt habe ihre Verantwortung nie 

angehört. Sie hoffen, unter Vermeidung eines Rechtsganges, von 

den Gnädigen Herren in ihrer Unſchuld geſhüßt zu werden, 

Am 10. und 14. Weinmonat berichtet Obervogt Eſc<her nach 

Züric<h, er habe beim Landvogt Straferlaß zu erwirken geſucht. 

Venedig ſei mit Öſterreih im Frieden, ſo daß der Durchzug die 

„Erbeinung“ nicht verleze. Auch ſei den Weinfeldern die Beher- 

10
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bergung nicht verboten worden und andere Herrſchaften ſeien für 
den Durchzug nicht beſtraft worden. Sonnenberg beharrte auf 
ſeiner Verfügung. Über einen allfälligen Erlaß der Strafe mülſſe 
ſich Zürich an die übrigen regierenden Orte wenden. 

Eſcher wies no< darauf hin, daß der Vorfall beim Sturmläuten 
leiht die gleiche Aufregung wie ſeinerzeit der Ga<hnanger Handel 
hätte haben können. Für das unvermutete Auftauchen der Reiter 

ſeien die Weinfelder ni<ht verantwortlich. 

Am 23. Wintermonat 1618 berichtet der Rat in Zürich an Eſc<her, 
die Tagſazung habe die Buße bis zur Jahrre<hnung 1619 ſtill- 
gelegt.





T Dr. Albert Büchi 

Profeſſor an der Univerſität Freiburg 

1864-- 1930



Albert Büchi + 
Von Dr. Leo M. Kern, Biſhofszell / Bern. 

Seit Mitte Mai iſt in der Saaneſtadt der Lehrſtuhl für S<wei- 
zergeſchichte in deutſ<er Sprache verwaiſt: Ein Sc<laganfall hat 

unſerm Meiſter, Dr. Albert Büchi, dem „freiburgiſchen Georg v. Wyß“, 

wie ihn Dierauer ehrenvoll nannte, am 14. Mai ein vorzeitiges und 
troß ſeines während der lezten Oſterferien erlittenen Anfalles von 
akuter Herzſ<wäche unerwartetes Ende bereitet, Der rückſichtsloſe 

Tod, der das Leben des Geiſtesgewaltigen mit der gleichen Kalt- 
blütigkeit vernichtet wie er den Geiſtesblöden von ſfeinem öden 

Daſein erlöſt, hat den Gelehrten aus der geliebten Lehr- und 
Forſchertätigkeit und aus der Fülle wiſſenſ<aftliher Pläne jählings 
berausgeriſſen und damit ein Leben zerſtört, das würdig war, gelebt 
zu werden. Der hiſtoriſ<e Verein trauert am Grabe des erſten 
Thurgauers, der als Geſchichtslehrer an einer Hoc<hſchule wirkte. 
Aber nicht nur dieſer äußere Grund veranlaßt mic<h, meinem Lehrer 
in dieſem Kreiſe* einen unverweslichen Totenkranz zu winden; viel- 

mehr drängt mic<h hiezu die Tatſache, daß Albert Büchi ſi< mit 

ſeiner erſten Heimat immer eng verbunden fühlte, und als letztes 

Symbol dieſer ausgeprägten Liebe zu beiden Sch<hweizergauen darf 
wohl der kurze Vortrag gedeutet werden, den Büc<hi bei der Jahres- 
verſammlung in Arbon hielt und in dem er über den „Anteil der 

Freiburger an der Eroberung des Thurgaus“* ſpra<. Seit 1916 
Mitglied des hiſtoriſmen Vereins des Kantons Thurgau, hat ihm 
der uns ſo früh Entriſſene die Treue bis zum Tode bewahrt. Den 

Bearbeitern des Urkundenbuches? iſt er mit ſeiner Erfahrung in der 

Herausgabe von Geſchichtsquellen bereitwillig beigeſtanden. 

Gedenken wir einen Augenblik des Lebens unſeres geliebten 

Meiſters! 

Albert Büchi wurde am 1. Juni 1864 als Sohn des Lehrers und 

nachherigen Staatskaſſiers Joſef Büchi in Frauenfeld geboren, wo 

1 Jahresverſammlung des hiſtoriſchen Vereins des Kantons Thurgan: 22. Ok- 
tober 1930 in Weinfelden. 

? Die „Thurgauer Volkszeitung“ (86. Jahrg., Nr. 3/4, Frauenfeld 1930) behütet 
Büchis Vermächtnis an feine Heimat. 

3 Thurgauiſche Beiträge, Heſt 64/65, S. 198. Frauenfeld 1928.
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er die Kantonsſc<ule beſuchte. Er hat es nie verleugnet, kleiner 

Leute Kind zu ſein, und ſich nie deſſen geſchämt, daß ſein Großvater 
Bauernſ<huhmacher im weltverlaſſenen Ettenhauſen war. Das Be- 

wußtſein, vom arbeitenden, einfac<hen Volke herzuſtammen, ſeine tiefe 

Einſicht in die vom Volke ausſtrömenden, das Weltgeſchehen geſtal- 

tenden Kräfte machten ihn zum unbeirrbaren Bewunderer und Ver- 

teidiger der Demokratie. In dieſer politiſchen Grundanſc<hauung ſchie- 

den ſic< ſeine Wege von denen ſeines ariſtofratiſch geſinnten, zeit- 

weilig allgewaltigen Erziehungsdirektors Python. 

1883/84 weilte Büchi in Einſiedeln, um ſeine allgemeine Bildung 

nad der philoſophiſch-religiöjen Seite hin zu vertiefen. Der Wunſch 

jſeiner braven Mutter, einen Prieſter als Sohn zu haben, ſowie der 

während der Einſiedler Zeit erfolgte Tod der Eltern mögen den 
jungen Büchi bewogen haben, ſich der Theologie zuzuwenden. Büchi 
z0g na< Eichſtädt, wohin manc<e Koryphäen der deutſchen Gottes- 
wiſſenſchaft infolge des Kulturkampfes vertrieben worden waren. 

Doch ſc<hon im erſten Semeſter erkannte er, daß es ihm ni<t möglich 
ſei, den Traum ſeiner verſtorbenen Mutter zu erfüllen; er verließ 

Eichſtädt und widmete ſiH in Baſel, Berlin und München philo- 

logiſc<-hiſtoriſchen Studien (1885/89). In Berlin gewann er beſon- 
ders das Vertrauen des Kriegsgeſhihtlers und Reichstagsabgeord- 

neten Delbrüc>, der den gewe>ten Shweizer wohl mochte und ihm 

zu allen politiſ<en Tagen Tribünenbillette zuſte>te, ſo daß Büchi 

den damals zwiſ<en Bismarc> und der Oppoſition geführten, gewal- 
tigen Kampf aus nächſter Nähe verfolgen konnte. Büc<hi hat ſich nie 

damit zufrieden gegeben, nur in den Archiven herumzuwühlen und 
die Vergangenheit aufzude>en, ſondern ſtets iſt ex mitten im Gegen- 

wartsleben geſtanden. Seine Theſe, die laut Fakultätsprotokoll 
„über das Niveau der gewöhnlichen Doktor-Diſſertationen heraus- 
ragte“, behandelte den Einſiedler Benediktiner Albreht von Bon- 

ſtetten.? Damit lieferte Büchi einen wertvollen Beitrag zur Geſchichte 
des Humanismus in der Sc<hweiz, jener geiſtig bewegten Epoche, 

der Büchi immer wieder ſeine Aufmerkſamkeit ſc<enkte. 

Im Sommer 1889 kam Kaſpar Decurtins auf ſeiner Suche nach 

Profeſſoren für die zu gründende Univerſität Freiburg (Sc<weiz) 

auch nac< Müncden und wollte den gegenwärtigen Ordinarius für 

Weltgeſchichte in Freiburg, den Sc<lefier Guſtav Shnürer, für die 

Schweizergeſhichte gewinnen. „Für Sc<weizergeſchichte brauchen Sie 

do<h einen Shweizer; nehmen Sie Albert Büchi“, meinte Sc<nürer. 

„Der iſt mir zu liberal“, erwiderte Decurtins. Decurtins ſcheint ſich 

4 Frauenfeld 1889.
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beruhigt zu haben. Seit dem Winterſemeſter 1889/90 treſffen wir 

Dr. Albert Büchi, den ſchon der greiſe Döllinger zur Habilitation 

ermuntert hatte, als Lehrer für Sc<hweizergeſchichte in Freiburg. 

Ein einziges Mal hat er ſeine Vorleſungen unterbro<hen, im Som- 

mer und Winter 1890/91, während welc<er Zeit er ſich in Bonn, 

Köln und Paris* hauptſächlich dem Studium der alten Geſchichte 
widmete, die er dann auc<h einige Jahre dozierte. In dieſem äußer- 

li< einfa<ßen und ruhigen Lebensrahmen entwidelte Profeſſor 

Büji eine überaus reiche wiſſenſchaftliche Tätigkeit. Kurz vor ſeinem 

Tode bekannte er einem ſeiner Freunde: „Es kommen eben die 

Beſchwerden des UAlters ... Allein ich ertrage ſie gefaßt und voller 
Freuden im Hinbli> darauf, daß mir der liebe Gott ſo lange die 

Geſundheit, die Shaffenskraft, einen dankbaren Beruf und ein glüce- 

li<es Familienleben* geſchenkt hat, was nicht vielen beſchieden iſt.“ 

Das Verzeichnis der Publikationen vom Jahre 19247 weiſt 119 Num- 

mern auf, eine bedeutende Zahl, wenn man bedenkt, wieviel Zeit 

ſeine Lebensarbeit, die Sc<hiner-Biographie (2 Bände Akten und 

2 Bände Darſtellung), verſc<hlang. Shon wenige Jahre nach dem 

Erſcheinen der Diſſertation veröffentlihte Büchi Briefe und aus- 

gewählte Sc<hriften Bonſtettens8 und ergänzte deſſen Biographie 
dur< zeitgenöſſiſmMe Dokumente, In der Herausgabe dieſer Quellen- 

werke kfündigte ſic< der ſpätere Meiſter an; dur< kritiſche Sichtung 

der Quellen ſuchte ſih Büchi erſt die ſolide Grundlage zur wirklich- 

keitsgetreuen Darſtellung zu ſchaffen. Die ins äußerſte verfeinerte 

Arbeitsweiſe hatte Büchi von ſeinem verehrten Müncner Lehrer 

Grauert übernommen, mit dem er zeitlebens in anregendem freund- 

ſchaftlihen und wiſſenſchaftlichen Verkehr blieb. Grauert dürſte 

vdem katholiſhen Thurgauer auch in deſſen Einſtellung zu weltan- 

ſhaulichen Geſchi<htsfragen als Wegweiſer gegolten haben: „Auch 

der fatholiſc<he Hiſtoriker hat die Verpflichtung, nac< gewiſſenhafter 
Bewältigung der Quellen- und Tatſachenforſ<ung bei der wiſſen- 

» Einen nac<hhaltigen Eindruck mag der junge Profeſſor Büchi in Paris von 
ſeinem berühmten und in gewiſſen römiſchen Prälatenkreiſen beſtgehaßten Lehrer 

Monſignore Louis Ducheöne empfangen haben, der ſeit 1878 an der Ecole de 

Theologie wirkte nnd als ausgezeichneter Kenner des <riſtlichen Altertums manch 
„ehrwürdige Tradition“ mit ſeltener Unerſ<ro>enheit ins Wanken brachte. 

6 Büchis Gattin iſt eine Tochter des Oberrichters Karl Rogg aus Frauenfeld, 
deſſen LebensSbild der Verſtorbene in den „Monat-Roſen“ (46. Jahrg., Nr. 2) knapp 
gezeichnet hat. 

7 Feſtſchrift zu Prof. Albert Büchis 60. Geburtstag, 1. Juni 1924. Sonderabdru> 
der Zeitſchrift für ſchweizeriſche Kirhengeſchichte XVIU, Nr. 2/3, S. VU-XIV. Frei- 
burg 1924. 

8 Quellen zur Schweiz. Geſchichte X1I]. Baſel 1893.
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ſ<haftlihen Würdigung Luthers neben dem Maßſtabe katholiſcher 

Anſchauung, die ihm heilig iſt, auc< no<g einen andern Maßſtab 
anzulegen, den nämlich, der ſih ergibt ans der neuen religiöſfen 

Weltanſchauung, welche Luther begründet hat ... Darüber hinaus 

ſoll dann freilich der wahrhaft objektive Geſchic<tsforſcher, und ins- 

beſondere au<h der katholiſ<he, es verſuchen, zu einer wirklich unbe- 

fangenen Würdigung der Perſon und des Wirkens von Martin 

Luther vorzudringen . ..“ (Grauert). Als getreuer Schüler jener 
alten Schule, die ſich an eine formvollendete Darſtellung erſt heran- 

wagte, wenn das in alle Windrichtungen zerſtreute Material ſorg- 

ſam zuſammengetragen und auf ſeinen Wahrheitswert gewiſſenhaft 

geprüft war, vermo<hte ſiHh Dr. Bühi mit modernen Strömungen 

in der Geſchi<tsſ<reibung, die in Form und Gehalt und, geſtehen 

wir's offen, auch an Wert, in ganz bedenklihe Nähe der Romane 

rücken, ni<t mehr abzufinden. 

1893 gab Büchi das „Fiſ<hinger Jahrzeitbuc<h“* heraus und füllte 
ſo eine Lücke aus, die Baumann nac< Veröffentlihung (1888) des 
älteren Necrologiums1? no< offen gelaſſen hatte. Mit 1894 begann 
das periodiſhe Organ des deutſ<en geſchi<tsforſc<henden Vereins 
des Kantons Freiburg, die „Freiburger Geſchi<tsblätter“, unter 
Bücis Redaktion zu erſheinen. 1896 beſchäftigte ſih Büchi wieder 
mit unſerer Kantonsgeſchichte, indem er uns einen „geſchichtlichen 

Überbli> über die Ausbildung der religiöſen und politiſc<en Parität 
im Thurgau“ |c<enkte. 1901 folgte die Herausgabe von „Aktenſtüken 

zur Geſchichte des Shwabenkrieges“.1!? 1907 ließ er in der von ihm 
und ſeinen Kollegen Peter Kirſch und Marius Beſſon erſtmals her- 
ausgegebenen „Zeitſ<hrift für ſc<weizeriſ<e Kirc<hengeſchichte“ eine 

eingehende Unterſuchung über die „tridentiniſ<e Reform der thur- 

gauiſchen Klöſter“ erſcheinen. 1915 finden wir in dieſer Zeitſchrift 

hiſtoriſche Notizen aus dem „Frauenfelder Jahrzeitbuch“ (1386/1656), 

veröffentlicht von Büchi. 1920 konnte er mit der Herausgabe der 

von ihm geſammelten „Korreſpondenzen und Akten zur Geſchichte 

des Kardinals Matthäus Sc<iner“ beginnen. 1923 folgte der erſt2 

Band der Biographie,** 1925 der zweite Band der Akten.1s Auf Oſtern 

» Thurgauiſche Beiträge XXX, S. 97--129. Frauenfeld. 
10 Mon. Germ. Necrol.1, S. 397---405. Berlin. 
1 „Thurgauer Wochenzeitung“ 1896, Nr. 157--161, 163, 164. Frauenfeld. 
12 Quellen zur Schweiz. Geſchichte XX. Baſel. 
13 Quellen zur Schweiz. Geſchichte N. F. Abteil. [1ll: Briefe und Denkwiirdig- 

feiten, Bd. 5. Baſel. 

14 Collectanea Friburgensia ... N.F. Fasc. 18. 
15 Quellen zur Schweiz. Geſchichte N. F. IU, Bd. 6. Baſel.
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1931 hoffte er das vollendete Werk,!* das er als kaum angefangenes 

Erbe ſeines früh verſtorbenen Kollegen Heinrich Reinhardt über- 

nommen hatte, dem Heiligen Vater in Rom, der ſelbſt zu den 

Schiner-Forſchern gehört, perſönlic<h überreichen zu können, 

Wer Büchis Werke lieſt, wem es gegönnt war, ſeine wohlvor- 

bereiteten, auf die Höhe der Forſ<hungen geführten und mit Tem- 

perament gehaltenen Vorleſungen zu beſuchen, der wird bezeugen 

müſſen, daß Dr. Bü<hi von einem unbeſtehbaren Wahrheitswillen 

dur<drungen war. Albert Büchi aber hatte nicht nur ein tiefes 
Verlangen, die Wahrheit zu erkennen, er beſaß auc< den leider 

ni<ht immer ſelbſtverſtändlihen Mut, ſih zur Wahrheit zu be- 
kennen. Als die katholiſche Univerſität gegründet wurde, fand 
ſie in der nichtkatholiſmen Welt lange wenig Beachtung. Und wenn 

ſie heute von ihren Sc<hweſterinſtituten als ihresgleichen geſchäkt 

wird, verdankt ſie es ni<ht zum wenigſten der kritiſchen und offenen 

Arbeitsmethode ihres hervorragenden Lehrers Albert Büchi. Dieſe 

dur< zähe Arbeit und rücſichtsloſe Wahrheitsliebe errungene Ho<h- 

a<htung äußerte ſich in der Erteilung des Lehrauftrags, den Büchi 
vom Regierungsrat des Kantons Bern erhielt, als ſich der dortige 

Ordinarius für Sc<weizergeſ<hi<te aus Geſundheitsrücdſichten be- 

urlauben ließ (1920/21); ſie bekundete ſich au< darin, daß mehrere 
hiſt. Vereine (Born, St. Gallen, Uri, V Orte) dem Freiburger Hiſto- 
riker die Ehrenmitgliedſ<haft ſchenkten, daß er zum Vorſtandsmits- 
glied der allgemeinen geſ<hichtsforſ<enden Geſellſ<haft der S<weiz 

gewählt wurde. 

Albert Büchi begnügte ſich ni<t damit, den freimütigen Aus- 

ſpruch Leos XIIL, „der Hiſtoriker möge ſich davor hüten, etwas Un- 
wahres zu ſagen, oder etwas Wahres nicht zu ſagen“, nur zu be- 
wundern; er ſetzte ihn, jeder Vogelſtrauß-Politik entſchieden abhold, 

in die Tat um, nicht immer zur Freude ängſtliher Glaubensgenoſſen. 
Aber wie Büchi ſich nicht ſheute, auc<ß unbequeme Fragen bei Tages- 

li<ht zu erörtern, indem er es von ſich wies, aus apologetiſc<en Rüc>- 

ſihten die Wahrheit zu verhüllen, ſo ſchre>te er nicht zurüs>, aus 

Oberflächlichkeit und Haß entſprungene gegneriſc<he Anſichten ohne 

Schonung zu kennzeichnen und energiſch zu befämpfen. I< erinnere 
an den Jeßer-Prozeß.1" Hatten ſich manche katholiſche Forſcher beeilt, 
die Verantwortung für den wohlvorbereiteten Mönc<hsbetrug auf 

16 6. Franz Joſ. Müller, der Schwiegerſohn von Prof. Büchi, ein vielverſpre- 
<ender junger Hiſtoriker, wird den 2. Band der Biographie herausgeben. 

17 Büchi A., Kardinal Schiner als Staatömann und Kirchenfürſt. IX. Kapitel, 

S. 116--145. Zürich 1923.
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Jetzers Schultern zu ſchieben, ſo betonte Profeſſor Büc<i nachdrü>- 

lich, daß die verurteilten Dominikaner als die wahren Schuldigen 
zu betrachten ſeien. IH habe Profeſſor Büc<hi no< nie ſo erboſt ge- 
funden wie damals, als er mir erzählte, ein junger, übereiſriger 

Theologe gefalle ſi< darin, einem Sc<hweizer Biſchof aus leicht zu 

erratenden Gründen über Büchis Vorleſungen Bericht zu erſtatten. 

„Hier ſind wir Meiſter, und wir verbitten uns jede Einmiſchung“, 
lautete Büchis ſarkaſtiſ<e Bemerkung zu dieſer wenig rühmlichen 

Aufgabe. 

Büchis Wahrbheitsliebe äußerte ſich in der Ac<htung vor der 
gegneriſ<en Meinung, wenn ſie wohlbegründet war und einem 

quälenden Wahrheitsſuchen entſtammte. Er liebte ſeine Kirche 
aufrichtig, vor allem, weil ſie ihm in ihrer geſchloſſenen Einheit 
die beſte Gewähr zu bieten ſchien für die moraliſ<e Geſundung der 

Menſc<heit; aber er urteilte nicht lieblos und wegwerfend über jene, 
die in reſtloſer Anwendung der durc<h die profane Geſchichtsforſchung 
dargebotenen Arbeitsmethode auf die Heiligen Bücher Glauben und 

Wiſſen nicht mehr zu vereinen wußten. 
Profeſſor Büchi verlangte von ſeinen Schülern tüchtige Arbeit. 

Er nahm ſich ihrer aber auch in liebevoller Weiſe an. Wer ihn nur 
oberflächli< kannte, dem mag er den Eindruc> eines Gelehrten von 

fühler Natur gemac<ht haben. Als Profeſſor Büchi bei ſeinem 60. Ge- 

burtstag ſeine Freunde und Schüler um ſich verſammelt ſah, und 

ſie ihm ihre Liebe und Anhänglichkeit bezeugten, da löſte ſich Träne 
um Träne von ſeinem leuchtenden Auge und da mußte er mit aller 

Gewalt ſeine hervorquellenden Gefühle zurükdrängen. Niemand 
hat den Menſ<en Albert Büchi beſſer gezeichnet als in einem Glüc- 
wunſc< Joſef Nadler: „Sie ſind für mich die lebendige Verkörperung 

des Geiſtes und der Geſchihte unſerer Univerſität ... die lebendige 
Verkörperung der beſten und geſündeſten Lebenskräfte des Schwei- 

zervolkes, der Gerehtigkeit, des Soliden, des Unverfälſchten, des 

Tätigen und ungeſc<heut Handelnden.“ 
Dur< Büchis Tod verlor die katholiſ<e Kir<e einen tapfern 

Sohn, die Univerſität Freiburg einen ihrer angeſcehenſten Lehrer, 
die Gelehrtenwelt einen fruchtbaren Forſher, die Familie einen 

beſorgten Gatten und Bater, und wir, wir wurden eines aufrichtigen 

Freundes beraubt. Sein Andenken werden wir ehren. 

Aus der großen Zahl von Nekrologen hebe ih heraus: 
Müller, E. Franz Joſef. Albert Bü<hi. Monat-Roſen, Vereins<ronik. 

74. Jahrgang, Seite 218---222, 240--242 ; 75. Jahrgang, Seite 15--18. 
Olten 1930.



Thurgauer Chronik 1930. 
(Die Zahlen bedeuten das Monatsdatum.) 

Januar. 

1. Im Jahr 1929 wurden folgende Vergabungzen für gemeinnüßige 

Zwede gemacht: Kirchliche Zweke 38 595 Fr., Schulzweke 46 040 Fr., 

Jugendfürſorge 28 570 Fr., für Anſtalten und Fonds 38 982 Fr., Fürſorge- 

vereine 25 620 Fr., Armenunterſtüßzung 31 120 Fr., Vereine mit gemein- 

nüßigen und humanitären Zweten 28 460 Fr., Hilfs- und Unterſtüßungs- 
kaſſen 104 455 Fr., zuſammen 341 842 Fr. -- Es tritt die neue Landſturm- 

organiſation in Kraft. Der Thurgau ſtellt nur noc< zwei Bataillone mit 

ſieben Kompagnien. --- 2. Oberſt Ernſt Häberlin, geboren in Guggenbühl- 

Erlen, erſter Sektionsc<hef des Generalſtabs, ein hervorragender Truppen* 
führer, tritt zurü>. Als Kommandant der Infanteriebrigade 16 hatte er 

ſic<h bei Janz Ihlechtem Wetter eine Erkältung zugezogen, von der er ſich 

nicht erholte. =- 2. Auf dem Heimwege von Amlikon ſtirbt der frühere 

Leiter der Armenſchule Bernrain, Rüegger in Märſtetten, Notar und 
Sdulinſpektor. -- 9. Eröffnung der Sternwarte der Kantonsſchule mit 

einer beſcheidenen Feier dur< Herrn Regierungsrat Dr. Leutenegger. Koſten 
45 000 Fr., wovon durc< den Staat 15 000 Fr., Frauenfeld 4500 Fr., Höpli- 

ſtiftung 7000 Fr. und 19 000 Fr. durc< die Sammlung ehemaliger Schüler 
bezahlt werden. -- 15. Sißung des Großen Rates: Das Poſtulat der 

Budgetkommiſſion auf Abänderung der Staatsverfaſſung wird angenom- 

men, eine Totalreviſion abgelehnt. Erſte Beratunz des Geſeßes über 
Viehverſiherung und Entſ<hädigung für Viehverluſte dur< Seuchen. -- 

26. In Frauenfeld tagt der Parteitag der ſc<weizeriſc<en Demokraten. Es 

erſcheinen 80 Delegierte. Nationalrat Tſchudi von Glarus referiert über 

die Alkoholfrage. -- 29. Vom 1. Februar an werden die Viehmärkte 
wieder geſtattet. -- 31. In Weinfelden wird die Weberei der Firma 

Bühler & Cie., die früher 450--500, jetzt nur no< 200 Arbeiter beſchäftigte, 

auf den 30. April eingeſtellt. 

Finanzielles im Jahre 1929: Kantonalbank: Der Nettogewinn nach 

Verzinſung des Grundkapitals mit 1380 416 Fr. beträgt 1405 018 Fr. 

Verteilung: 650 000 Fr. in den Reſerveſonds, an die Staatskaſſe und den 

fantonalen Fonds für Hilfszwe>e 650 000 Fr., Vortrag auf neue Rec<hnung 

105 018 Fr. -- Thurgauiſche Staatsrechnunz 1929: Einnahmen 18 444 675 

Franken, Ausgaben 18 368 893 Fr., Überſchuß der Einnahmen 75 782 Fr. 
Staatsvermögen 18 658 275 Fr. --- Elektrizitätswerk des Kantons Thurgau : 

Der Betriebsüberſchuß von 81 562 Fr. wird zu Abſchreibungen yerwendet.
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-- Frauenſeld - Wil: Betriebseinnahmen 340 082 Fr., Ausgaben 254 375 
Franken, Überſchuß der Einnahmen 85 724 Fr. =- Mittelthurgaubahn: 

Einnahmen 881 900 Fr. (130 000 Fr. weniger als 1928 wegen der Vieh- 

ſeuche.) Defizit 1305 Fr. -- Bodenſee - Toggenburgbahn: Einnahmen 

3 320 292 Fr., Ausgaben 2 339 300 Fr., Einnahmenüberſchuß 980 492 Fr. -- 
Bodenkreditanſtalt : Reingewinn 1369 597 Fr., Dividende 7 Prozent. -- 

Sdhuhfabrif Kreuzlingen: Betriebsdefizit 7573 Fr. -- Aktiengeſellſchaft 

Adolf Saurer, Arbon: Reingewinn 2 027 385 Fr., Dividende 6 Prozent. 
=- Liquidation der Sticereiwerke Arbon: Das Aktienkapital von zwei 

Millionen Franken iſt verloren, alle übrigen Verpflichtungen der Geſell- 

ſchaft ſind erfüllt. 

Witterung im Januar: 1. ſchön, 2. Regen, ſtürmiſch, 3.--7. ſchön, kalt, 

8.--10. bewölkt, wärmer, 11. ſhön, warm, 12. trübe, bewölkt, 13.--15. ſchön 

und föhnig, 16. Regen, 17. ſchön, 18.--29. tro>en, in den Niederungen 
meiſtens Nebel, in höhern Lagen hell, 30. Regen, 31. ſhön und warm. 

Februar. 

4. Nac Sc<latt wird für den nac<h Rebſtein berufenen Pfarrer Rüd 

als Nac<hfolger F. Kühni in Lenzburg gewählt. -- 5. Im Thurgau zirku- 
lieren folgende Motorfahrzeuge : 278 Laſtwagen, 11 Omnibuſſe, 1818 Per- 

ſonenwagen, 92 Traktoren, 1911 Motorräder, zuſammen 4110 oder eines 

auf 33 Einwohner. -- 8. In Nizza ſtirbt plößli< Ferdinand Sigg, Direk- 
tor der Aluminiumfabrik Frauenfeld. Zuerſt ein einfacher Arbeiter, wurde 

er durc< Studium, Encrgie und Tüchtigkeit in wenigen Jahren Direktor 

eines großen, blühenden Geſchäfts. -- 14. Das 4% % Anleihen von 18 

Millionen des Kantons Thurgau hat einen vollen Erfolg. -- Der Ertrag 

der Bodenſeefiſcherei für 1929 beläuft ſih auf 81 000 Kilo gegenüber 67 0900 
Kilo des Vorjahres. --- 19. In Hußenwil ſtirbt 90 Jahre alt Kantonsrat 

Gottfried Frey, der als „Bauerngeneral“ ſic< große Verdienſte um die 
Hebung der Landwirtſchaft erwarb. Er war ein wißiger, fortſchrittlich 

geſinnter Bürger. -- Der Kanton beſißt nac< der Zählung vom 29. Auguſt 

1929 697 948 Apfelbäume, 344 504 Birnbäume, 25 824 Kirſc<hbäume, 76 953 

Zwetſc<gen- und Pflaumenbäume und 11 612 Nußbäume. -- 24. Im Alter 

von 72 Jahren ſtirbt in Frauenfeld Fritz Kugler, der Leiter der Martini- 
Buchbinderei-Maſchinenfabrik, A.-G., ein Mann von genialer Erfinder*- 

gabe. --- 28. Siung des Großen Rates: Beratung des Jagdgeſeßes. Poſtu- 

lat Nationalrat Pfiſter: Abänderung des Geſetzes über den Unterhalt 

und die Korrektion öffentlicher Gewäſſer (Erleichterung der Beitrags- 

pflicht). 

Witterung im Februar: 1. trüb, 2. ſchön, 3.--4. regneriſch, 5. und 6. 

ſchön, 7. und 8. S<hnee, 9.--15. ſhön und kalt, 8--10*, 16.--19. Shneefall 

und trüb, 20. und 21. ſ<ön, 21. und 22. trüb, 24.---28, ſ<ön und warm.
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Mäöärz. 

1. In Weinfelden ſtirbt Martin Vögelin, ſeit 1890 Redaktor des 

„Thurgauer Tagblattes“. -- 3. Das Thurgauer Regiment rüct für drei 

Wochen zum Wiederholungskurs ein. Bataillon 73 kommt nac< Hütt- 

wilen-Herdern, Bataillon 74 nach Stammheim-Nußbaumen-Guntalingen, 

Bataillon 75 nac< Oberneunforn-Oſſingen. -- Der Nationalrat be- 

willigt einen Kredit von 405 000 Fr. zum Bau eines Poſtgebäudes am 

Hauptbahnhof in Kreuzlinzen. --- 17. Sizung des Großen Rats: Be- 

ralung des Jagdgeſekes. Annahme des gemiſ<hten Syſtems. Die Ge- 
meinden entſcheiden, ob ſie verpachten wollen oder ni<ht. Von dem Er- 

trag fällt dem Kanton ein Drittel für die Ergänzungsverſicherung zur 

eidgenöſſiſ<en Alters- und Hinterlaſſenenverſiherung, den Gemeinden 

zwei Drittel zu. -- Dr. Adolf Germann von Frauenfeld, Profeſſor in 

Bern, wird zum Profeſſor für eidgenöſſiſche Gewerbegeſezgebung an die 

Univerſität Baſel berufen. -- 21. Das Thurgauer Regiment wird ent- 
laſſen. =- 24. In Zürich wird der 82jährige, von Felben gebürtige Prof. 

Dr. Conrad Keller tot im See aufgefunden. Keller war von 1876 bis 

1928 Profeſſor der Zoologie an den Hoc<hſ<hulen von Zürich. Er war eine 
Autorität in ſeinem Fache. Er machte wiſſenſchaftliche Forſ<ungsreiſen 

in die Somali- und Gallaländer, nacg Madagaskar, den Balearen, Kreta, 
dem Kaukaſus und Armenien, die er literariſch verwertete. Keller war 

ein origineller, temperamentvoller Menſch. Er hatte auch zur Tafelrunde 
Gottfried Kellers gehört. --- Sißung des Großen Rats: Beratung des 

Jagdgeſeßes und deſſen Vollziehungsverordnung. Beide werden ange* 

noemmen. -- Witterung im März: 1.--10. ſchön, 11.--14. Regen, Scnee, 
trüb, 15. ſJhön und warm, abends Gewitter, 16.--20. Regen, 21. ſc<ön, 

22,---26. Regen oder trübe, 27., 28. ſchön, 29. Regen, 30., 31. ſhön. 

April, 

4. In Arbon ſtirbt im Alter von 68 Jahren Alfred Kaiſer, bekannt 
als Erforſc<her des Sinaigebietes und gründlicher Kenner von Ägypten, 

wo er längere Zeit die Intereſſen der Shweiz als dortiger Handelsagent 
wahrnahm. --- 6. Eidgenöſſiſche Volksabſtimmung über die Alkoholfrage : 

Ja 487 083, Nein 318 180, annehmende Stände 1615, verwerfende 3 ganze 

und 4 halbe Kantone. Im Thurgau 19 484 Ja und 9867 Nein. - 
10. Sikung des Großen Rates: Zweite Beratung des Viehverſicherungs- 

geſezes. Das Geſetßz wird faſt einſtimmig angenommen. Zweite Leſunz 
des Jagdgeſees. Mit 98 Stimmen gegen 9 und 17 Enthaltungen wird 
es angenommen. -- 13. Zum katholiſchen Pfarrer in Sulgen wird Kaplan 

Sped>er in Sirnac< gewählt. -- Das Sc<loß Weinfelden geht an Herrn 

Imperatori über; der Wirtſc<afts- und Penſionsbetrieb wird eingeſtellt. 

-- 28. In Frauenfeld wird zum erſtenmal ein Frühjahrsmarkt abge- 

halten, der ziemlic< gut beſucht wird. -- 30. In Amriswil ſtirbt Chriſtian 

Straub, Präſident des kantonalen Elektrizitätswerks.
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Witterung im April: 1.--2. ſchön, 3.-4. trüb und Regen, 6.--12. 
ſhön, 13.--20. Regen, in höhern Lagen Sc<neefall, 21.--29. ſ<ön und 
ſehr warm, 30. trübe. 

Mai. 

11. In Frauenfeld tagen die ſchweizeriſchen Zeitungsverleger. -- 
13. Für den zurüctretenden Pfarrer Glinz in Müllheim wird Pfarrer 

Müller in Affeltrangen gewählt. -- 15. Die Thur führt Hochwaſſer und 

tritt bei Eſchikofen 200 Meter weit über die Ufer; auch bei der Einmün- 

dung der angeſhwollenen Murg iſt das Vorland überſ<wemmt. -- In 

Freiburg ſtirbt plößlich am Sc<alter der Kantonalbank Prof. Dr. Albert 

Büci, geboren 1866 in Frauenſeld, ſeit 1889 Ordinarius für Schweizer- 

geſchichte an der Univerſität und Präſident der deutſchen hiſtoriſc<en Ge 
ſellſi<aft des Kantons Freiburg. Er iſt Verfaſſer zahlreicher hiſtoriſcher 

Werke. Er ſchrieb eine auf gründlihen Studien und langjährigen For*- 

ſhungen beruhende Biographie von Kardinal Matthäus Sciner, die 
ollgemein als vorzüglich anerkannt wurde. -- Der Automobilkurs Frauen- 

feld-Stammheim wird nach Dießenhofen weitergeführt. -- 16. Sißung des 
Großen Rats: Bericht der Geſeßgebungskommiſſion über die Interpreta- 

tion des Paragraphen des Flurgeſekes, der über die Beſeitigung von 
Bäumen an der Grenze zweier Grundſtü>e handelt. Beratung des Steuer- 

geſeßes über eine allgemeine Einkommensſteuer mit ergänzender Ver- 

mögensſteuer. Referent Dr. Ullmann. Einſtimmig wird Eintreten be- 

ſchloſſen und die Paragraphen 1--25 durchberaten. -- 21. In Andelfingen 

ſtirbt im Alter von 90 Jahren Oberſt Johann Jsler von Kaltenbach, ge- 
weſener Kreisinſtruktor der 6. Diviſion. -- 26. In Frauenfeld hält der 

ſ<hweizeriſ<e Bund der Schwerhörigen die Jahresverſammlung ab. BVor- 
trag von Dr. BVetter in Frauenfeld über Hörmittel-Beratung. Zu 

gleicher Zeit findet in Frauenfeld der kantonale Shwingertag ſtatt. =- 

26.--27. Eine Abordnung des Bundesgerichts nimmt am Bodenſee einen 

Augenſchein vor, um die Frage zu prüfen, ob es den Grundbeſißzern geſtattet 

ſei, ihre Grundſtüde bis an den See und ſogar bis an den Strandboden ein- 

zuzäunen oder ob ein ſ<maler Weg offen ſein müſſe. -- 27. Sitzung des 

Großen Rates: Wahlen. Präſident wird Nationalrat Höppli, Vizepräſi- 
(dent Nationalrat Pfiſter. Präſident des Regierungsrates Dr. Koh, Vize- 
präſident Dr. Altwegg. Präſident des Obergerichts Dr. Hagenbüdle. 

Verwaltungsrat des kantonalen Elektrizitätswerks neu Gemeindeammann 
Lymann, Kreuzlingen. Es folgt die Weiterberatung des Steuergeſekes. 

-- 29. Die ſeit 1920 von Arbon losgelöſte reformierte Kir<gemeinde Horn 
weiht die neue Kirche ein. Sie iſt nac<ß den Plänen von Arc<hitekt Emil 

Schäfer in Zürich gebaut. Auf einem feſten, 18 Meter hohen Unterbau 
des Turmes erhebt ſi< eine 13 Meter hohe Nadel mit einem untern 

Durchmeſſer von einem Meter. 
Witterung im Mai: 1., 2. ſchön, 3. Regen, 4. ſehr |c<ön, 5.--15. 

Regen oder bewölkt, 16.--18. ſchön, 19. bewölkt, 20. ſ<ön, 21.---25. Regen 
oder bewölkt, 26. ſhön, 27.--29. Regen, 30., 31. ſchön.
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Juni, 

1. Volksabſtimmung über das Geſez: Jagd und Vogelſchußz (Revier- 

jagd) : Ja 14809, Nein 12 175. -- 14. Ein Gewitter mit Hagel richtet in 

Weinfelden und Nußbaumen großen Sc<haden an. Die Heuernte konnte 
unter günſtigen Bedingungen eingebrac<ht werden. Der Ertrag iſt ſehr 

groß. =- 18. Für das kantonale Turnfeſt in Kreuzlingen haben ſich alle 

58 thurgauiſchen Sektionen angemeldet. -- 22. Der Männerc<hor Frauenfeld 

feiert mit einem Sängertag, an dem 16 Gaſtvereine teilnehmen, den 75 

jährigen Beſtand des Vereins, und in Weinfelden findet das nordoſt- 

ſc<weizeriſche Schwingfeſt ſtatt. -- 27. Sitzung des Großen Rates: Motion 
Meili über die Ausrichtung außerordentlicher Beiträge an die Viehver*- 

ſicherungskorporationen. Es wird ein Kredit von 50000 Fr. bewilligt. 

Weiterberatung des Steuergeſeßes. 28. Prof Fr. Kradolfer tritt auf Ende 

des Sommerſemeſters als Lehrer an der Kantonsſchule zurü>. Er wirkte 
mit gutem Erfolg fünfzig Jahre als Lehrer im Thurgau. Konviktführer 

Emil Rutishauſer tritt ebenfalls zurü> und übernimmt eine volle Lehr- 

ſtelle an der Kantonsſchule. -- 28. Die Aktionärverſammlung der Mittel- 

thurgaubahn beſchließt ein neues Abkommen mit der Garantin der Ge- 

ſellſchaft, der Vereinigten Kleinbahnen-Aktiengeſellſ<aft in Köln. Der 
bisherige Vertrag geht am 31. Dezember 1931 zu Ende. Im neuen Ver*- 

trag iſt im weſentlichen vorgeſehen, daß die Betriebs-Einnahmen und 

-Ausgaben der Geſellſchaft in Köln zufließen oder zur Laſt fallen. Dieſe 
Geſellſh<aft übernimmt dafür ſämtliche Laſten des Bahnbetriebs und den 

Obligationendienſt, der Tilgung und Verzinſung umfaßt. Von einem 
eventuellen Gewinn bekommt die Garantin für die Tragung des Riſikos 

33 000 Fr. vorweg, der Reſt wird zur Hälfte unter die beiden Geſellſchaf- 
ten verteilt. -- 30. Der Beſchluß des Regierungsrates, daß Einfriedigun- 

gen irgendwelher Art auf Strandboden, der zeitweiſe unter Waſſer ſteht, 
unterſagt ſind, wurde vom Bundesgericht geſhüßt, hingegen der weiter* 

gehende Beſchluß, „Einzäunungen, die nicht einen der Uferbegehung 

dienenden, einen Meter breiten Streifen dem Ufer entlang freilaſſen, ſind 

unterſagt“, wurde aufgehoben. 

Witterung im Juni: 1.--26. ſchön mit öftern Gewittern, 27. Regen, 

28.--30. ſ<ön. Der Juni 1930 iſt ſeit 1864 der wärmſte mit einer mitt- 

leren Temperatur von 20,3 Grad, 4 Grad mehr als der normale Durch- 

ſchnitt. 

Juli. 

1. Pfarrer Hans Müller in Wigoltingen wird nach Windiſc<h und 

Pfarrer Plaßhoff-Lejeune nach Les Braſſus gewählt. --- 5. Es wird der 

Automobilkurs Amriswil-Neukir<-Arbon eröffnet. Die Zufuhr an Erb- 
ſen in die Konſervenfabrik Frauenfeld betrug am 30. Juni 342 000 Kilo, 
davon lieferten Zürich, Thurgau und Sc<haffhauſen 70 %, das ſt. galliſche 

Rheintal 10 % und Württemberg 20 %. -- 21. In Kreuzlingen findet
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vom 19.--21. bei ſ<hönem Wetter das kantonale Turnfeſt ſtatt. Die Or- 

ganiſation und die Diſziplin der 1200 Turner waren muſterhaft; auf dem 
ſ<hönen, mitten im Dorfe gelegenen Feſtplaßz ſammelten ſi< Sonntags 

etwa 8000 Zuſc<hauer. In der Feſthütte wird unter allgemeiner Begeiſte- 
rung von 500 Mitſpielenden eine Bühnenkantate „Das Weltgericht“ von 

E. Brüllmann, Muſik von W. Wehrli, und „Heimatzauber“, ein Kinder- 

tanzjpiel, aufgeführt. -- 23. Sißung des Großen Rates: Reviſion des5 

Geſeges über die Förderung der Viehzucht. Geſchäftsbericht und Rechnung 

des fantonalen Elektrizitätswerks 1929. Beratung des Steuergeſetzes 
Paragraphen 43.--68. --- 26, Der Regierungsrat enthebt Bezirksſtatt- 

halter Paul Shmid in Dießenhofen wegen andauernder grober Vernach- 

läſſigung der Pflichten ſeines Amtes. 

Witterung im Juli: 1.--6. ſchön, 7.-9. bewölkt, 10.---19. kühl mit 

Regen, 20.-23. ſc<hön, 24., 25. Regen, 26.---27. ſchön, 28.---31. regneriſch 
und trübe. 

Auguſt. 

1. Der Reinertrag der 1. Auguſt:-Sammlung zugunſten der Schweizer- 

ſc<hulen im Ausland beträgt 383 000 Fr. -- 3. Es treten wieder Fälle von 

Maul- und Klauenſeuche auf. -- Zum Konvikt- und Rehnungsführer der 

Kantonsſchule wird gewählt Sekundarlehrer Jakob Kellexr von Dotnacht 
in Wängi. -- 19. Die Kirc<gemeinde Scherzingen beruft Pfarrer Lußz in 

Lipperswil-Wäldi. -- 22. In Romanshorn wird das neue Kinderheim 
eingeweiht. -- Sitzung des Großen Rates: Beratung des Steuergeſeßes. 

Die Pflicht der Geſchäftsinhaber zur Auskunft über Einkommen der 

Arbeitnehmer wird angenommen, diejenige der Kreditinſtitute im Re- 

kursverfahren abgelehnt. Das ganze Geſez wird mit großem Mehr in 

der erſten Leſung angenommen. In zweiter Leſung wird das Geſetßz über 
Förderung der Viehzucht angenommen. -- 30. Die Generalverſammlung 

der Shuhfabrik Frauenfeld beſchließt die Liquidation. 

Witterung im Auguſt: 1., 2. ſc<ön, 3.--9. bewölkt, kühl, etwas Re- 

gen, 10.--12. f<hön bei geringem Regen, 13.---16. Regen, Sturm und kühl, 

17., 18. ſchön, 19.--23. bewölkt mit Regen, 24.--31. ſchön. 

September. 

3. Im Alter von 49 Jahren ſtirbt in Kreuzlingen Dr. Bernhard Böhi, 

ein angeſehener Vertreter der konſervativen Partei. -- 6. Der thurgau- 

iſ<e Induſtriez und Handelsverein beſchließt, der herrſchenden Kriſe 

wegen, ſich 1932 bei einer Gewerbeausſtellung in Frauenfeld nicht zu be- 
teiligen. --- 9. Die ſ<weizeriſchen Buchbindermeiſter tagen in Frauenfeld. 

- Es finden folgende Pfarrwahlen ſtatt: Pfarrer Göß in Romanshorn 

na< Winterthur, Pfarrer G. Ammann in Matzingen na< Thayngen, 

Pfarrer Shuppli in Altdorf nach Wigoltingen, Pfarrer Meißler in Reuti 

nac<h Affeltrangen. -- 15. Thurgauiſhe Schulſynode in Frauenfeld: Vor-
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trag von E. Keller in Egnach über Heimaterziehung. Ausſprache über 

die Schriftenreform ohne beſtimmte Beſchlußfaſſung. Wünſche betreffend 

Reviſion der Beſoldungsanſäße für Primar- und Sekundarlehrer. Alt Se- 

minardirektor Schuſter wird als Präſident wiedergewählt. -- 17. Sißung 
des Großen Rates: Genehmigung des Elektrifikationsanleihens an die 

Bodenſee-Toggenburgbahn. Daran leiſten die Gemeinden Romanshorn 

70 500 Fr., Salmsach 73500 Fr., Egnach 50 000 Fr. und Roggwil 30 000 Fr., 
zuſammen 158 000 Fr., der Staat ebenfalls 158 000 Fr. Interpellation 

von Herrmann über die Notſtandshilfe. Die Motion Gamper über die 
Erhöhung der Subvention an die Arbeitsloſenverſiherung in der Stierei 
wird abgelehnt, diejenige von Dr. Roth über unentgeltliche Geburtshilfe 

angenommen. Gerichtspräſident Fehr referiert über die Arbeitsloſen- 

verſicherung. -- 20. Die Kantonalbank reduziert ab 1. November den 
Zinsfuß für Schuldbriefe erſten Ranges auf 4% % und anuf 5 % für ſolche 

zweiten Ranges. --- Anzahl der Wirtſchaften im Kanton 1516. -- 27, Ver- 
hörrichter Dr. Müller tritt zurü>. --- Verſammlung der thurgauiſchen 
Naturforſhenden Geſellſc<aft in Weinfelden. Referate von Dr. O. Jsler 

in Frauenfeld über die Tuberkuloſebekämpfung im Thurgau und von 

Dr. Paul Keller, Aſſiſtent in Wädenswil, über die Geſchichte des Baum- 
beſtandes in der Sc<hweiz. --- 28. Kantonale Abſtimmung über die Förde- 

rung der Viehzucht, Ja 13 663, Nein 4774. 

Witterung im September: 1.---5. bewölkt aber ſhön, 6.--17. bewölkt, 
" bald ſc<ön, bald regneriſ<, 18.---19. ſchön, föhnig, 20.--23. Regen, 24. 

ſhön, 25.--27. Regen oder ſtark bewölkt, 28.---30. ſchön. 

Oktober. 

1. Ergebnis der Jagdpacht im Thurgau (es fehlen no<h einige Ge- 

meinden): 172 000 Fr., d.h. 2 Fr. 20 die Hektar. --- Kantonaler Vor- 

anſ<lag: Einnahmen 16843 650 Fr., Ausgaben 17 160 720 Fr., Defizit 

317 070 Fr. -- Im Jahr 1929 waren im Thurgau 19 553 Stü> Großvieh 

und 3433 Stü> Kleinvieh von der Seuche befallen. Der direkte Schaden 

beläuft ſich auf 7 4388 671 Fr. -- 7. Karl Kolb von Güttingen wird als 

wiſſenſc<haftlicher Experte 2. Klaſſe des eidgenöſſiſc<hen Amtes für geiſtiges 
Eigentum gewählt. -- Von den ſchweizeriſc<hen Bodenſeefiſchern werden 

im Auguſt 26 394 Kilo Blaufel<hen im Wert von 71 042 Fr. gefangen. -- 

8. Um 12.27 ſpürte man im Thurgau und dem angrenzenden deutſchen 
Gebiet ein ziemlic<h ſtarkes Erdbeben. In Neunforn zerſtört der Hagel 
in . den Rebbergen einen Viertel der Ernte. -- 10. Sißung des Großen 

Rates: Geſetz über die Arbeitsloſenverſiherung. Genehmigung der Rech- 
nung 1929 der Kantonalbank. Interpellation Dr. Roth über die Vorfälle 

am 7. September vor der Kaſerne und am Bahnhof in Frauenfeld (Ab- 

ſingen revolutionärer Lieder). =- In Frauenſfeld ſtirbt Ingenieur Konrad 

Oſterwalder, Beſißer der Maſc<hinenfabrik und Gießerei Kurzdorf. -- 

Obſtpreiſe: Tafelobſt 40--70 Rp. das Kilo, Moſtobſtäpfel 22 Fr., Birnen
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21 Fr. für 100 Kilo. Es wird viel Obſt aus Jugoſlawien und Steiermark 

eingeführt. -- 18. Der thurgauiſche landwirtſchaftliche Kantonalverband 

beſchließt die Fuſion mit dem Verband oſtjſ<hweizeriſcher Genoſſenſchaften 
in Winterthur. -- Pfarrwahlen: Nac< Romanshorn Stephan Martig, 
Pſarrer in Luchſingen, nac< Maßingen Jakob Öttli von Rothenhauſen, 

Pfarrer in Derendingen. -- Zum Redaktor des „Thurgauer Tagblattes“ 

wird Emil Keller von Wald, bisher Redaktor des Volksblattes des Be 
zirks Meilen, an Stelle des zurücgetretenen Redaktors Frei gewählt. -- 

Biſchofszell beſhließt den Umbau des Sc<hloſſes. -- Die Weinleſe im Thur- 

tal beginnt am 13. Oktober. Weinpreis durchſchnittlich 1 Fr. 20 für rotes 

Gewädcs. In Weinfelden erzeigt die Qualität 71--78* Ö<hsli. -- 19. Am 
freiſinnig-demokratiſ<en Parteitag in Weinfelden hält Regierungsrat 

Dr. Leutenegger eine pa>ende Feſtrede zur Erinnerung an die Verfaſſungs- 

treviſion von 1830. -- 21. An der Thurgauiſchen Verkehrsvereinigung in 

Arbon ſpric<ht Regierungsrat Dr. Altwegg über das Automobilgeſetz. -- 

22. Jahresverſammlung des Hiſtoriſchen Vereins des Kantons Thurgau 

in Weinſelden. Anſprache von Prof. Büeler über die Bedeutung des 

22. Oktober 1830. Referat von Dr. Sho<h in Glarisegg über die Auf- 
hebung der Klöſter im Thurgau. Nekrolog von Dr. L. M. Kern über Prof. 

Dr. A. Bü<ßi in Freiburg. -- 31, In Amriswil wird das neue ſchmute 

Gemeindehaus eingewetht. 

Witterung im Oktober: 1., 2. |c<ön, 3.---12. regneriſch, oft ſtürmiſch, 

unter Föhneinfluß, 13.--20. ſ<ön bei Morgennebel, 21.--29. trüb und 

regneriſc<h, 30., 31. trüb ohne Niederſchlag. 

November. 

1. Die Automobilverbindung Arbon, Horn, Tübach, Goldac<h, Rorſchach 

wird eröffnet. --- 2, Die Reformationskollekie zugunſten von Sitten und 

Martigny im Thurgau ergibt 8079 Fr., in der Shweiz 139 311 Fr. - 
5. Sitzung des Großen Raies: Zum Verhörrichter wird gewählt Dr. Hafſ- 

ier, Sekretär des Juſtizdepartements, mit 65 Stimmen; der Kandidat 
der katholiſchen Volkspartei Dr. Wi, Subſtitut in Winterthur, erhält 

47 Stimmen. Beratung des Arbeitsloſenverſicherungsgeſezes. Genehmi- 
gung der Staatsrec<hnung 1929. Motion von Dr. Jsler betreffend Reviſion 

des Geſeßzes über die Organiſation des Sanitätsweſens von 1850. -- 

9. Jahresverſammlung der thurgauiſhen Gemeinnüßigen Geſellſchaft. 

Referat von E. Tanner in Bern über Einführung der ſc<hulentlaſſenen 

Jugend in der Berufsarbeit, -- 22./23. In der Nac<ht richtet ein orkan- 

artiger Sturm großen Schaden an. In den Wäldern beſonders werden 
viele Tannen umgeworfen. -- 24. Sißung des Großen Rates: Voranſc<lag 

für 1931: Einnahmen 16988 654 Fr., Ausgaben 17 353 821 Fr., mutmaß- 

liches Defizit 370 167 Fr. Steuerfuß 22/5 ?/ Poſtulate: 1. betreffend die 
vom Staat beſoldeten Beamten, deren Beſoldungen nicht vom Großen 
Rat feſtgeſezt werden; 2. Aufſtellung eines geſamten Bau- und Finanz-
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plans für den Ausbau des Kantonsſpitals in Münſterlingen. Botſchaft 
des Regierungsrates über den Neubau IU1 der Irrenanſtalt Münſterlin- 

gen. -- 30. Gegen 4000 Mann beteiligen ſih am Volkstag in Bürglen, 

um auf dem Plaßz zwiſchen S<hloß und Kirc<he die Rede von Bundesrat 

Minger über die Bedeutung unſerer Landesverteidigung anzuhören. Es 

wird eine Reſolution angenommen, die Mittel zu bewilligen, die nötig 

ſind, um unſere Armce ſchlagfertig zu erhalten. 

Witterung im November: 1., 2. ſ|<hön und warm, 3., 4. Regen, 

5. ziemlich ſhön, 6.--8. Schneefall und Regen, 9. ſchön, 10. trübe, 11. ſchön, 

12. Schneefall, 13.--18. ſchön, 19.---22. Regen, 23.--29. ſchön, 30. regneriſd). 

Dezember. 

1. Volkszählung im Thurgau: Bevölkerungszahl 136 063 Perſonen, 

130 mehr als 1920; der Bezirk Arbon allein hat 1388 Einwohner 

weniger; Proteſtanten 90 249, Katholiken 44 244. Frauenfeld hat 8795 
Einwohner, Arbon 8615, Kreuzlingen 8615, Amriswil 6387, Weinfelden 

4437, Dießenhofen 2333. -- 6. Zum Sekretär des Juſtiz- und Polizei- 

departements wird Dr. Walter Thalmann von Horben gewählt. --- 10. Das 
ganze Seegelände von Arbon bis Rorſchach wird als Schußtgebiet erklärt. 

--- Frauenfeld erweitert die Promenadenſtraße. Die beiden Wellingtonien 

vor dem Regierungsgebäude werden gefällt, dur< Anlagen erſetzt und ſo 

ein großer, freier Plaß geſhaffen. =- Bundesrat H. Häberlin wird für 

1931 zum Bundespräſidenten gewählt. -- Die in Kurzdorf verſtorbene 

Frl. Anna Sabina Wieſendanger vermachte 137 500 Fr., wovon 95 000 Fr. 

für ein Kinderheim in Frauenfeld. -- 15. Evangeliſche Synode in Wein- 

felden: Sekundarlehrer Brenner in Kreuzlingen wird Präſident. Dis- 
kuſſion über die Konfirmation der Schüler der 7. und 8. Primarſchulklaſſe. 

-- Pfarrer Heman in Siettfurt wird na< Lipperswil-Wäldi und Pfarrer 

Ernſt Kreis in Thal (Kt. St. Gallen) nac< Stettfurt gewählt. -- 24. Zum 
Kommandanten des 31. Infanterieregiments wird Oberſtlieutenant Jakob 

Früh in Münchwilen ernannt. Major S<mid in St. Gallen erhält das 

Kommando des Schüßenbataillons 7, Major Honegger in Zürich das Ba- 

taillon 73 und Major Rutishauſer in Frauenfeld das Bataillon 75. -- 

Der ſc<weizeriſ<e Generalkonſul in Neapel, Jean Meuricoffre, der ſein 
Amt ſeit 1891 bekleidete, tritt zurüt. Die aus Frauenfeld ſtammende. 

Familie hatte ſich vor mehr als hundert Jahren in Neapel niedergelaſſen 
und ſeit 1817 war, eine kleine Unterbrehung ausgenommen, immer ein 

Glied dieſer Familie mit der ſc<weizeriſ<en Vertretung betraut. Jean 

Meuricoffre war die eigentliche Seele der Shweizerkolonie, ſein Heim 
ſtand allen Landsleuten offen, und beſonders nahm er ſich der Dürftigen 

an, und ihm und ſeiner Tätigkeit iſt es hauptſächlich zuzuſchreiben, daß 

der Schweizername in Neapel ho< angeſehen iſt. -- 30. Sitzung des 

Großen Rates: Das Viehverſicherungsgeſeß wird in zweiter Leſung an- 
genommen, ebenſo das Arbeitsloſenverſiherungsgeſeß. Annahme .des Re- 

11
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gulativs über die Entſhädigung verſ<hiedener Beamten und Angeſtellten, 

Experten, Mitgliedern von Kommiſſionen, die nicht dem allgemeinen 

Beſoldungsregulativ unterſtehen. Interpellation Dr. Roth betreffend Ar- 

beitsloſigkeit. -- 31. Bundespräſident H. Häberlin wird von der Hoch- 

ſ<hule Baſel zum Ehrendoktor ernannt. 

Witterung im Dezember: 1.--5. trübe, tro>en, 6. Schneefall, 7. ſ<hön, 

8. regneriſch, 9., 10. trübe, tro>en, 11. ſc<hön, 12.---16. Schnee, Regen oder 

bewöltkt, 17.--20. ſhön, falt, 21.-25. trübe, kalt, 26. 27. hell und wärmer, 

28.---31. trübe und regneriſch. 

Das Jahr 1930 hat für die Landwirtſ<aft nicht gehalten, was es zu 

verſprehen ſchien. Der Mai und teilweiſe die Sommermonate waren zu 

feu<t. Der Futterertrag war quantitativ gut, qualitativ unter mittel; 

die Getreideernte blieb hinter der letßtjährigen zurü&, der Preis ſank 

etwas infolge des Sturzes der Getreidepreiſe auf dem Weltmarkt ; ebenſo 

betrug die Kartoffelernte nur 6 Millionen Doppelzentner gegen 8,3 Mil- 
lionen im Jahr 1929. Die Obſternte war ganz gering und die Preiſe 

ſogar für geringe Qualität ſehr ho<h. In der Weinernte waren die Er- 

träge weſentlich beſſer als im Vorjahr, die Preiſe dagegen um 10--25 % 
niedriger. Die Lage des Nuß- und Zuchtviehmarktes war ziemlich gün- 
ſtig; die Mil<produktion ging um 1-2 % zurüd, ebenſo der Preis um 

2 Rappen der Liter. Zur De>ung des Verluſtes ſtellte der Bund 5 Mil- 

lionen zur Verfügung. Der Zoll für Butter wurde von 50 auf 120 Fr. 
erhöht. Der Hypothekarzinsfuß der Banken beträgt 4% %, derjenige für 

Obligationen 4%. 

Die Jnduſtrie bekam au< bei uns die Folgen der Weltkriſe zu 
ſpüren. Erhöhte Zölle und geſ<wächte Aufnahmsfähigkeit der Abſaß- 

gebiete waren dem Export hinderlich. Die Lage aller Zweige der Baum- 

wollinduſtrie war unbefriedigend; es traten Arbeitszeitreduktionen und 

Stillegungen ganzer Betriebe ein. Auc<h der Stic>ereiexport ging wieder*- 

vm zurüt. Man hofft auf eine Wiederbelebung dur< Wecſel in der 

Mode. Die Kammgarnſpinnereien waren bis in den Herbſt gut beſchäf- 
tigt, ebenſo die Shuhinduſtrie. Dieſe leidet aber wie die Gerberei unter 
der ausländiſchen Konkurrenz, beſonders derjenigen der Tiche<hoſlowakei. 

Aucß in der Maſhineninduſtrie macht ſic<h ſeit Herbſt die Kriſe geltend. 

Auf dem Kunſtfeidemarkt herrſ<ht Überproduktion, die auf die Preiſe 

drükt und den Export erſ<wert. Die Hotels und Penſionen am Unterſee 

waren gut beſuht. 

Im Großhandel gingen die Preiſe für Textilien, Minerale, zum Bei- 

ſpiel Kohle, Kupfer, Zink, Zinn und Blei zurücd> und ſind teilweiſe niedri- 

ger als vor dem Krieg; Silber hat nur die Hälfte des Wertes von 1913. 

Während des Krieges wurden die Methoden zur Gewinnung der Roh- 
ſtoffe verbeſſert, daher entſtand eine Überproduktion, die auf die Preiſe 

drüc>t. Die Lebenskoſten haben ſih dagegen nur um 3 % vermindert. 

G. Büeler.



Thurgauiſche Literatur 1930. 

Zuſammengeſtellt von Th. Greyerz. 

Aawangen, Grabfunde aus keltiſ<her Zeit. Th. Ztg., Nr. 295, 2. Bl. 

Amriswil, Das neue Gemeindehaus. Mit Abbildung, von Dr. E. 

Reiber. Schweiz. Bodenſee-Zeitung, Nr. 256. 

Amriswiler Chronik 1929, v.H. Gremminger-Straub. Amris- 

wiler Anzeiger, 5. und 7. April 30. 

Andermurg Emil: Ungleiche Prokuriſten. Erzählung aus dem 

Auslandleben eines jungen Kaufmanns. Feuilleton des Shweiz. Kauſf- 

männiſchen Zentralblattes. 

Arbon. Bedeutende Arboner: Johann Heinric< Mayr, Thomas 

Bornhauſer, Alfred Kaiſer, Adolf Saurer. Mit Bildniſſen. Thurg. Jahr- 

buch auf 1931, S. 39--43, von W. Wuhrmann. 
--- Alt- und Neu-Arbon. Mit 24 Abbildungen. Ebenda S. 43--57. 

-- Aus der Geſchichte der A.-G. Adolf Saurer. Mit 14 Abbildungen. 

Von Hs5. Muggli. Ebenda S. 60--68. 

-- F. Schädler, Arbon, Ebenda S. 69--71. 
-- Kritiſ<e Bemerkungen betr. Arbon zum „Bürgerhaus der 

Schweiz“, Heft 19: Thurgau. Arboner Tagblatt 7. Juli 1930. 

Bäc<hler Emil, Dr. (St. Gallen): Aus der älteſten Urgeſchic<hte un- 
ſeres Landes. Die Höhlenbewohner. 72 S. 8. Fehr, St. Gallen. 

-- |. Bodenſee, Topographie und Hydrologie uſw. 

Bachmann A, Prof. Dr. (Zürich) u. a.: Shweiz. Idiotikon, Liefe- 
rung 10, Band 9, S. 64, 89. Frauenfeld, Huber & Co. A.-G. 

Bächtold I.M., Dr. phil. (Kreuzlingen): Wege zum ſinnvollen 

Leſen. 20 S.. 89. Beilage zum Jahresbericht des Seminars Kreuzlingen 

1929/30. 
Baumann Emil (Bern): Reichsadler und Schweizerkreuz. Mitteilung 

an der Jahresverſammlung der Sc<weiz. Geſchihtsforſchenden Geſellſ<haft 

in Arbon 1929. Sonntagsbeilage der Nat.-Ztg. (Bajel) 1930, Nr.8 u. 11. 

Beiträge, Thurgauiſ<e, zur vaterländiſc<en Geſchichte, her- 

ausgegeben vom Hiſtoriſchen Verein des Kantons Thurgau. Heft 67. Mit 

7 Kunſtdru>beilagen und 15 Abbildungen im Text. 259 S., 89. Frauenfeld, 

Dru> von Huber & Co. A.-G. Wijſſenſchaftlihe Arbeiten ſiehe bei den 

Verfaſſern. Thurgauiſc<e Chronik, Literaturverzeichnis von 1929 und Be- 
richt über die Tagung der Sc<weiz. Geſhichtsforſhenden Geſellſchaft in 

Arbon, 5./6. Okt. 1929. Jahresre<hnung 1929.
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Bettagsbüdlein für die evangeliſchen Kir<hgemeinden des Kan- 

tons Thurgau. 1930. 15 S. 8?. 

Beuttner P., Dr, Gewerbeſekreiär (Weinfelden): Die 25jährige 

Tätigkeit des Gewerbevereins Ste>born und Umgebung. Heft 7 der Ge- 

werbepolitiſchen Sc<hriften für den Thurgau, 24 S. 89. Weinfelden, Selbſt- 

verlag des Verfaſſers. 

-- Das gewerbliche Bildungsweſen im Kt. Thurgau. Ebenda, Heft 8. 

29 S. 8. 

Biſchofszell : Einige Daten aus B.'s Sänger-Geſchichte. Biſchofs- 

zeller Ztg. 1929, Nr. 74. 

-- Über 107 Jahre gerichisärztliche Tätigkeit im Bezirk B. Diſſ. med. 

von Dr. Th. Decurtius. 55 S. 809. Beſprochen in der Biſchofszeller Zeitung 

1929, Nr. 117. 

-- Rundgang durc<h B.'s älteſtes und größtes Induſtrieetabliſſement 

(Kartonfabrik). Biſc<hofszeller Zeitung 1929, Nr. 126. 
-- Alte Kunſt in Biſchofszell, von A. Oberholzer, jun. Biſchofszeller 

Zeitung, Nr. 38--44. 

-- Biſchofszell als Marktort. Ebenda, Nr. 55. Von demſelben Verfaſſer. 

Bs>li Otto, Dr. iur. (Kreuzlingen): Zivilprozeß-Ordnung für den Kan- 

ton Thurgau (vom 29. April 1928) mit Anmerkungen, Anhang und Sach- 

regiſter. 236 S. 82. Frauenfeld, Verlag von Huber & Co. A.-G. 

Bodenſee. Topographie und Hydrologie des B. Vortrag von Dr. 
E. Bächler in der Naturwiſſ. Geſellſc<haft St. Gallen. Referat in der 

„Volkswac<ht am Bodenſee“ 1929, Nr. 80, Beilage. 

--- Ergebniſſe der mehrjährigen Meſſungen der Ortshelligkeit am 
Bodenſee. Von Prof. Dr. W. Peppler. Scriften des Vereins f. Geſch. 

des Bodenſees, Heft 57, S. 157--189. 

-- f. auc< A. Oberholzer fen. und jun. 

-- Schriften des Vereins für Geſchichte des Bodenſees und ſeiner Um- 

gebung. 57. Heft. 251 S. 89. Friedrichshafen 1929 (1930), im Selbſtverlag des 

Vereins, Geſchäftsſtelle Fr'hafen. Einzelne, auf den Thurgau bezügliche 

Arbeiten |. bei Shweizer, Laßberg u. a. 

-- 58. Heft. 285 S. 89. Ebenda. 

Bornhauſer Thomas, Jubiläum |. Regeneration und Arbon. 

-- JZubiläumsnummer des Thurgauer Tagblatts, Nr. 275: Zur Jahr- 
hundertfeier der Verfaſſung von 1830. 4 S. Mit Artikeln verſc<. Verſaſſer 

und Gedichten von Bornhauſer. 

-- der Bannerträger für Freiheit, Reht und Menſc<enwürde. Beilage 

zu Nr. 281 der „Volkswacht am Bodenſee“ (Romanshorn). 3 S., mit 

Stü>en aus B.'s Werken und zuſammenfaſſenden Artikeln. 

-- Thomas, Gemma von Arth. Volksſchauſpiel in 5 Aufzügen. Um- 

arbeitung von F. A. Stoker für das Liebhabertheater. Aarau, Sauerlän- 

der, 7. Aufl. 1V + 91 S. 8.
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Brauclin Ernſt (Zürich): Göttlic<h-Kir<liches bei Tageslicht be- 

trachtet. Ein Geſpräc<h über religiöſe Dinge. Verlag Freigeiſtige Ver- 

einigung der Shweiz (Zürich?). 59 S. 8. 

Braun Reinhard (v. Bichelſee) : Goldba< am Zürichſee und das 
Färbereigewerbe. Mit 7 Tafeln und Federzeihnungen von P. v. Moos. 

195 S. 89. Zürich, Tſhopp & Co. 

-- B.R., ein thurgauiſ<her Hiſtoriker, von Felix Teſter. Bodenſee- 

Zeitung 1929, Nr. 268. 

Bruggmann Karl: Amt und Sorge. Biſchofszeller-Zeitung 1929, 

Nr. 52--57. 

-- Zweierlei Brot. Hiſtoriſ<e Erzählung. Ebenda 1929, Nr. 114, 

115, 117. 

Brühlmann Werner: Die Wurzelbehandlung im Röntgenbild. 
Diſſ. mecd. dent. Univ. Züri<. Sc<weiz. Monatsſc<hrift für Zahnheilkunde, 

Bd. 41, Nr. 1, V1 + 45 S. 80. 
Brüſchweiler Carl (Zürich): Statiſtiſ<es Jahrbuc<h der Stadt 

Zürich. 24. Jahrgang 1928. Mit vergleihenden Überſichten. 158 S. 80. 

Statiſtiſches Amt der Stadt Zürich. 

=- Dasſelbe, 25. Jahrgang 1929. 100 + 160 S. 80, 

Brüſ<hweiler P. (Winterthur): Ein Appell zugunſten des 

Orthodoxen RuſſjiſMen Inſtituts in Paris. Relig. Volksblatt, Nr. 29. 

Büd i Albert, Prof. Dr. (Freiburg i. üÜ.) F: Die Auslandspolitik der 

Schweizer vor Marignano. S<weizeriſc<e Rundſchau, 30. Jahrg., Heft 1, 

S. 25--34. Einſiedeln, Benziger & Co. 

-- Die Beteiligung Freiburgs an der Eroberung des Thurgaus 

(1460). Th. Volksztg. 4. und 6. Januar 1930. 

-- La participation de Fribourg 4& 1a Conquäte de la Thurgovie (1460). 

Annales Fribourgeoises 182 vol., p. 19--34. 

-- Freiburgiſhes Schüßenweſen in der erſten Hälfte des 16. Jahr- 

hunderts, Freiburger Geſchihtsblätter, 30 Bd. (1929), S. 184---223. 80. 

Freiburg i. Ü., Univerjitätsbuchhandlung. 

-- + 15. Mai 1930. Nachruf von K. S<. in der Th. Volksztg., Nr. 113; 

von Ed. Wymann (Altdorf) in der Shweiz. Rundſ<au, 30. Jahrg., Heft 3. 

=- Ein Ausſchnitt aus ſeiner Lebensarbeit. Freiburger Nachrichten, 

Nr. 116, =- Nac<ruf ebenda, Nr. 112, Von Dr. Franz Wäger im „Solothurner 

Anzeiger“, Nr. 114; „Baſler Nac<hrichten“, Nr. 132; Neue Zürc<er Nach- 

richten, Nr. 132; „Der Morgen“, Nr. 113, „La Liberte“ 15. Mai 1930. 

„Oſtſ<weiz“, Nr. 226: Erinnerungen an Prof. B. von J. M. 

Büchi-Huggenberger Marta (Elgg): Eine Sommerfahrt nach 

Holland und Belgien. Winterthurer Volksblatt 8. Aug. (Elgg). Mit 
vielen Aufnahmen. 

Chronik, Thurgauer, vom 1.Okt. 1929 bis 30. Sept. 1930. 

Thurg. Jahrbuc< auf 1931.
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Chronik, Thurgauer, 1929, von Prof. Büeler, |. Beiträge. 

Büel Johannes, |. Der Hofrat von Stein über den Thurgau. 

TIh. Ztg. 22. Nov. 1930. 
Debrunner A,., Prof. Dr. (Zena): Sprachwiſſenſ<aft und klaſſiſche 

Philologie. Vortrag, gehalten in Weimar auf der 3. Fachtagung der klaſ- 

ſiſ<en Altertumswiſſenſ<haft. Indogermaniſche Forſ<hungen Bd. 48, 1930, 

S. 1--25. Berlin, W. de Gruyter & Co. 

Debrunner Hans, Dr. med. (Züric<): Über experimentelle Unter- 
juchungen an überlebenden Säugetierembryonen. Arc<hiv für orthopädiſche 

und Unfallchirurgie, Bd. 28, Heft 1, 1930. 

--- Zur Behandlungsweiſe des Hallux valgus. Fortſchritte der The- 

rapie, 10. Juli. 

-- Angeborene Hüftgelenksverrenkung. IJhr Weſen und ihre Behand- 

lung. Berliner Tageblatt, 12. Auguſt. 

-- Eindrü>e von einer Reiſe in die Abruzzen. Th. Ztg., Nr. 254 ff. 
(12 Nrn.). Sonderabdru>k 47 S. 86. Verlag Huber & Co. A.-G., Frauenfeld. 

Debrunner Hugo, Dr. phil. (Zürich): Eine Begegnung mit Holz- 

apfel. „Der kleine Bund“ (Bern), Nr. 9. 

De>der Wilhelm (Kreuzlingen): Dankgebet. Gediht von Erwin 

Brüllmann. Für ſiebenſtimmigen gemiſ<hten Chor komponiert. op. 337, 

Partitur 4 S. Adliswil, E. Ruh. 

Deutſd Gottfried, alt Kantonsrat F (Romanshorn): Nachruf. Th. 

Tagblatt, Nr. 211. 

Dießenhofen. Römiſhe Funde (Ring mit Gemme). Th. Ztg., 

Nr. 295, 2. Blatt. 

Dutli-Rutishaufſer Maria: Aus einem vergeſſenen Thur- 

gauerfeſte. Novellette aus der Eiſenbahn-Einweihung (1855). Thurg. 
Jahrbuch auf 1931, S. 28--32. 

-- Der ſ<warze Tod. Roman aus der Peſtzeit 1629. Huber & Co. 

A.-G., Frauenfeld. 191 S. 8». 

--- Roswitha von Salenſtein. Hiſtor. Erzählung. Bote vom Unterſee, 

1929, Nr. 98---103, Amriswiler Anzeiger, 1929, Nr. 30 f. 

-- Was Feldbac<hs Pappeln rauſchen. Hiſt. Erzählung. Thurg. Volks- 

zeitung 1930. Feuilleton Oktober. 

-- Hüben und Drüben. In den „Zeitbildern“ des Zürcher Tagesan- 

zeigers und im Boten vom Unterſee. 

-- Gedichte im Thurg. Jahrbuch 1929/30 u. a. O. 

E berli Adolf, Lehrer (Kreuzlingen): Obſt -- Gärung -- Alkohol. 

Materialien für einen lebensvollen Nüc<hternheitsunterricht auf der Ober- 

ſtufe (7. u. 8. S<uljahr). Shweiz. Lehrerztg., Nr. 13. Zürich, Orell Füßli. 

=- Was weiß i< von der S<hweizermilHh und ihrer Verwendung? 
„Aus der Scularbeit“, Beilage zur Sc<weiz. Lehrerzeitung., Nr. 3 (Mai 

1930). 3SG. 49.
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Ermatingen. Urſprung der Groppenfasnacht. Th. Tagbl. 29. März; 

N. Z. Ztg., Nr. 582. 

Etter Paul, Pfr. (Brugg): Bei der freien volkskir<lichen Vereini- 

gung Württembergs. Relig. Volksblatt, Nr. 4. 

Felben, Geſchichte der evangeliſ<en Kir<e. Von J. Shmid, Well- 
hauſen. Th. Tagbl., Nr. 78 f. Sonderdru> 61 S. 89. Weinfelden, Druckerei 

des Th. Tagblatts. 

Forſter J. (Weinfelden): Eine Mittelmeerreiſe. Th. Tagbl., Nr. 99 f. 

Frauenfeld, Kaufmänniſc<her Verein 1880--1930. 1. Un- 
terrichtszweſen: Die Kaufmänniſche Fortbildungsſc<hule, von Dr. E. Keller, 

18 S. -- 2. Vereinsleben, von Fritz Leuzinger, 11S. 89. Dru> von Huber 

& Co. A.-G., Frauenfeld. 

-- Munizipalgemeinde Erweiterung des Spiegelhofdurch- 

ganges. Botſhaft des Gemeinderates. 8 S. Mit 6 Anſichten. 

--- -- Gemeindebeſchluß betr. unentgeltlihe Geburtshilfe, nebſt Er- 

läuterung. 2 S. 8. 

-- Evangeliſches Kir<gemeindeblatt. 8 Nummern. Herausgegeben 

von der evang. Kir<envorſteherſchaft. 

-- Dekan und Pfarrer Kaſpar Lang von Fr. (1631--1691), von A.B. 

Thurg. Volkszeitung 1929, Nr. 210. 

-- und Umgebung. Topograph. Atlas der Shweiz. Überdruck 1930/31. 

Bern, Eidg. Landestopographie. 

-- Lithograph. Überdru> aus der Topograph. Karte der Sc<weiz 

1 :100 000 (1928). Ebenda. 
F rei-Kundert Karl (Züric<): Salomon Geßner und die Porzellan- 

manufakturen im Sc<hooren. Im Gedenkbuch zum 200. Geburtstag des 

Dichters, herausg. vom Leſezirkel Hottingen Zürich. S. 149--158. 49. 
-- Lebenserinnerungen des Fayencefabrikanten Johannes Sceller 

von Kil<berg. Zürcher Taſchenbuch auf das Jahr 1930. 

-- Zuger Keramik. Zuger Neujahrsblatt 1930, 1. u. 2. Teil. 
-- Alte Zürcher Inſerate. Jubiläumsausgabe der N, Z. Ztg. 12. Jan. 

-- Handwerksaltertümer der Winterthurer Hafner. 38. Jahresbericht 

des Sc<hweiz. Landeszmuſeums. Winterthur. 

Frey Gottfried T (Hußzenwil), Ehrenpräſident des thurg. landwirt- 

ſchaftlichen Vereins: Nachruf. Th. Ztg., Nr. 44. 

Fröhlic<h W., Lehrer (Kreuzlingen): Medanik, Elektrotehnik, 

Chemie, Optik, Radio, Drehſtrom. Kosmos-Baukäſten und -Modelle mit 
Gebrauc<hsanweiſung in deutſcher, franzöſiſcher, ſpaniſcher, holländiſcher 

Sprache. Stuttgart, Verlag von Fran>h. 

Früh J., Dr, gew. Prof. an der E. T.H. (Zürich): Geographie der 

Sc<hweiz. Herausgegeben mit Unterſtüßung der Eidgenoſſenſchaft durc<h 

den Verband der Shweizer Geographiſchen Geſellſ<aften. 1. Bd. Natur 

des Landes. Mit 6 Tafeln und 154 Abbildungen im Text. 612 S. 8.
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St. Gallen, Verlag der Fehrichen Buchhandlung. 2. Bd. 1. Lieferung 

S. 1--160. Ebenda. 

F uſt Bernhard: Über die Kloſteraufhebung im Kt. Thurgau (1836 
bis 1848). Thurg. Volksztg. Feuilleton Nr. 9--16. 

Gagg Marg,, Dr. rer. pol.: Moderne Heimarbeit im Kanton Thur- 
gau. Erfahrungen aus der Heimarbeitsenquöte im Kt. Thurgau 1925. 

44 S. 80, Frauenfeld, Dru> von Huber & Co. A.-G 

Geiger E., Sekundarlehrer (Hüttwilen): Die Zuſammenſetzung 
thurgauiſcher Schotter. Mitteilungen, Heft 28, S. 167--183. 

Geißbühler J., Dr, Sekundarlehrer (Amriswil): Grundlagen zu 

einer Algenflora einiger oberthurgauiſchen Moore. Mitteilungen, Heft 28, 

S. 3-139. Mit 4 Tabellen. 

Greyerz Theodor (Frauenfeld): Thomas Bornhauſer als Volks- 

mann. Th. Tagbl., Nr. 275. Volkswacht am Bodenſee, Nr. 281. 

-- Dehslis Bilder aus der Weltgeſchi<te. Ein Lehr- und Leſebuch. 

2. Bd. (1--1648). 9. Auflage, durc<ßgeſehen und verbeſſert, 338 S. 80. Win- 

terthur, Verlag von A. Hoſter. 
-- Mitarbeit am Hiſt.-biogr. Lexikon der Shweiz (Thurgau). 

Gübeli A., Oberſtlt. (Frauenfeld): Artilleriekenntnis für Offiziere 

aller Waffen. X +57S. gr. 8e, Baſel, Dru>d der National-Zeitung. 

GünthartA,., Dr. (Frauenfeld): über Stammbäume und progreſ- 

ſive Entwiklung. VUH 8, Blätter für Wiſſenſ<aft und Kunſt, Publika- 
tionsorgan der Schweiz. Volksho<ſc<hulen. 3. Jahrg., Heft 4, 5. Zürich, Ver- 

lag Dr. H. Girsberger. 

-- Die Urſachen der organiſc<hen Entwiälung. Ebenda Heft 7. 

-- Die Autogeneſe. Ebenda Heft 8. 
-- Naturwiſſenſ<aftliches und hiſtoriſc<es Denken. Ebenda Heft 9. 

--- Kriminaliſtiſ<e Mikroſkopie. Erfahrungen im naturwiſſenſchaft!l. 

Unterricht 1930, Heft 5. 

-- Kleine Mitteilungen in dieſer Zeitſchrift: Heft 2/3: Auffinden, 

Zucht und Pflege niederer Tiere. Heft 4: Präparate zur Hiſtogenie und 

Phylogenie des Auges. Verwendung des Abbeſchen Kondenſors zum 

Zeichnen und Meſſen bei ſhwacher Vergrößerung. Heft 6: Gaze-Kulturen 

miſtliebender Ascomyceten. Hämatoxylin- und Chryſoidinfärbung für 

Holz und Zelluloſe. Mikroſkopiſ<e Präparate von Blattläuſen. 

Häberlin: Aus dem Nachrichtenblatt des H'ſchen Familienver- 

bandes: Siegel und Wappen der Sc<weizer Häberlin, von Dr. E. Leiſi. 

Nr. 6, Zuli 1930, S. 87--94, mit 11 Abbildungen. 

Häberlin A., Pfr. (Sc<haffhauſen): Erbauliche Artikel im Relig. 

Volksblatt. (St. Gallen, Zollikofer.) 

Häberlin Friß, Dr. iur., Oberrichter (Frauenfeld): Zur Frage der 

Todesſtrafe. Sc<weizeriſ<e Erfahrungen. Monatsſchrift für Kriminal- 

pſyhologie und Strafrehtsreform, 20. Jahrgang, Heft 10, S. 618--621. 

Heidelberg, C. Winters Verlag.
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Häberlin Paul, Prof. Dr. (Baſel): Über das Gewiſſen. 2. Auflage. 

78 S. 80. Baſel, H. Majer. 

Haſenfraßt E., |. Weinfelden. 

Heidelberg, Helmtrud von H. Hiſt. Erzählung von F. Lötſcher. 
Biſchofszeller Zeitung 1929, Nr. 118---125. 

Heimarbeit im Thurgau, [.Gagg. 

Herdi E,, Dr: Reiſebilder aus Griechenland. Th. Tagbl., Nr. 109, 

115, 126, 137, 155, 176, 191, 210. 

-- Spartaniſches, Der Bund, Nr. 299. 

-- Mitarbeit am Thurg. Urkundenbuch, am Thurg. Burgenbuc) 1 und 
am Hiſt.-biogr. Lexikon der Shweiz. 

He y > Ed., Prof. Dr. (Ermatingen): Neubearbeitung des Allgemei- 

nen deutſhen (Lahrer) Kommersbuches. 144--150. Auflage. Lahr, Moriß 

Shaumburg. kl. 4e, 686 S. (1929). 

-- Urſprung der Ermatinger Groppenfasnaht. N. Z. Ztg., Nr. 582. 

-- Vorgermaniſ<es Altertum im Merſeburger Zauberſpruch. Zeit- 

ſhrift „Der Wäcter“, Heft 3--6, auc<h als Sonderdruk. 

Högger Heinr., cand. theol. (Zürich): Arcegno (Campo Enrico Pe- 

ſtalozzi). Relig. Volksblatt, Nr. 48. 

Hugelshofer Walter, Dr. phil. (Zürich): Koerbe&e und der Ma- 

rienfelder Altar von 1457. Cicerone, S. 371. Leipzig, Verlag Klinkhardt 
und Biermann. 

-- Ein Altarflügel des Niklaus Manuel Deutſ<. Pantheon, S. 346. 
Müncen, Verlag Brukmann. 

-- Shcweizer Bildhauer, in „Die Schweiz 1931“, Jahrbuch der Neuen 
Helvetiſ<en GeſellſHaft. Erlenbac<, Verlag Rentſch. 

-- Zur 400. Wiederkehr von Niklaus Manuels Todestag, in „Das 

Werk“. Zürich, Verlag Freß. 
-- Ein franzöſiſ<er Altarflügel des 15. Jahrhunderts. Pantheon, S.514. 

-- A drawing of the Austrian School about 1430, in „Old Master Dra- 

wings", S. 42. London, Verlag Batsford. 
-- Hermann Haller zum 50. Geburt5stag. Kunſt und Künſtler, S. 115. 

Berlin, Verlag Bruno Caſſirer. 

-- Öſterreichiſ<e Kunſt der Spätgotik. N. Z. Z., Nr. 436. 
=- Ein wiedergefundener Altarflügel des Niklaus Manuel Deutſch. 

Ebenda Nr. 893, 897. 

-- Der Meiſter des Iſenheimer Altares. Ebenda Nr. 1068. 

--- Die Sammlung Sc<loß Rohoncz in Münden. Ebenda Nr. 1653. 
-- Die Stuppacher Madonna. Ebenda Nr. 2194. 

-- Kritiſche Berichte zur kunſtgeſchic<htlichen Literatur. Ebenda Nr. 2241. 

-- Neue Arbeiten von Karl Walſer. Mit 4 Abbildungen. In „Kunſt 

und Künſtler“, 27. Jahrg., Heft 12. Berlin, B. Caſſirer. 

Hugentobler Jakob (Arenenberg): Ein Liebhaber der Königin 

Hortenſe (General Graf Charles von Flahault). Bodenſeebuch, 17. Jahr-
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gang (1930), S. 44--49. 49 Konſtanz, Reuß & Itta. -- Napoleons Brief- 

wechſel. Th. Tagbl., Nr. 3. --- Prinz Napoleon Louis Bonaparte, zweiter 

Sohn der Königin Hortenſe. Thurg. Jahrbuch auf 1931, S. 19--25. Mit 

5 Bildniſſen. =- Gertrud Aretß, eine Napoleon-Hiſtorikerin. Thurg. Tagbl., 

Nr. 27. -- Fürſtin Pleß. Ein Spiegelbild der wilhelminiſchen ÜÄra. 

Ebenda Nr. 33. -- Clemenceaus Memoiren. Ebenda Nr. 167. -- Fürſt 

Bülows Denkwürdigkeiten. Ebenda Nr. 245. -- Mettnau-Sc<effelland, 

Ebenda Nr. 221. -- Papſt Johann XRX111., der Gründer der Groppen- 
fasnac<t. Ebenda Nr. 75. -- Geſhihtlihes von Mannenbach. Ebenda 

Nr. 169. -- Quer über den untern Seerücen. Ebenda Nr. 251. -- Das 
Häberlinſ<he „Attentat“ auf Thomas Bornhauſer. Ebenda Nr. 275 (Ju- 

biläumsnumer). -- Der Bürgerkönig. Th. Ztg., Nr. 191. -- Niklaus Max- 

nuel (3. 400. Todesjahr). Ebenda Nr. 121. -- Talleyrand. Ebenda Nr. 97. 

--- Julirevolution. Ebenda Nr. 173. 

Huggenberger Alfred (Gerlikon): Die Frauen von Siebenader. 

Umgearbeitete Volksausgabe. Leipzig, Staa>dmann. 1V + 216 S. 8. 

Idda von Toggenburg. Gähwiler J., Pfr. (Henau): Der 

Kampf um die St. Idda-Legende. Thurg. Volksztg. 1929, Nr. 42. 
- 50 Jahre Jd dazell, von Pfr. A. R. Th. Volksztg. 1929, Nr. 205. 

Ittingen Karthauſe. Holzſ<hnißereien. 2 Aufnahmen und Text. 
Edhweizer JIlluſtr. Zeitung, Nr. 47. 

-- Kaiſer Alfred (Arbon), 1862--1930 F. Nachruf von W. Sc<wei- 
zer (Romanshorn). Mitteilungen der thurg. naturf. Geſellſchaft, Heft 28, 

S. 233--244, mit Bildnis und Verzeichnis ſeiner Schriften. 
=- Nachruf von Prof. W. Baumgartner, Bajſel, in N. Z. Z., Nr. 674. 

-- von Dr. A. Inhelder, Rorſha<h, im St. Galler Tagblatt, Nr. 164. 

Kantonsbibliothek, 125 Jahre, |. Rikenmann. 

Kantonsſ<ule, Thurgauiſhe: Beriht über das S<uljahr 

1929/30 (29. April 1929 bis 4. April 1930). 50 + 17S. 4. Frauenfeld, 

Dru von Huber & Co. A.-G. Beilage |. E. Leutenegger. 

Kefikon. Das neue S<loß, von R.H. Th. Ztg. vom 18. Dez., mit 

2 Abbildungen. 

Keller Conrad, Prof. Dr. (Zürich, 1848--1930) F. Nachruf nach 
Dr. M. Rieli (Züric<). Mitteilungen der thurg. naturforſchenden Geſell- 

Ihaft, Heft 28. S. 244---248. Mit Bildnis. --- Nac<hruf von Prof. Dr. Schlag- 
inhaufen |. d. 

Keller E., Dr, [. Frauenfeld, Kaufmänniſcher Verein. 

Keller P., Dr.phil. (Wädenswil): Poſtglaziale Waldperioden in 
den Zentralalpen Graubündens. Beihefte Botan. Centralblatt, Bd. XLY1 
(1930). Abt. IL., S. 395--489, mit Tafel 1V--VI und 23 Abb. im Text. 

- Die poſtglaziale Waldgeſchichte des ſüdlichen Teſſin. Vierteljahrs- 

Zeitſ<rift Naturforſc<. Geſellſc<. Zürich, Bd. LXXYV (1930), S. 1--34, mit 
9 Abb. im Text. 

--- Die poſtglaziale Entwilungsgeſchihte der Wälder Mitteleuro-
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pas. Abstracts and communications, Fifth Internat. Botanical Congreß, Cam- 
bridge 1930. G. 22--23. Autoreferat eines Vortrages an dieſem Kongreß. 

Keller Rob., Dr, Fürſprech (Frauenfeld): Totalreviſion und Shuß 
der thurgauiſchen Verfaſſung. Th. Tagbl. , Nr. 14, t5. 

Keller-Tarnuzzer K. (Frauenfeld): Ein ſpätrömiſches Grab- 

feld bei Pfyn. Thurg. Beiträge, Heft 67, S. 218--230. Mit 7 Abbildungen. 
-- 21. Jahresbericht der Schweiz. Geſellſc<haft für Urgeſchichte. 156 S. 

80. Mit 10 Bildertafeln. Frauenfeld, Huber & Co. A.-G. 

-- Neue Funde aus alter Zeit im Thurgau (in Dießenhofen und 

Aawangen). Th. Ztg., Nr. 295. 

-- Probleme der zugeriſchen Pfahlbauforſchung. 7 S. 49. Mit 6 Zeich- 
nungen. Zuger Neujahrsblätter 1931. Zug, Verlag Kalt-Zehnder. 

Kloſteraufhebung im Thurgau (1836---1848). Skizze von Bern- 

hard Fuſt. Thurg. Volksztg., Nr. 9--16. 
-- Zur K. im 19. Jahrh., von Dr. K. Shönenberger. Ebenda Nr. 235 f. 

Konſtanz, Bistum. Ahlhaus Joſ., Die Landdekanate des Bis- 
tum Konſtanz im Mittelalter. 405 S. Kirchenrehtliche Abhandlungen. 

Herausg. von U. Stußz. Beſprechungen in N. Z. Ztg., Nr. 19. 

-- Spieß E., Dr., Die Anfänge des Epiſkopates in der Sc<hweiz. 

Oſtſchweiz, Nr. 288. 
-- Spieß, Das helvetiſc<e Bistum. Ebenda Nr. 314. 

--- Shwegler P. Th., Windiſch-Konſtanz? Ebenda Nr. 308. 

Kreidolf Ernſt: Kinderzeit. Bilder und Verſe. IV + 25 S. 42, Rot- 
apfelverlag, Erlenbach. 

Laboratorium Jahresberiht des thurgauiſchen kantonalen 
Laboratoriums pro 1929, erſtattet von Dr. E. Philippe, Kantons<emiter. 

29 S. 8. 

Lang Kaſpar, Dekan und Pfarrer, von Frauenfeld (1631--1691). 
Th. Volksztg. 10. 9. 1929. 

Lehrer-Etat, Thurgauiſcher, 1930. 21G. 8. Amriswil, Druc> 

von K. Hauſer. 
Lehrerſeminar, Thurgauiſches (Kreuzlingen): Jahresbericht 

1929/30. 31 + 20 S. 89. Beilage |. Bächtold. 

Leiſi E, Dr. (Frauenfeld): ſ. Häberlin und Urkundenbuch. Mit- 

arbeit am Hiſt.-biograph. Lexikon der Sc<weiz. 
LeuteneggerA,, Dr, Regierungsrat (Frauenfeld): Geſchichte der 

thurgauiſ<en Gebietseinteilung. Th. Ztg., Nr. 23 f., nach einem am 19. Jan. 

in Sirnach gehaltenen Vortrag. Sonderabdruc>k im Verlag Huber & Co. 

A.-G. 71 8. kl. 80, 
-- RüFbli> in die thurgauiſc<he Regenerationszeit. Thurg. Beiträge, 

Heft 67, S. 1--217. Mit zahlreichen zeitgenöſſiſchen Bildern. 

LeuteneggerE., Dr. (Frauenfeld): Die Sternwarte der Thurgau- 
iſ<en Kantonsſ<ule in Frauenfeld. Beilage zum Bericht der Kantons-
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ſc<hule 1929/30. 17 S. 49. Mit 12 photographiſc<hen Aufnahmen, zwei Plan- 
ſkizzen und einer Karte. Frauenfeld, Huber & Co. A.-G. 

LeuteneggerE., Dr. (Frauenfeld): Über eine Folge heller Me- 

teore. Mitteilungen, Heft 28, S. 211--216. 

Leuzinger F., ſ.Frauenfeld, Kaufmänniſc<er Verein. 

Lötſc<er F., |. Heidelberg. 

Mannenbad. Geſchichtliches von **. Th. Tagbl., 22.3. 
Matßingen. Aus der Geſchihte von M., von Jakob Stuß, Lehrer 

in Arbon. 175 S. 89. Dru> von Huber & Co. A.-G., Frauenfeld. Mit An- 

ſicht des Dorfes und Titelwappen. 
Meyer-Haſenfraß Helene, Dr. phil. (Kil<hberg): „Holla But- 

ter, Bremſel!“ Feuilleton des Shweizer Frauenblatts, Nr. 19 und 20. -- 

Coſima Wagner 1837--1930. Ebenda Nr. 15. -- Kaiſerin Eugenie. Ebenda 

"Nr. 46. =- „Zeitloſen“, in „O mein Heimatland“ 1930, herausg. von G. 

Grunau, Bern, 5 S. 8. -- Heimatkunſt. Buchbeſprehungen in Sc<weizer 

Monatsblätter für Politik und Kultur, Febr. 1930. 

Mitteilungen der thurgauiſhen naturforſc<hen- 
den Geſellſ<haft, 28.Heft. Redaktion Dr. H. Tanner (Frauenfeld). 

248 S. 89, Enthält den Bericht über Jahresverſammlung und Jubiläums- 

feier, Eröffnungsrede des Präſidenten und Rüc>bli> auf die Arbeit der 

Geſellſhaft in den lezten 25 Jahren. Wiſſenſchafilihe Arbeiten und Nach- 

rufe ſiehe bei den betr. Verfaſſern und Berſtorbenen. 

Muggli Hans: Der Wilderer. Novelle aus der Zeit der Befreiung 

des Thurgaus 1798. Thurg. Jahrbuch auf 1931. 

Müller Joh., Pfr. (Dießenhofen): Beiträge zur Geſchichte der 

Pfarrei Dießenhofen, im „Pfarrblatt der kathol. Pfarrei Dießenhofen“, 
2. Jahrg. 1930. -- Ordensperſonen aus unſerer Pfarrei. Ebenda Nr.8, 9. 

- Der Vorſterſche Stipendienfonds. Ebenda Nr. 11, 12. -- Die ſog. 
Einſiedlerkapelle in der Kloſterkirhe St. Katharinental. Ebenda Nr. 25. 

=- Simultanverhältniſſe in der Pfarrei Dießenhofen. Ebenda Nr. 28. -- 
Der Aſylfriedhoſ in St. Katharinental. Ebenda Nr. 29, -- Unſere Mo»- 

natsprozeſſion. Ebenda Nr. 41, 42. 

Naegeli O., Prof. Dr. med. (Zürich): Über perniziöſe Anämie. 
Kliniſ<e Wochenſchrift 1930, Nr. 39, S. 1843. Vortrag in der Ärztege- 
ſellſhaft Freiburg i. B. 

-- Ergebniſſe einer Rundfrage über die Erfolge der Lebertherapie 
bei perniziöſer Anämie. Folia Haematologtca 1930, 39. Bd. H. 4, 521--527. 

-- Intuition, EntdeFfung und Beweisführung in der Medizin, unter 

beſonderer Berüdſichtigung der Leberbehandlung bei perniziöſer Anämie. 
Sißzung der Naturforſchenden Geſellſ<haft in Zürich vom 27. Okt. 1930. 2 S. 

-- Zur Behandlung der Anämien und Leukämien. Zeitſchrift für ärzt- 
lihe Fortbildung 1930, Nr. 7 S. 210---213. 

-- Hämorrhagiſche Diatheſen. Jahreskurſe für ärztlihe Fortbildung 

1930, Märzheft, S. 10--20.
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NaegeliDO., Prof.Dr. med. (Zürich) : Zur Behandlung der Anämien 
und Leukämien. Wiener Mediziniſce Wochenſchrift 1930, Nr. 14, 11 S. 

NeuweilerE., Dr. (Örlikfon): Pflanzenfunde aus dem ſpätneoli- 

thiſ<en Pfahlbau am Utoquai Züri. Vierteljahrsſchrift der Naturforſch. 

Geſellſhaft Zürich, Bd. 75 (1930), S. 35--40. 

-- Runkelſortenverſuche 1927--1929. Mitteilung der eidg. Berſuchs- 
anſtalt Örlikon. Landwirtſch. Jahrbuch der S<hweiz 1930, S. 138---142. 

-- Unkrauivertilgungsverſuhe mit Natrium<lorat. Landwirtſchaft- 

lihes Jahrbuch der Shweiz 1930, S. 403--411. 89. 

Oberholzer A., ſenior (Arbon): Die drei Revoluzzer. Biſchofs- 

zeller-Ztg. 11. 2. -- Seegfrörne. Ebenda 14. 2. =- Uta von Blidegg. Ebenda 

14. 6. -- Die Fasna<ht. Bodenſee-Ztg. 1.3. -- Sänger und Dichter am 

Bodenſee. Ebenda 1.11. -- Die Julirevolution. Ebenda 12.8. --- Alfred 

Kaiſer. Oberthurgauer, 3. 8. --- Der Franzoſenfreſſer. Ebenda 3. 9. -- Der 

Heini von Heidenhaus. Bote am Unterſee, 27. 6. -- Hiſtoriſche Rheinſchiff- 

fahrt. St. Galler Tagblatt, 5.2. -- A. Kaiſers Forſ<ungsreiſen. Ebenda 

14. 1. -- Riegelhaus in Riedern b. Roggwil. Shweizer Familie 15.3. - 

Zürcher Jagdgeſetz 1530. Th. Ztg. 30. 9. -- Das Zutrinken 1530. Ebenda. 

-- Der Berchtoldstag. Appenzeller Ztg. 31. 12. 

Oberholzer A., Sohn: Willimars Traum. Oſtſ<weiz, 16. Okt. --- 

Alte Kunſt in Biſchofszell. Biſchofszeller Zeitung, Nr. 38--44. -- Biſchofs- 

zell als Marktort. Ebenda Nr. 55. =- Das Überfrieren des Bodenſees, beſ. 

1830. Volfswacht am Bodenſee, Nr. 34. -- Die Seegfrörne vor 100 Jahren. 
Schweiz. Bodenſeezeitung, Nr. 32. -- Des hl. Gallus' Begräbnis. Kath. Kir- 

<henanzeiger Arbon, Nr. 10. --- Die Auferſtehungsfeier im Bistum Kon- 

ſtanz im 16. Jahrhundert. Ebenda Nr. 5. 

Oberkir< (b. Frauenfeld) mit Abbildung. Geſchichtliches über das 

Gotteshaus, von S<h. Ev. Kirc<gemeindeblatt v. Frauenfeld, Nr. 7. Juli 1930. 

Oſterwalder A, Dr (Wädenswil): Sc<horfbekämpfungsverſuche 

im Sommer 1929. Shweiz. Zeitſc<hr. für Obſt- u. Weinbau 1930. S. 5--12. 

-- Verſuche über Bekämpfung der Sc<hrotſchußkrankheit an Kirſch- 

bäumen im Sommer 1929. Ebenda S. 21--25. 

-- Bemerkungen zur Herſtellung ſogenannter „halbſüßer“ Obſtweine. 

Ebenda S. 97--101. 

-- Rotweine mit Schimmelgeſhmad& ohne pilzlihe Urſache. Ebenda 
G. 251--255. 

-- Starkes Auftreten der Weißfäule. Ebenda S. 339---340. 
-- Das Verhalten von grünen Pinſelſchimmelarten (Penicillium 

glaucum) gegenüber Wärme, Natriumbenzoat und ſ<wefliger Säure. 

Ebenda S. 374--378. 

--- Wachſen und gären die Hefen bei 09? Ebenda S. 378--379. 

-- Von einer bisher unbekannten Fle&enkrankheit an unreifen Üpfeln. 

Ebenda S. 406--409.
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Oſterwalder A., Dr. (Wädenswil): Panaſchierte Kirſchblätter 
oder die ſog. Rigikirſhkrankheit. Ebenda S. 478--483. 

-- Blutende Apfelbäume. Ebenda S. 494---496. 

- Anwendung und Vermehrung der Reinhefe. Flugſhrift Nr. 12. 

-- Der Wurzelkropf oder die Hernie der Kohlgewächſe (Kohlhernie). 
Flugſchrift Nr. 18. 

Oettli I., Pfr. (Derendingen): Der Weg zum Frieden. Relig. 
Volksblatt, Nr. 40. 

Oettli Max, Dr. phil. (Lauſanne): Appetitlihes und Unappetit- 

lige. Verſucße und Überlegungen zur Wertſ<hägzung des Obſtes. Heft 3 

der Sammlung: Prüfe ſelbſt! Schriften zur Alkoholfrage, herausgegeben 

vom Sc<weiz. Verein abſtinenter Lehrer und Lehrerinnen. Bern, Verlag 
A. Franke A.-G. 87 S. 80. 

Pfyn, altrömiſches Grab, |. Keller-Tarnuzzer. 

PhilippeE. und C. Hartmann, Chemiſc<hes Laboratorium (Frauen- 

feld) : Über Obſtweineſſig und ſeine Unterſcheidung insbeſondere von 

Weineſſig nac<g dem Sorbitverfahren. Mitteilungen aus dem Gebiet der 
Lebensmittelunterſuhung und Hygiene, veröffentli<t vom Eidg. Geſund- 

heitzamt, Bd. 21, Heft 1/2, S. 34---42. Bern, Zimmermann A.-G. 

Prißzker J., Dr. phil., und R. Jungkunz (Baſel): Über eine ſc<nelle 

Methode zur Waſſerbeſtimmung in Drogen, Gewürzen und Chemitkalien. 

Pharmaceutica Acta Helvetiae, Wiſſenſ<haftliche Beilage zur S<hweiz. Apo- 

thefer-Zeitung 1930, Nr. 1. 9S. 8. 

--- und R. Jungkunz: Über ſc<weizeriſ<e Traubenkern- und Himbeer- 

kernöle. Mitteilungen aus dem Gebiete der Lebensmittelunterſuchung 
und Hygiene, veröffentli<t vom Eidg. Geſundheits5amt, Bd. 21, Heſt 1/2, 

S. 53-77. Bern, Zimmermann & Co. A.-G. 
=- und R. Jungkunz: Extrakt= und Zucderbeſtimmung in Wein und 

Obſtweineſſig unter Berüdſichtigung des Acethylmethylcarbinols. Mit- 

teilungen aus dem Gebiet der Lebensmittelunterſuchung und Hygiene, 

2. Bd., Heft 5/6, S. 354--362. Bern, Dru> von Zimmermann & Cie. A.-G. 

-- und Jungkunz R.: Entſtehung, Vorkommen und Nachweis des 

2,3-Butylenglykols in Wein- und Obſtwein. Zeitſchrift für Unterſuchung 

der Lebensmittel, Bd. 60, Heft 5, 5 S. 89. Berlin, Springer. 

--- Ein Verſuch zur Gewinnung von Traubenkernöl in der Schweiz 
während des Weltkrieges. Dem Andenken Dr. Paul Liechtis gewidmet. 

Landwirtſc<haftliches Jahrbuch der Sc<weiz 1930, S. 159--168. 

Reformationim Thurgau. Knitiel, Erinnerung an die Ref. 

i. Th. Bodenſee-Ztg. 1929, Nr. 258. Ev. Kir<henbote f. die Oſtſ<weiz 1929. 

-- im oberen Thurgau (Romanshorn, Salmsac<h, Arbon, Egnach), 

von Dr. E. Reiber, Redaktor. Bodenſee-Ztg. 1929, Nr. 258. 
=- Beſprehung des Knittelſ<en Buches von Prof. W. Köhler. 

N. Z. Z. Nr. 203.
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Regenerationszeit im Thurgau 1830 (Jubiläumsſchrif- 

ten und -Aufſäßte): |. Leutenegger. 

-- Zur Jahrhundertſeier der Verfaſſung von 1830. Feſtnummer des 

ThH. Tagblatts, Nr. 275. 

=- Thomas Bornhauſer, der Bannerträger für Freiheit, Re<ht und 
Menſ<enwürde. Feſtnummer der Volkswac<ht am Bodenſee, Nr. 281. 

-- ThFurgauiſcher Verfaſſungstag. Th. Ztg., Nr. 246. 

Reiber E., Dr, Redaktor (Romanshorn), |. Amriswil. 

-- |. Reformation im oberen Thurgau. 

Renner A. Dr.phil. (Frauenfeld): Zum Scaffhauſer Reforma- 

tionsbuch. Schaffhauſer Ztg., April 1930. 
-- Joſef Görres und die Shweiz. Diſſ. phil. Freiburg. 1V + 181 S8. 8. 

Rorſ|c<ha<, C. Weder-Grämiger. 

RiFenmann Julius, Dr. (Frauenfeld): Von der Gaugrafſchaft 

zur eidgenöſſiſmen Botmäßigkeit. Sc<hweiz. Bodenſeezeitung, Nr. 95. 
-- Vogteiverfaſſung und Landeshoheit im Thurgau. Th. Ztg., Nr. 97. 

--- The Horseman and tho Lake of Constance. Überſeßung des Gedichtes 

von G. Shwab in Tho Swiss Monthly, 7th year, Nr. 8. La Concorde, Lausanne. 

- Aus der Geſchichte der thurgauiſchen Kantonsbibliothek. Sc<weiz. 

Bodenſeezeitung, Nr. 254--257. Th. Ztg., 29. Okt. 

-- Ein Kapitel Heraldik und 50 thurgauiſc<e Familienwappen. 
Thurg. Jahrbuch auf 1931, S. 8--19, mit 69 Abbildungen. Kreuzlingen, 

Verlag E. Rieben. 
-- Bericht aus der Obervogtei. Neujahrsepiſtel ab dem Wellenberg 

a. D. 17.. Thurg. Jahrbuch, S. 26 f. 

Rietmann E. und Weibel W. (Zürich): Spanien und die Aus- 
ſtellungen von 1929. N. Z. Ztg., Mai, Juni und Okt. Sonderabdruck 

Nov. 1929. 
-- JIberiſcher Bilderbogen. N. Z. Ztg., Nr. 2149--2201. Nov. 1929. 

Romanshorn. Zur Geſchihte des katholiſchen Kir<hen<ors R. 

Volkswacht am Bodenſee 1929, Nr. 22. S. auc< Bodenſee-Ztg. 1929, Nr. 22. 

Rüd E.,, Kreispoſtdirektor (Zürich): Das neue Sihlpoſtgebäude in 

Zürich. Tages-Anzeiger, Nr. 135. 

-- Der Poſtverkehr im Jahre 1930 (Poſtkreis Zürich). Jahresbericht 

der Zürcher Handelskammer, 18 S. 89. 

-- 10. Jahresbericht des Vereins zur Förderung der Volkshochſ<ule 

des Kt. Zürich. VH 8, Blätter für Wiſſenſc<haft und Kunſt, 3. Jahrg., Nr. 7. 

Rutishauſer Auguſt, alt Kantonsrat F (Sc<erzingen): Nachruf 

im Thurg. Jahrbuch auf 1931. Mit Bildnis. 

S < erb Rud. (Romanshorn), Gründer der Sektion Bodan S. A. C. T 

Nachruf. Th. Tagblatt, Nr. 148. 

Sc<hlaginhaufen Otto, Prof. Dr. (Zürich): Das Skelett des Jo- 
hannes Seluner. Jahrbuch der St. Galliſchen Naturwiſſenſchaftlichen Ge-
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ſellſchaft, 65. Bd., S. 323--368. Mit 6 Tafeln und 4 Textbildern, 8». 
St. Gallen, Dru> von Zollikofer & Co. 

Schlaginhaufen Otto, Prof. Dr. (Zürich): Die anthropologiſche 
Unterſuhung an den ſchweizeriſ<hen Stellungspflichtigen. 1V. Bericht, 
1930. Bulletin der Shweiz. Geſellſ<aft für Anthropologie und Ethnologie, 
7. Jahrgang. 5 S. 8*. Bern, Dru> von Bücler & Co. 

-- Schweizeriſ<e Raſſenkunde. Th. Ztg. 1929, Nr. 246. 
--- Dr. med. Adolf Barth + (1872--1930). Mit einem Bildnis und einer 

Ahnentafel. Archiv der Julius Klaus-Stiftung für Vererbungsforſchung, 
Sozialanthropologie und Raſſenhygiene, Zürich, Bd. IV, 1929, Heft 3/4. 
S. 397--402. 

-- Nac<hruf auf Prof. Dr. C. Keller F. Ebenda Bd. 30, S. 1---4. 
-- Zur Lage der Claes-Pieterſz-Buc<t in Neu-Irland. Mitteilungen 

der Geogr. Ethnogr. Geſellſ<haft in Zürich, Bd. 30 (1929/30), S. 79---82. 
Sc<latter Ernſt E.: Eine Würdigung ſeiner künſtleriſc<en Per- 

ſönlichkeit, von Rud. Hägni (Zürich). Bodenſee-Ztg. 1929, Nr. 264. 

Sd<mid Jakob (Wellhauſen) +: Geſhichte der evang. Kirc<e Felben. 
Weinfelden, Buchdru>kerei Th. Tagblatt. 61 S. 80, ſ. auch Felben. 

S<mid-Lehner Karl (Kreuzlingen) F. Nachruf im Thurgauer 
Jahrbuch auf 1931. Mit Bildnis. 

Sd<hohaus, Dr, Seminardirektor (Kreuzlingen): Schatten über 
der Schule. Eine kritiſc<e Betrachtung. Mit einer Sammlung von 82 Schul- 
bekenntniſſen. Zürich, Verlag des Schweizerſpiegels. 240 S. 8. 

=- Die Strafe als Erziehungsmittel. Im Bericht über den 4. Fort- 
bildungskurs für Leiter von Erziehungsanſtalten in Baſel (19.--21. Nov. 
1929), S. 2--19. 8*. Zürich, Dru> von H. A. Gutzwiller A.-G. 

-- Das Sdulkind. Flugſchrift, herausgegeben und verbreitet (deutſch 
und franzöſiſc<) vom Sunlight-Inſtitut in Olten. 39 S. 80. Olten 1929. 

- Wer ſoll Lehrer werden? S<weizer Erziehungs-Rundſ<hau 1929, 
Nr. 10. 

- Über die Körperſtrafe. Referat, gehalten an der thurg. Sc<hul- 

ſynode am 9. Sept. 1929 in Kreuzlingen. Sonderabdrus 32 S. 8. 

Sc<hönenberger Karl, Dr. phil., Redaktor (Frauenfeld) : Eine Wall- 
fahrt zu unſrer Lieben Frau von Ettal (Bayern). „Alte und Neue Welt“, 
64. Jahrg., 1. Maiheft. 5 S. 49, mit 8 Jlluſtr. Einſiedsln, Benziger & Co. 

-- Prof. Dr. Franz Steſſens in Freiburg +. Nachruf Th. Volks- 
zeitung, Nr. 281. 

=- Zur Kloſterauſhebung im 19. Jahrhundert. Th. Volksztg., Nr. 255fff. 
-- Etwas von Wappen und Wappenkunde. Ebenda Nr. 278. 
-- Der erſte Nuntius in der Schweiz (über Frz. Steffens Nuntiatur- 

berichte). Th. Volksztg. 1929, Nr. 107. 
S d oop Gertrud (Zürich?): Warum denn tanzen? Biographiſches 

von der Künſtlerin, mit Abbildungen. Schweizerſpiegel, Sept. 1930, Nr. 12, 
S. 8-20. Züric<, Verlag von Guggenbühl & Huber.



177 

Sdhriftkommiſſion, Thurgauiſche: Wegleitung für den Schreib- 

unterricht. 22 Tafeln, gr. 80. Lehrmittelverlag. 
S<hüepp Otto, Dr. phil. (Reina<-Baſel): Unterſuchungen zur be- 

jhreibenden und experimentellen Entwiklungsgeſchichte von Acer Paeudo- 

platanus L. Mit 27 Textfiguren. Jahrbücher für wiſſenſ<aftliche Botanik, 

Bd. 70, Heft 5, S. 743--804. 89. Leipzig, Gebr. Bornträger. 

S<weizer Wilhelm, Sekundarlehrer (Romanshorn): Die Fiſche- 
reigerechtigkeiten aus dem thurgauiſchen Hoheitsgebiet im Bodenſee und 

Rhein. 57. Heft der S<hriften des Vereins für Geſchichte des Bodenſees 

und ſeiner Umgebung (1929), S. 191--214. 89, Mit 3 Plänen u. 2 Bildern. 

=- Die Sclepprolle, auc< „Maſchine“ genannt, zum Blaufel<henfang 
im Bodenſee. S<weiz. Fiſherzeitung, Jahrg. 1930, Nr. 10. 3S.8?, mit 

Zeichnungen. 

--- Der Blaufelchenlaich 1929 im Oberſeegebiet des Kantons Thur- 

gau. Ebenda Nr.2. 4S. 89, mit 2 Zei<hnungen. 

-- Der Blaufelchenlaich 1930 uſw. Ebenda 2S. 89 
-- Über Maulbrüter. 4 S. 89. Ebenda. Mit Zeichnung. 
-- Nachruf [. Kaiſer (Arbon). 
S<hwyter A, Forſtmeiſter (Frauenfeld): Exkurſion der thurg. 

naturforſ<henden Geſellſ<aft in die Staatswaldung Fiſhingen. Mittei- 

lungen Heft 28, S. 216--218. 

Sekundarlehrerkonferenz, Thurgauiſ<he. Beiträge zur 
Konferenzarbeit, Heft 5: E. Bü <hi (Biſchofszell), Die elektriſc<hen Maße. 

41S. A.Schreiber (Wängi), Körper- und Leiſtungsmeſſungen, Turn- 
ausweis. 6 S. 89. Amriswil, Buchdru>erei Hauſer. 

Sirnad<h: Das neue evangeliſ<he Pfarrhaus S. Volksblatt vom 
Hörnli 1929, Nr. 130. 

Sted&born: P. Gabriel Wüger von St. (1829---1892), der Begrün- 

der der Beuroner Kunſtſchule, von Th. St. Thurg. Volksztg. 1929, Nr. 281. 

-- Ausgrabungen im „Burggraben“. Notizen in der Th. Ztg. vom 

19. und 21. Februar. 

Strafanſtalt, Thurgauiſ<e. Aus den Anfängen der th. Str., 
von M.H. Th. Ztg., 11.u. 12.4. 

Stußz Jakob, Lehrer (Arbon): Aus der Geſchihte von Mazingen. 

175 S. 8. 

Tannerxr Heinric<, Dr. (Frauenfeld), ſ. Mitteilungen, Heft 28. 

Thurgauer Jahrbud 1931, 7. Jahrgang. 80 S. Fol. Redatktion 

und Verlag E. Rieben, Kreuzlingen. Mit vielen Abbildungen. Einzelne 

Arbeiten bei den Verfaſſernamen. 
Vögeli A, Megßtgermeiſter (Frauenfeld): Die Eignung und die 

Eigenſhaften des Fleiſches für die Bearbeiiung zu Fleiſ<waren. In 
„Landwirtſchaftliche Vorträge“, Heft 7, 80 S. 80: Zur Bearbeitung des 

Scladctviehs, der Maſtſ<weine und des Fleiſches. Huber & Co. Aktien- 
geſellſ<haft, Frauenfeld. 

12
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Vögelin Martin, Redaktor des Thurgauer Tagblatts +. Nachruf 
von Arthur Frey. Thurg. Tagbl. 3. März 1930. 

WalderH,., Dr. (Frauenfeld): Was ſoll der Laie von den „inneren 

Halskrankheiten“ wiſſen? Mitteilungen Heft 28, S. 140--158. 

Wappen. Familienwappen im Thurgau |. Rikenmann. 
Etwas von Wappen und Wappenkunde ſ. Shönenberger. 

Wartenweiler Dr. Fritz (Frauenfeld): Jſt Volksbildung mög- 

liH? Sonderabdru> aus der „Ethik“ (Halle a. S.) 6. Jahrg. Heft 3. 8 S. 8. 

-- Moderne Ehewirklichkeit und das alte Eheideal. Sonderdru> aus 

der Sammlung von Vorträgen für die erwachſene Jugend: Die gegen- 

ſeitigen Beziehungen der Geſchlehter, gehalten in Zürich im Frühjahr 

1930. Zentralſtelle für kirchliche Gemeindearbeit, Zürich. 11S. 8. 

--- Nußbaum. Volksbildungsheim für junge Männer. Herausgege- 

ben von den Freunden ſ<weizeriſcher Volksbildungsheime. 24 S., 89. 
-- Fridtjof Nanſen. Eine Biographie, 292 S., 8?, mit 5 Bildniſſen. 

Erlenbach-Zürich und Leipzig, Rotapfelverlag. 

-- Nanſen und die ruſſiſ<he Hungersnot. Ein Vortrag. „Der Auf- 

bau“, Sozialiſtiſ<e Wodenzeitung, Luzern. Nr. 36 f. 
-- Fridtjof Nanſen (Flugblatt für die Jugend). Gotthelf-Verlag. 

8 S. gr. 8. 

--- Adult Education and the Industrial Worker. Vortrag am Welt- 

kongreß für Erwachſenenbildung in Cambridge 22.--29. Auguſt 1929. 
Erſchienen in World Conferenes on Adult Education. London 1930. S. 71 

bis 73, 422---432. 

-- Folkeoplysning i Svejts. Flensborg Avis Nr. 213---215. 

-- |. Pro Juventute 1930, Nr. 8. Von Hermin v.d. Heide. 

Weber Hans, Lehrer (Baſel) : Bundesfeier 1930. Sammlung zu- 
gunſten der S<hweizerſhulen im Ausland. Mit Abbildungen. S<pweiz. 

Lehrerzeitung Nr. 18, auc< in Sonderabdruk erſchienen. 

WegeliDr. R., Direktor (Bern): Inventar der Waſfenſammlung. 
(Fortſezung.) Sammlungsberichte über die Hiſtoriſ<e Sammlung und 
das Münzkabinett, im Jahrbuch des Bern. Hiſtoriſc<hen Muſeums 9. Jahrg. 

Wegelin Dr Heinrich (Frauenfeld): Merkwürdige Naſenparaſiten 
des Jltis, Putorius foetorius Cuv. Mitteilungen Heft 28, S. 159--168. Mit 

4 Figuren im Text. 

-- Beſtand der botaniſ<hen Sammlungen des thurgauiſhen Muſeums 
im Herbſt 1930. Mitteilungen Heft 28, S. 184--210. 

Wegmann Hans, Pfarrer (Winterthur).: Vom weſenhaften Leben. 
Sinn und Rec<t der Myſtik und ihre Geſtaltung im Abendland. Verlag 
der Buchdrukerei Winterthur A.-G. 259 S. 8-. 

--- Albert Shweißer und der Kampf um die Kultur. Neujahrsblatt 
der Hilfsgeſellſchaft von Winterthur auf 1931. 30 S. 8e. Winterthur, 
Drud> von Geſchw. Ziegler & Co.
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Wegmann Hans, Pfarrer (Winterthur): Dein Rei<h komme! 

Eine Unterweiſung für Konfirmanden und Konfirmierte. 62 S. 89. Win- 

terthur, Geſchw. Ziegler & Co. 
-- Erbauliche Artikel im „Relig. Volksblatt“ (St. Gallen, Zollikofer). 

Wehrli Max, Dr. phil. (Baſel): Sonderc<harakteriſtiken, Raum- 
potentiale und Elektronengruppen des Wolframbogens. Helvetica Physica 

Acta, VoL III, Fasc. 3 und 4. S. 180-204. 

-- und P. Bächtiger (Baſel) : Die behinderte Bogenentladung. ]llel- 

vetica Phygica Acta Vol. IV, Fagsc. 1 G. 31--48. Mit 7 Figuren. 

Weinfelden. Dreißig Jahre Verſchönerungs- und Verkehrs5ver- 
ein in der Entwiklung von Weinfelden. Von E. Haſenfraß. Th. Tagblatt 

Nr. 161 f. 

Wiki K., Dr. med. dent. (Frauenfeld): Bericht über den Betrieb der 

Sdculzahnklinik Frauenfeld 1929. 6 S. 8». 
Wohlfender H., Pfr. (Waldſtatt) : Der Ferienkurs freigeſinnter 

Theologen in Hertenſtein. Relig. Volksblatt Nr. 42. 

WolferA,., Pfr. (Burg bei Stein a. Rh.): Theologie. (Artikelreihe 
über die dialektiſ<e Richtung.) Religiöſes Volksblatt Nr. 10 f. (14 Num- 

mern). St. Gallen, Buchdruerei Zollikofer. 

-- Erbauliche Artikel im „Rel. Volksblatt“. 

Wuhrmann W, Pfarrer (Arbon) : Kirc<hengeſchichte. Herausgegeben 
vom Evang. Kir<enrat des Kts. Thurgau. Frauenſeld, Lehrmittelverlag 

des Evang. Kirc<enrats, 72 S. 80. 

--- Nachruf auf A, Kaiſer. Thurg. Ztg. Nr. 81. 
--- Pfarrer Robert Sc<edler |. Relig. Volksblatt Nr. 36. 

Wüger P.Gabriel (1829--1892). S. Stekborn.



83. Jahresverſammlung in der „Traube“ 

Weinfelden, 22. Oktober 1930, nachmittags. 

Das Datum der diesjährigen Zuſammenkunft und deren Ort iſt nicht 

beliebig gewählt; es trifft genau mit der 100. Wiederkehr des Tages 
zuſammen, den Dr. Leutenegger in ſeiner Arbeit über die Regeneration 

als „Weinfeldens größten Tag“ bezeichnet. Jene Verſammlung von über 

2000 Thurgauern, die am 22. Oktober 1830, würdig verlaufend, den Anſtoß 

zur Änderung der thurgauiſhen Verfaſſung in demokratiſjhem Sinne 
gab, ſollte nac< den Politikern nun auc< von den Hiſtorikern in einer 

ſhli<hten Feier gewürdigt werden. 

An Stelle des Präſidenten, Herrxrn Regierungsrat Dr. Leutenegger, 

der dienſtlich am Erſcheinen verhindert war, begrüßte der Vizepräſident, 

Herr alt Profeſſor Büeler, die re<t zahlreich erſchienenen Mitglieder und 

Gäſte --- es mögen etwa 80 Perſonen in dem überfüllten Saal anweſend 

geweſen ſein -- und gedahte in einem längeren Referate der Bedeutung 

des Tages. Den Verlauf der Ereigniſſe von 1830 ſetzte er bei den Hiſto- 
rikern nah den bereits veranſtalteten Verſammlungen und na<h der auf- 

ſ<lußreichen Arbeit von Dr. Leutenegger in den „Beiträgen“, die in den 

Händen der Mitglieder iſt, als bekannt voraus, dafür gab er eine Dar- 

ſtellung von der Entwiklung der Volksrechte im Kanton Thurgan, die 
einmal darlegte, wie iompliziert und gehemmi dur< Umſtändlichkeiten 

und Vermögensbedingungen die Wahlart vor 1830 war, dann au<h, wie 

die unter Bornhauſers Antrieb eingeführten Volksre<hte no<g ſehr be- 
ſ<eiden waren im Vergleich zu den heute geltenden, wo das allgemeine 
Wahlrec<ht ſiH nicht nur auf die Behörden, ſondern auch auf eine Reihe 

von Beamten bezieht und das Stimmrec<ht nicht nur auf Verfaſſungs-, 

ſondern auch auf Geſeßesfragen und wichtige Beſchlüſſe ausgedehnt wor- 

den iſt. Aus dem Wahl- und Stimm re <tt iſt heute längſt eine obliga- 
toriſhe Pflicht geworden, und der Referent warf die Frage auf, ob 

dieſe Verallgemeinerung der Demokratie immer heilſam gewirkt, ob ſich 

das Volk immer wirkli<ß mündig gezeigt habe. In den eidgenöſſiſchen 

Fragen glaubte er die Frage im allgemeinen bejahen zu dürfen, in den 

fantonalen weniger zuverſichtlich. 

Hierauf erhielt D. Franz S<hod<, Lehrer der Geſhichte am Land- 

erziehungsheim Glarisegg, das Wort zur Verleſung ſeiner umfang- 

reichen, dur<hwegs aus den Quellen geſchöpften Darſtellung „Über 
die Aufhebung der Klöſter im Thurgau“, die er mit großer 

Friſc<e vortrug und die troß des heiklen Themas mit großer Ruhe
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und ebenſolher Aufmerkſamkeit angehört wurde. Da zu erwarten iſt, 

daß dieſe große und wertvolle Arbeit in extenso in den „Beiträgen“ ab- 

gedrudt werde, beſchränken wir uns an dieſer Stelle auf eine kurze 

Wiedergabe der Hauptlinien. 

Die Klöſter waren ſeit der Helvetik in der ganzen Schweiz in ihrer 
Cxiſtenz bedroht und zum Teil, wie in St. Gallen, no<g in der Media- 

tionszeit aufgehoben worden. Der Bundesvertrag von 1815 hatte dann 

auf Wunſc< des päpſtlihen Nuntius für die no< beſtehenden die Ge- 
währleiſtung ihrer Erhaltung ausgeſprochen; doH wurden ſie im Thur- 

gau ſtark beſteuert, ihre Finanzverwaltung vom Staat beaufſichtigt. 

Ihre Erhaltung war durc< die allgemeine liberale Zeitſtrömung, die in 

der Aufklärung ihre Quelle hatte, angefohten. Die Aufnahme von No- 

vizen war beſchränkt, zum Teil ſogar verboten. Regierungsrat Ander- 

wert, der gemäßigte und aufgeklärte Verfehter der katholiſ<en Inter- 
eſſen im Thurgau, ſuchte der Aufhebung, die er befür<tete, vorzubeugen, 

indem er den Klöſtern nahelegte, ſih durc< Aufnahme humanitärer An- 

ſtalten in ihren Mauern einer veränderten Zeit anzupaſſen und von 
neuem unentbehrlich zu machen; aber weder in Ittingen no< in Para- 

dies fanden ſeine wohlgemeinten Vorſhläge Gehör. Bei der Verfaſſungs- 

änderung von 1831 ſtand das Begehren nac< Aufhebung noc< nicht im 

Vordergrund; aber bereits 1833 wurde von Dr. Waldmann in Arbon, 
den Bornhauſer unterſtüßte, der Antrag auf Aufhebung geſtellt, fand 

aber nicht Anklang, weil mit dem Paragraphen des Bundesvertrages 
im Widerſpruch ſtehend. Der Perſonalbeſtand der thurgauiſchen Klöſter 

war damals folgender: 21 Thurgauer, 69 ſonſtige Schweizer, 33 Aus- 

länder. 1837 wurde dann do<h das verſchuldete „Paradies“ aufgehoben, 
die übrigen Klöſter unter ſtaatliche Verwaltung geſtellt, angeblich wegen 

I<lechter Wirtſchaft; doH gaben nur Kreuzlingen und Ittingen eigent- 

lihen Anlaß zu Klagen. Einige Kloſterverwalter erwieſen ſich als un- 
tauglich oder gar unehrlih. Do<h iſt zu ſagen, daß die meiſten Stifte 

re<ht ſparſam lebten; nur von JIttingen vernahm man das Gegenteil. 

Als nach der Niederwerfung des Sonderbundes in der neuen Bundes- 

verfaſſung von 1848 die Gewährleiſtung der Klöſter dahinfiel, ſahen die 
Freunde der Aufhebung auc< im Thurgau die Stunde gekommen, wo der 

Staat die Hand auf ihre Güter legen konnte, um die Kulturaufgaben, 

die einſt die Klöſter erfüllt hatten, nun mit ihren Mitteln auf ſeine 
Weiſe zu übernehmen und zu löſen. Troß der energiſchen Proteſte der 

Katholiken wie Eder, v. Streng, Stäheli, Amman und anderer, troß 
ihren Bitten, man möge wenigſtens die Klöſter in Frauenfeld und Fi- 

ſ<hingen erhalien, wurde in der Sißung vom 27. Juni 1848 die Auf- 

hebung ſämtlicher Klöſter mit vorläufiger Ausnahme von St. Katharinen- 
tal beſchloſſen und bald darauf durc<hgeführt. Die Begleiterſcheinungen 

der Aufhebung waren im Thurgau nicht ſo hart wie im Aargau: die 
Konventualen erhielten einen Monat Friſt zum Verlaſſen des Kloſters;
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der Staat gewährte ihnen eine für die damalige Zeit anſtändige Altersrente, 

und, was die Hauptſache iſt, er überwies der katholiſchen Kirc<he einen Viertel 

des geſamten ſäkulariſierten Kloſtergutes, zunächſt 200 000 Gulden für gottes- 

dienſtliche Zwe>e. Der Staat ſelbſt gewann dur< den Beſ<hluß ein an- 
ſehnliches Vermögen an Gebäuden, Ländereien, Urkunden- und Bücher- 

ſhäßzen und ſonſtigen Koſtbarkeiten (Kirc<hengeräte). Leßtere wurden 

damals zum Teil für ein ſpäter zu errichtendes Muſeum aufgehoben, 

deſſen koſtbare Zierden ſie heute in Frauenfeld bilden, zum Teil aber 

auc<h in unverantwortlicher und pietätloſer Weiſe an Händler verſchleu- 

dert, wie Mörikofer in ſeinen Lebenserinnerungen berichtet; zum größten 

Teil aber wurde do< das Kloſtergut für Zwecke der öffentlichen Wohl- 

fahrt verwendet, und ſeine Gebäude dienen heute noc< einer Reihe von 

Anſtalten als unentbehrliche Unterkunft. 
„So war die Aufhebung der Klöſter ein Akt der Intoleranz, aber 

ſie wirkte ſich in ihren Folgen ſehr wohltätig aus“, dies waren die Schluß- 

worte der ſehr verdienſtvollen und intereſſanten Arbeit, die, ohne einen 
konfeſſionellen Parteiſtandpunkt einzunehmen, den etwas veränderten 
Anſchauungen mancher heutigen Hiſtoriker über die Kloſterfrage Aus- 

druck gab. 
Die Diskuſſion wurde nur von katholiſcher Seite benükßt, und zwar 

im Sinne dankbarer Anerkennung dur< Herrn Redaktor Dr. Shönen- 

berger (Thurgauiſche Volkszeitung), der die Objektivität des Referenten 

hervorhob und gleich einige Wünſche der Katholiken auf Wiederherſtel- 

lung wenigſtens einiger Klöſter daran knüpfte, ferner von Herrn Pfarrer 
Lang in Üklingen, der eine Anzahl Tatſachen erwähnte, die die Ver- 

ſ<wendung der Karthäuſer in etwas mildere Beleuchtung ſtellten. Die 
Arbeit wurde vom Vizepräſidenten gebührend verdankt und erntete all- 

gemeinen und wohlverdienten Beifall. 
Es folgte nun die Erledigung der Vereinsgeſ<häfte. Herr Profeſſor 

Büeler berichtete über die verſchiedenen literariſchen Arbeiten, die die 
Tätigkeit namentlich des Vorſtandes ſehr ſtark in Anſpruch nehmen: das 

67. Heft der „Beiträge“ mit der großen Arbeit des Präſidenten über die 

Regeneration, die Fortſezung des thurgauiſhen Urkundenbuces, 

deſſen IV. Band ſeinem Abſchluß nahe iſt (er reicht bis 1340 und umfaßt 
über 1000 Seiten), dann die Mitarbeit am Hiſtoriſ<h-biographi- 

jI<en Lexikon der Shweiz, wobei vier Vorſtandsmitglieder fortwäh- 

rend an den den Thurgau betreffenden Artikeln beteiligt ſind, und die 
Herausgabe des thurgauiſhen Burgenbudes. Eine beſondere Jahres- 

verſammlung hat leßtes Jahr nicht ſtattgefunden; dafür überreichte unſer 

Verein den in Arbon verſammelten Mitgliedern der Sc<weizeriſ<hen 

Geſchic<tsforſ<enden Geſellſchaft eine anſehnlihe Feſtſ<rift, die die 
Finanzen des Vereins trog dem etwas erhöhten Staatsbeitrag zuſammen 
mit den übrigen Leiſtungen ſtark in Anſpruc< nahm. Die von Herrn 

Dr. Herdi vorgelegte Jahresre<hnung lautete dementſprehend nicht
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gerade günſtig, ſondern wies einen Rückſ<hlag von etwa 2000 Fr. auf. 
In der Umfrage lenkte Dr. Greyerz die Aufmerkſamkeit der Jahresver- 

jammlung auf den bedenklihen Zuſtand der römiſchen Villa Stu- 
theien und ſpra?; den Wunſc< aus, der Hiſtoriſ<e Verein möge ſich 

an deren Erhaltung, an der ſich auc< die Regierung ſeinerzeit mit einem 

namhaften Beitrag beteiligt hat, mitverantwortlich fühlen. Es wäre 

ſ<hade, wenn dieſe mit ſo viel Eifer und ſo erheblihen Opfern an Geld 

und Zeit zutage geförderte Villa wieder, wie es den Anſchein hat, dem 
Zerfall dahingegeben wäre. Die Verſammlung war troß einiger 

anders lautenden Voten, die die Erhaltung als Sache der Muſeums- 
geſellſMaft allein betrachten und ſie dort in guten Händen glauben, 

der Meinung, daß auch der Hiſtoriſche Verein, der ſeinerzeit mit der 

Muſeumsgeſellſ<haft den Aufruf zur Sammlung von Geldmitteln erlaſſen 

hat, an dieſer Angelegenheit mitintereſſiert jei, und bekundete dies durch 

eine Abſtimmung. Herr Pfarrer Wuhrmann teilte mit, daß der Boden- 
ſeeverein nächſtes Jahr in Ermatingen tage, ſodaß ſic< der Hiſtoriſche 

Verein viellei<ht mit ſeiner Jahresverſammlung anſchließen könne, was 

der Vorſtand in Erwägung ziehen wird. 

Sodann las Herr Dr. Kern (Bern) einen warm empfundenen Nachruf 

auf den verſtorbenen Freiburger Profeſſor Albert Büchi, unſer lang- 
jähriges Mitglied, vor, beſonders deſſen hervorragende perſönliche Eigen- 
jhaften im Verkehr mit den Studenten betonend. Der Nekrolog wird im 

68. Heft der „Beiträge“ erſcheinen. 

Zum Sc<luß meldete ſih Herr Pfarrer Michel (Märſtetten) zum 

Wort, um dem Manne des Tages und des Ortes, Thomas Born- 
hauſer, in längerer Rede eine Huldigung darzubringen. Er tat es 

als Hiſtoriker, nicht als Politiker, in überzeugender, pa>ender Weiſe. 

Bornhauſer, ſagte er, hat, troß dven Shwäcen, die ihm anhafteten, zwei 

Verdienſte um das Thurgauer Volk --- er hat in ihm zum erſtenmal ein 

richtiges Selbſtbewußtſein gewekt. Erſt ſeither iſt der Thurgauer 

ſtolz auf ſeinen Kanton, der in der Erkämpfung ſeiner Rechte den anderen 
Kantonen einmal vorausging, Und er hat mit ſeinen Liedern die 

Thurgauer ſingen gelehrt, ſodaß ſie einmal ihre Nüchternheit ver- 
gaßen und ſich für etwas Großes begeiſterten. Zum Beweis, daß Borw 

hauſers Lieder auch heute no< nicht ganz vergeſſen ſind, ließ der Redner 

auf einer Grammophonplatte die Melodie und den Text des Liedes von 

Bornhauſer: „Singt Sc<hweizern in der Fremde nie des Herdenreihens 

Melodie“ vortragen, was, wie ſeine ganze Rede, allgemeinen Anklang 
fand und der Tagung zum Sc<luß eine feſtliche Weihe gab. 

Am Abend aß man, wie gewohnt, Shüblig und Salat und vlieb 
bei einem guten Tropfen Wein oder Moſt mit und ohne Alkohol fröhlich 

beieinander, bis die Züge alle Gäſte wieder ihrer Heimat zuführten. Es 
war eine reiche und gelungene Tagung geweſen. 

Der Shriftführer: Th. Greyerz.



Jahresrehnung 1930. 

Einnahmen. 

. Überſchuß leßter Rechnung 

2. Beiträge . . . 

3. Verkauf von Druckſachen 

4. Zinſe 

Geſamteinnahmen 

Ausgaben. 

1. Beiträge . 

2. Drudkoſten Heft 67 . 
3. Jahresverſammlung Weinfelden 

4. Rundſc<hreiben 

5. Tauſchverkehr 

6. Leſezirkel 

7. Verſchiedenes 

Geſamtausgaben 

Sc<hlußrehnung. 

Einnahmenüberſchuß 1929 . . 
Fr. Rp. 

Geſamteinnahmen 1930 5397. 80 

Geſamtausgaben 1930 5107. 20 

Einnahmenüberſhuß 1930 . 

Fr. Rp. 

441. 

3785. 

1145. 

65 

90 

55 
24. 70 

70. 

4738. 

38. 

40. 

36. 

117. 
65. 

5107. 

441. 

290. 

151. 

5397. 80 

25 

60 
67 

78 

30 

50 
10 

20 

65 

60 

05



Urkundenbuc. 

Einnahmen. 
j Fr. Rp. Fr. Rp 

1. Überſchuß leßter Rechnung . . . . 1109. 50 
2. Ordentlicher Staatsbeitrag . . . . 2900. -- 
3. Verkauf von Druſachen . . . . . 63. = 
4. Bankzins . . . . . . . . 120. -- 

Ge famtemnahmen 4192. 50 

Ausgaben. 

1. Anzahlung an Drudkoſten Band IV, Heft 5 . 2000. -- 
2. Honorar 1930 des Redaktors . . . . 1000. -- 
3. Auslagen des Redaktors . . . 108. 70 
4. Honorar für Herſtellung des Negtfterg zu Bd IV 300. -- 

Gefamtéüsgaben 3408. 70 

Einnahmenüberſchuß 783. 80 

Frauenfeld, 15. Januar 1931. 

Der Quäſtor: Dr. Herdi.
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